Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














en 








Leben 
Auguſt von Kotzebue's. 





Nach ſeinen Schriften 
und 


nach authentiſchen Mittheilungen dargeſtellt. 





Berlaß Dich nicht darauf, daß ber Haufe groß iſt, 
mit dem Du Uebel thuſt; ſondern gebente, daß 
Dir die Strafe nicht ferne if. — 
Jeſus Sirady. VIL. 17, 18. 


U) 
Leipzig: 
2. A. Brod haus. 





1820. 
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Vorrede. 


Seit dem Tode des Mannes, von deſſen 
sehen dieſe Schrift handelt, bat bie liebe 
deutfche Jugend der erbaulichen Straf- und 
Kapuziner Predigten Viele, in gebundener 
oder ungebuubener Nebeform, anbören: müfs 
fen, Machgerade erheiſcht es Die Ehriften- 
pfihe, mit allen den Ermahnungen einmal 
inne zu halten, wenn gleich Beſſerung noch 
überall Noth thut. Laß uns ermägen,. ge- 
neigter Lefer! daß zu viel Worte den Grund 
und Sinn der Rede gar leicht verkehren in 


Ungrund und Unfinn,. und daß ewiges Pre= 


uni MT. — 


digen nur fehläfrige Zuhörer und taube Oh— 
ren mache. Darum erwarte bier nicht ber 

gleichen; auch niche die Wiederholung deſſen, 
was feit mehreren Monaten an hundert Or« 
ten über von. KRogebue gedruckt ſteht. Den⸗ 
noch Fann nur wenig Neues im Einzelnen 
verheißen werben: wenn gleich bas Lebens⸗ 
gemälde, wie es daſteht, dadurch eine eigen« 
thuͤmliche Neuheit des Kolorits erhält, daß 
der Mann felbft immer redend eingeführe 
wird; weshalb Die ſaͤmmtlichen Schriften 
R—s, (mit Ausnahme der bramatifchen, 
von: welchen er immer behauptete, daß er 
in ihnen nicht felbft fpreche, fondern feine 
Theatercharaftere reden lafle,) fleißig benußt 
find, wie es Anlage und Plan mit ſich 

brachten. 5 


Vieleicht wied mancher Fehler zu be⸗ 
richtigen, manche Luͤcke zu ergaͤnzen ſeyn. 
Beides ſoll dankbar erkannt werden, wenn 
nur nicht verkannt wird, daß fuͤr Jung und 





Att in dieſem Buche viele wohl zu beruͤck⸗ 
fihtigende, fleißig zu erwägende Fingerzeige, 
zu welchen K—s Seben, Wirfen und Tod 
‚ anmahnt, reblich. gegeben find, — "Einige 
Punkte, als die: angeſchuldigte Autorſchaft 
der Erpeftorationen; ; blieben abſichtlich uns 
berühre. Vor allem find, nach Anleitung 
ber auf den letzten Blättern nambaft gemach⸗ 
ten Berichtigungen,, in diefer Schrift manıhe 
Fehler zu verbeffern, die wohl, nur ber 
Meinern Hälfte nach, der Schuld der unle⸗ 
ferlichen Handfchrift beigemeffen werben duͤr⸗ 
fen: Andere dort nicht- angegebene, - aber 
Beicht zu errathene Fehler, 3. B. etwannige 
Verwechſelung des m md: n, und kleine 
Berfehen gegen die Interpunktion, mögen 
ba, mo fie dem Auge des Korreftors -enf- 
gangen find, sefaͤlligſt berichtigt werden. — 


Die eigentliche Wirdigung der ſchiſe⸗ 
ſtelleriſchen, beſonders der dramatiſchen Nr 
beiten K—s, gu einer vollſtaͤndigen· Kritik 


VIE. — 


über Ihn, Tag nicht in’ dem Zwecke dieſer 
Schrift. In den fritifhen. Blättern bes 
In⸗- und Xuslandes find dazu, feit dreißig 
Jahren, fhägbare Materialien niedergelegt, 
welche zu. benngen ımd zu fammeln, zunaͤchſt 
iſt der Beruf der Akademien der Wiffen- 
ſchaften, deren Mitglied v. K. war, und in 
deren Mitte fatutenmäßig. fein Andenfen 
mit Sobreden begangen werden muß.-- 





Naͤher lag es, dir, geliebter Leſer! Hier 
den gefchichtlihen Standpunkt zu bezeichnen, 
auf welchen das deutſche Vaterland feinen 
entarteten Zoͤgling fallen und die traurigen 
Folgen jenes Todes fi) verbreiten ſah. 
Nicht efwannige Sorge vor dem - weiten 
Banne der. Vehmgerichte Fonnte den Ver⸗ 
faffer . beftimmen, das zu verſchweigen, was 
eine Bekanntſchaft mit der Gefchichte fo 
deutlich erkennen läßt, daß die Ereigniffe 
dee neueften Tage und die nad) den unwan⸗ 
belbaren Geſetzen der Weltordnung ſich darau 


— ⸗ 1X ⸗ 


knuͤpfenden Stuͤrme der Zukunft, mit ihrer 
ganzen Kataſtrophe zu berechnen find. — 
Wohl griff er muthig zur Feder, um bie 
Züge. des. raſch fortfchreitenden Trauerfpiels 
der Schrift zu vertrauen; doch in der Be⸗ 
fimmerniß feines. Herzens verfagte, mit ber 
berworbrechenden Thräne,. das Auge ben 
Dienft; und als er hinaustrat, um, wie oft, 
aus dem Sternenlichte neue $ebensfraft zu 
trinfen, da leuchtetert ihm von den Bergeshoͤ⸗ 
ben die Siegesfeuer der Völkerfchlacht (— es 
war am 18ten October —) intgegen. Ehe 
noch die Siegesfreude, im Ruͤckblick auf die 
glorreihen Tage der Vergangenheit, Raum 
gewann, legte ein Falter, giftiger Nebel fich 
um die ‘Berggipfel, verdeckte mit ihnen den 
Himmel und die Öottesfterne, unb während 
die Irrenden mübfem ihr Obdach fuchten, 
gedachte er der Worte Samuels, im neune _ 
zehnten Kapitel feines zweiten Gefchichte-. 

buches: ,‚YAus dem Siege des Tages 
warb sin Leid unter bem ganzen 


‘ 


x asien x Gumknmunin ] 


Volke, — und es ſtahl fih weg an 
dem Tage, daß es nicht zur Stade 
kam, wie fih ein Volk wegſtiehlt, 
Das zu Schanden geworben iſt.“ — 
Mit diefem Gedanken fchloß der Verfaſſer 
jammernd die Vorrede, noch ehe der 18te 
:Oftober beendet war, im Sabre 1819. — 
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Auguſt von Kotzebue's Leben. 


EEE. DO nenn 


Erftes Bud. 





Seine Jugend, bis zu feiner Abreiſe nach Rußland. 


— 


welt, er ſey der geradegewachſenſte Mann und 
tabelfreiefte Schriftſteller geweſen.“*) — 

Ohne das Gluͤck näher zu würdigen, welches 
hier den Entfchlafenen beigemeflen wird, fey es 
verſucht, einen Theil des Fluches zu loͤſen, der, 
uͤber die Nachwelt ausgeſprochen, das heilige Ge⸗ 
bieth hiſtoriſcher Wahrheit als eine Narrenbuͤhne 
elender Lobpreiſungen bezeichnet. Dieſen Bann 
zu brechen, in Hinſicht der Lebensgeſchichte eines 
Mannes, der auf ſeiner Pilgerbahn und durch 
die Art ſeines Todes vieles Aufſehn erregte, iſt 
unbezweifelt der Augenblick der guͤnſtigſte, wo 
die Zeugen ſeines Lebens noch nicht abgetreten, 
und die Zeugniffe felbft noch nicht verfchollen find. — 

„Die [höne Sache des Todtſeyns“ kann da⸗ 
Durch nicht gefährbet werben; benn wenn, wie 
wir fo zuverfichtlich hoffen, ben Dahingeſchiede⸗ 
. nen ein Rüdblid auf das Erdenleben vergoͤnnt 

ift, fo bleibt doch wohl gewiß bie Glüdfeligkeit 
des Ienfeitd, wie der wahre Werth bed Dieds 





*) Siehe: Fragmente über Recenſenten⸗ Unfug, von 
A. v. Kogebue. Leipzig 1797. Seite 141 und 143: — 
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ſeits, ewig bedingt von ber Gerechtigkeit und 
Wahrheit. — 





Unter den Männern, weldhe Amalia, Her⸗ 
zogin von, Sachfens Weimar, aus bem Haufe 
Braunfhweigs Wolfenbüttel, diefe herrliche Fra, 
ihres befonderen Berttaund würbigte, gehörte 
ber Legationsratb Kogebue. Sie rief ihn von 
Braunfchweis nad Weimar, gebrauchte ihn als 
Kabinets ſekretair in vielen voichtigen Öffentlichen: 
und Privats Angelegenheiten, und ſchaͤtzte ihn als 
einen thätigen, einfichtövollen, und'treuen Dieher 
eben fo fehr, als er von feinen Mitdürgern 
geachtet wurde. Die Kogebuefche Familie fland 
damals zu dem Braunfchweigifchen Fürfienhaufe 
in vielfachen Beziehungen. Ein älterer Bruder 
bes Legationsrathes hatte unter dem heldenmuͤ⸗ 
thigen Ferdinand, bei ber allürten Armee im 
fiebenjährigen. Kriege tapfer gefochten, ſich bie 
zum Major hinaufgearbeitet, und durch eine Kas 
nonenfugel einen Arm verloren. Er blieb in der 
nähern Umgebung feines Feldherrn, bis er zu. 


welt, er fey der gerabegewachfenfle Mann und 
tabelfreiefte Schriftſteller geweſen.“) — 

Ohne das Gluͤck näher zu würdigen, welches 
hier den Entfchlafenen beigemeffen wird, fey es 
verſucht, einen Theil des Fluches zu loͤſen, der, 
uͤber die Nachwelt ausgeſprochen, das heilige Ge⸗ 
bieth hiſtoriſcher Wahrheit als eine Narrenbuͤhne 
elender Lobpreiſungen bezeichnet. Dieſen Bann 
zu brechen, in Hinſicht der Lebensgeſchichte eines 
Mannes, der auf ſeiner Pilgerbahn und durch 
die Art ſeines Todes vieles Aufſehn erregte, iſt 
unbezweifelt der Augenblick der guͤnſtigſte, wo 
bie Zeugen ſeines Lebens noch nicht abgetreten, 
und die Zeugniffe felbft noch nicht verfchollen find. — 

„Die fhöne Sache des Todtſeyns“ kann das 
Durch nicht gefährdet werben; benn wenn, wie 
wir fo zuverfichtlich hoffen, ben Dahingefchieber 
nen ein Rüdblid auf das Erdenleben vergönnt 
ift, fo bleibt doch wohl gewiß bie Glüdfeligkeit 
bes Jenſeits, wie der wahre Werth des Dies⸗ 





*) Siehe: Fragmente uͤber Recenſenten⸗Unfug, von 
A. v. Kogebue. Leipzig 1797. Seite 141 und 149: — 
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ſeits, ewig bebingt von ber Gerechtigtkeit und 
Wahrheit. — — 





Unter den Maͤnnern, welche Amalia, Her⸗ 
zogin von, Sachſen⸗Weimar, aus dem Hauſe 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, dieſe herrliche Frau, 
ihres befonderen Berttaund würdigte, gehörte 
ber Legationsrath Kotzebue. Sie rief ihn von 
Braunfchweig nach Weimar, gebrauchte ihn als 
Kabinetöfekretaie in vielen wichtigen öffentlichen- 
und Privats Angelegenheiten, und ſchaͤtzte ihn als 
einen thätigen, einfichtsvollen, und treuen Dicher 
eben fo fehr, als er von feinen Mitdürgern 
geachtet wurde. Die Kogebuefche Familie fland 
damals zu dem Braunfchweigifchen Fürffenhaufe 
in vielfachen Beziehungen. Ein älterer Bruder 
des Legationsrathes hatte unter dem heldenmuͤ⸗ 
thigen Ferdinand, bei ber allürten Armee im 
fiebenjährigen Kriege tapfer gefochten, fich bis 
zum Major hinaufgearbeitet, und durch eine Kas 
nonenkugel einen Arm verloren. Er blieb in der 
nähern Umgebung feines Feldherrn, bis er zu. 
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beſſen Schweſter, der Markgraͤfin von Bai⸗ 
reuth, als Gefchäftöträger ging, in welchet 
Stelle er den Ruhm eines braven, redlichen Man⸗ 
‚nes mit in die Gruft nahm.*) Eine Schweſter 
biefer beiden Bruͤder war erſte Kammerfrau· der 
Herzogin Amalia, und ward von dieſer, durch 
ſo ſeltene Eigenſchaften des Geiſtes und Her⸗ 
zens, unſterblichen Fuͤrſtin, mit wahrhaft ſawe⸗ 
ſterlicher Zuneigung geliebt. — 

Der Legationsrath Kotzebue ſtarb ſchon 1763 
und. hinterließ eine. noch lebende Witwe, geborne 
Krüger aus Braunfcweig, und mehrere Kinder,. 
won welchen, nach dem Tode des Sohnes, deſ⸗ 
fen Leben diefe Blätter gewidmet find, an der 
Seite der würdigen, achtzigjaͤhrigen Mutter ges 
genwärtig noch zwei zu Weimar Ieben, ein di: 
terer Sohn, der früher Theologie fludirte, aber 
einer fehr ſchwachen Zörperlichen und geifligen 





*) Diefem Major Kogebue bat ber Neffe ben drit⸗ 
‚sen Theil der jüngfien Kinder feiner Laune. 
gewidmet, Wodurch der Schriftfteller veranlaßt wur⸗ 
de, bem Namen bes Oheims bas Woͤrtlein von vor⸗ 
sufegen, iſt unbekannt. 
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Organtfation halber, nie in Amtöverhäftniffe trat} 
und eine Tochter, bie verwitwet, mit dem Syn⸗ 
bilus Gildemeiſter, erfi zu Duisburg, dann 
zu Luͤbeck, verheirathet war. Zwiſchen biefen Ges 
ſchwiſtern dem Alter nach mitten inneflehend, war 
Auguft Sriedbrih Ferdinand Kotzebue 
ben britten Mai 41761 zu Weimar geboren. — 
Er felbft ſchildert uns ſein Knabenalter in einem 
„mein Literarifcher Lebenslauf. üuberfchries 
benen Auffage*), der an charakteriftifcher Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit gewinnt, wenn man ohne ber Reihe 
folge der Jahre vorzugreifen, das einleitenbe Vor⸗ 
wort nicht überfieht und fo erwägt: wie ber 
Mann ſich felbft in dem Verhältniffe zum Leben, 
betrachtet. — 

Er beginnt: „Ich Habe als Schriftftelle Fr 
tes und Boͤſes erfahren, Beides in reihem Maa⸗ 
fe. Ich bilde mir ein, es koͤnne Juͤnglingen, 
Welche diefe: fchlüpfrige Bahn betreten wollen, zu 

‚ großem Nugen gereichen, wenn fie die Erfahrung. 





‘e) Siehe „die jüngften Kinder meiner Laune, von A. 
von Kotzebue,“ fünftes Baͤndchen. 1796. Geite 133 fle.- 
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eines Mannes leſen, der zwar nicht am Ziele 
flieht — denn wie wenige erreichen es! — aber 
doch lange vor ihnen auslief; der ſich in einen 
Kreis mit ihnen feßt und ohne Schminke 
erzählt, wo er flrauchelte, wo er fiel; wo er 
beraͤuchert oder begeifert, genedt oder getäufcht 
wurde; wo bie Mufe ihm winkte, ober. wo er eine 
Bacchantin für eine Mufe anſah.“ | 
:: „So fammelt euch um mic), ihr Unerfahre-. 
nen, bie ihr die Spigen eurer Stäbe nur erſt in 
ben’ Honig des Parnaffes tauchtet, und meint, 
er müffe euch wohl befommen, weil er füß iſt; 
laßt euch nieder, und, hört mir zu. Ihr feht, 
ich habe es mir bequem gemacht, meine Seele 
iſt im Neglige, und meine Lippen find geoͤff⸗ 
net, eben fo aufrichtig zu befennen, wo bie ‚Eis 
telkeit mich zwidte, als wo das Gefühl für das 
Wahre und Schöne mich durchwaͤrmte.“ 

„Auch will ich mir dieſe Aufrichtigkeit gar nicht 
zum Verdienſte anrechnen, benn ed giebt Lagen 
des Lebens, in welchen es eben fo leicht wird, 
Gutes zu thun, als feinen Ueberrod anzuziehen, 
und das find gewöhnlich biejenigen, wo man ben 


ganzen Tag im Ueberrode herumſchlendern darf; 
wo man fich nur büdt, um eine Blume zu pflüs 
den, und nie, um einen. Handſchuh aufzuheben, 
oder ein Namensfeſt zu verherrlihen; wo man 
mehr Freude über die erfien Mailnospen, oder 

den erfien Zahn des jüngften Buben empfindet, 
als über die gnädigen Worte des Gönners: Sie 
- fpeifen heute bei mir. Wenn man abgefchie: 
den von ber großen Welt in Ländlicher Ruhe lebt, 
wenn Zufriedenheit und Genuͤgſamkeit das Herz 
jeder Freude, und folglich jeder Tugend Öffnen; 
wenn man nur von. wenigen Lieben umgeben iſt, 
die des Herzens nie unebfe Regungen von ben 
Berirrungen des Kopfes ſchon laͤngſt gefchieben 
haben; o hann bekennt man gern jedes Unrecht, 
defien man fich fehuldig glaubt; man tritt mit 
Grendigkeit vor das Publitum, weil nur bie 
Stimmen der gutmüthigen Beurtheiler in bie 


Einſamkeit wieberhallen, die Stimmen . derer, _ 


welche die Worte bed Erzählers nicht verbrehen, 
nicht befpötteln, nicht haͤmiſch deuteln.“ — 

„Wohlan denn! ihr böfen Krittler! ihre Chr: 
abichneider von Profeffion! was kümmert euer 


eines Mannes Iefen, ber zwar nicht am Ziele 
fieht — deun wie wenige erreichen ed! — aber 
doch lange vor ihnen auslief; der ſich in einen 
Kreis mit ihnen feßt und ohne Schminke 
erzählt, wo er flrauchelte, wo er fiel; wo er. 
beraͤuchert oder begeifert, geneckt oder getäufcht 
wurde; wo die Mufe ihm winkte, oder. wo er eine 
Bacchantin für eine Mufe anfah.” 

„So fammelt euch um mic), ihr Unerfahre. 
nen, die ihr die Spigen eurer Stäbe nur erſt in 
den Honig des Parnaſſes tauchtet, und meint, 
er muͤſſe euch wohl befommen, weil er füß ift; 
laßt euch nieder, und hört mir zu. Ihr feht, 
ich habe ed mir bequem gemacht, meine Seele 
iſt im Neglige, und meine Lippen finb geöff: 
net, eben fo aufrichtig zu befennen, wo die ‚Eis 
telkeit mich zwidte, ald wo das Gefühl für das 
Wahre und Schöne mic) durchwaͤrmte.“ 

„Auch will ich mir diefe Aufrichtigkeit gar nicht 
zum Verdienſte anrechnen, benn ed giebt Lagen 
des Lebens, in welchen ed eben fo leicht wird, 
Gutes zu thun, als feinen Ueberrod anzuziehen, 
und das find gewöhnlich biejenigen, wo man den 


ganzen Tag im Ueberrode herumſchlendern barfz 
wo man fich nur buͤckt, um eine Blume zu pflüs 
den, und nie, um einen Handſchuh aufzuheben, 
oder ein Namenöfefl zu verherrlihen; wo man 
mehr Freude über die erften Mailnospen, ober 
den erfien Zahn des jüngflen Buben empfindet, 
als über die gnädigen Worte des Goͤnners: Sie 
fpeifen heute bei mir. Wenn man abgefchie- 
den von der großen Welt in ländlicher Ruhe lebt, 
wenn Zufriedenheit und Genügfamleit das Herz 
jeder Freude, und folglidy jeder Tugend Öffnen; 
wenn man nur von wenigen Lieben umgeben if, 
die des Herzens nie uneble Regungen von ben 
Verirrungen bes Kopfes ſchon laͤngſt geichieben 
haben; o dann befennt man gern jebed Unrecht, 
defien man fich fchuldig glaubt; man tritt mit 
Ereudigfeit vor das Publitum, weil nur bie 
Stimmen der gutmüthigen Beurtheiler in bie 


Einfamteit wiederhallen, die Stimmen bee, 


welche die Worte des Erzählers ‚nicht verbrehen, 
nicht befpötteln, nicht hämifch deuteln.” — 

„Wohlan denn! ihr böfen Krittler! ihr Ehr> 
abfchneider von Profeffion! was kuͤmmert euer 


Bellen den froben Mann in feiner Einfamteitt 
bat er doch nur ein Weib und ein paar Freunde, 
bie ihn kennen und lieben; drum bellt! ihr elen⸗ 
ben Soͤldner! dieſes Weib, diefe Freunde werdet 
ihr ihm nicht vom Buſen wegbellen.“ 

„Wenn ich behaupten wollte, ich ſchriebe die⸗ 
ſes Buͤchlein blos den Juͤnglingen zu Nutz und 
Frommen, ſo wuͤrde ich: eben fo unwahr reden, 
als ein Buchhaͤndler, der ſeine Buͤcherpreiſe blos 
deswegen herabſetzt, um den Liebhabern der Wiſ⸗ 
ſenſchaften den Ankauf zu erleichtern. Nicht doch, 
lieben Sreundel es find Labenhüter, die er gern 
los feyn möchte, und fo lag auch diefe Schrift‘ 
ſchon feit fünf Sahren in meiner Seele, ih muß 
fie herauöfchaffen, um Plag zu befommen. Mir 
feldft serfpreche ich Genuß davon, unbekuͤmmert 
um frembe, vielleicht verwähnte Gaumen ‚denn ich 
habe überhaupt in meinem Leben nur ein Bud 
und eine Broſchuͤre, andern Leuten zu gefallen, 
gefchrieben *), und das wurben gerade meine 





+) Die Brofhüre, wie man weiterhin zu erfahren Ge . 
legenheit findet, führt den Titels „Bahrdt mit 


ſchlechteſten Arbeiten. Ale meine GSchaufpiele 
bingegen, Alles, was etwa Rührendes oder Schoͤ⸗ 
nes aus meiner Feder floß, fehrieb ich für mich, 


’ und bie Stunde, in der ich ed ſchrieb, lohnte 


mir Löftlicher, als Publikum und Verleger.‘ 
„Bo fol denn auch jest meine Phantafie den 
erfien Schnee wegfchmelzen, ber heute vor meis 
nem eigenen Zenfter gefallen ift; was kuͤmmern 
mich fremde Fenſter? Nebenher fol es mich wohl 
berzlich freuen, wenn auch andere Leute in Bins 
kein der Erde, wo heute am britten Oktober noch 
Bein Schnee fallt, mein Büchlein gern leſen und 
nicht gewahr werben, daß ed beim erfien Froſte 
gefchrieben worden; boch behüte mich ber Him⸗ 





ber eifernen Stirn;“ bas Buch iſt das: „vom 
Abel.” Das Zitellupfer des Legtern tft. merkwuͤr⸗ 
big: in ben Lhften ſchwebt eine Jungfrau, in ber 
echten einen, mit bem ruſſiſchen Wappen verzierten 
Schild tragend; die Linke gehoben, um zahlreiche 
Blitze zu ſchleudern. Gegenüber eine mächtige Eiche, 
an deren Zuße unfoͤrmliche Knäblein befchäftigt find, 
fie umzureißen. — Nun iſt fehr zweifelhaft: ob bie 
breuenden Blitze der Eiche, ober ben Knaben, ober 
beiden gelten follen? — 
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in ihrem Zimmer, eine Vorleſung von ihr, war 
mehr werth, als die ganze Pladerei mit Langens 
Colloquiis . und Luther großem und Fleinem 
‚Katechismus. Jene ließen den Papagay ſch was 
gen, fie lehrte den Knaben fühlen. Sie flößte 
mir den Geſchmack am Lefen faft mit der Muts 
termilch ein. Ich zaͤhlte vielleicht Kaum fünf oder 
ſechs Jahre, als fchon oft ein Bud mic) von 
meinem Schaufelpferde lockte.“ 

„Das Erfte, deffen ich mi Tebhaft entfinne, 
und deffen zahlreiche Bände ich, nach oben bes 
fhriebner Weife, auf eine Bank gefauert, gelefen 
und wiebergelefen habe, waren die damals belieb- 
‚sen Abendftunden, eine Sammlung Heiner Erz 
zaͤhlungen aus verfchiedenen Sprachen, auf deren 
Titelblatt ein fchlafender Hund zu fehauen iſt, 
mit der Umfchrift: non omnibus dormio. Ich 
weiß nicht, worauf der. Schlummer dieſes Hun⸗ 
des fich bezog, aber das weiß ich, daß ich noch 
jest an keinem ſchlafenden Hunde vorüuͤbergehe, 
ohne an die Abendſtunden zu denken.‘ 

„Diejenige Erzählung in jener Sammlung, 
welche den erften großen Eindrud auf mich mad): 


‚8; mie die erſten Thraͤnen dev. Ruͤhrung Eoftete, 
war die Gefhichte von Romeo und Julia, 
aus welcher Weiße nachher ben Stoff zu feinem 
‚Zrauerfpiele nahm. Sie erfchütterte mich fo tief, 
daß vieleicht damals fchon ber erfle Grund zu 
meiner Vorliebe für rührende Erzählungen in mir 
gelegt wurde. Dad zweite, mich anziehende Buch 
war Dom Quirotte, der freilich lange nachher 
von Herrn Bertuch fehr viel beffer überfeht wor: 
ben ift, mir aber nie wieber fo viele Freude ges 
wacht hat. Ein Kind bringt zu feiner Lektüre, 
wie zu feinen Spielen, mehr Empfänglichkeit, 
mehr Reizbarkeit mit; daher glaubt es in beiben 
den Zauber zu fehen, ben, wenn id) mich fo aus⸗ 
druͤcken darf, nur die Frifchheit feiner Empfin⸗ 
dungen ihnen leiht, fo wie auch ein halbwelkes 
Blatt ſchoͤn ift, wenn dad Morgenroth darauf 
PN TR · | 

— „Empfange meinen Dank, ehrlicher Dom 
Quixotte! und theile ihn mit Sancho Panſa. 
Ihr ſeyd ein paar gute Gefellfchafter, ich bin germ 
mit euch in den Wirthshaͤuſern umhergezogen, 
bis Robinfon Cruſoe mir aufſtieß, diefer Wun⸗ 
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bermann, der mich, wie jeden Knaben, mit um: 
wiberftehlicher Gewalt an fi riß, den ich geizi- 
ger verwahrte, als mein befles Spielzeug; mit 
dem ich . oft .auf ben fogenannten rothen Gang, 
auf die Schwelle des Pferdeftalles floh, um fern 
von ber Xrommel meiner Gefpielen, ungeſtoͤrt 
mit ihm auf die Biegenjagb zu gehn. Die Glocke 
zum Vesperbrod tönte, ich hörte fie nicht! Die 
Sonne ging unter, ich las mir in der Daͤmme⸗ 
zung die Augen trübe. O! wie fehnlich wünfchte 
ich damals, daß mir doch einft das Gluͤck beſchie⸗ 
ben feyn möchte, auf eine wüfte Infel verfchlas 
gen zu werben! wie herrlih ſchmeckten mir im 
Geifte die Brodkuchen, die Robinfon in der Erde 
bud (badte), und das Ziegenfleifh, das er in 
felbft verfertigten Toͤpfen kochte!“ — 

„Ich fing an, Jagd auf alle die abentheuer: 
lichen Robinfond zu machen, welche die Nachah⸗ 
mungsfucht in meinem. lieben Vaterlande hervor⸗ 
brachte; aber wo war einer, der dem Driginaf 
an Kraft, Natur und Intereſſe gleich Fam? — 
Die Infel Felfenburg galt freilich viel bei 
mir; bie Erfcheinung des Geiftes, der fih in 
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Geſtalt einer Wolke uͤber das Waſſer waͤlzt, er⸗ 
regte in mir einen angenehmen Schauder: auch 
Robert Pierrot erzwang ſich meinen Beifall, 
beſonders da, wo aus der Hoͤhle mit Todtenkoͤpfen 
kanonirt wird; aber es war doch alles nichts ge⸗ 
| gen den ehrlihen Robinfon Cruſoe, den ich be 

. wunderte, und feinen Freitag, den ich herzlich 
lieb hatte, und der mir durch fein Entzuͤcken, 
"beim Wiederfinden feines gebundenen Vaters, 
füße Thraͤnen entlockte.“ 

„Inſel, und beſonders wuͤſte Inſel, war 
damals ein Zauberwort fuͤr mich, an welches ſich 
eine Reihe lieblicher Bilder knuͤpfte. Ich dachte 
zuweilen: warum lerne ich decliniren, und conju⸗ 
giren, und exponiren? Wäre es nicht beſſer, ich 
lernte ein halbes Dutzend Handwerke, damit ich 
mir kuͤnftig einmal zu helfen wuͤßte? deñn wenn 
der Himmel mir meinen brennendſten Wunſch ge⸗ 
waͤhrt, fo wirft er mich in einem lecken Schiffe 
einft auf eine Klippe, und laͤßt mir nichts als 
ein Wera, um mir aus den Trümmern eine 
Hütte zu baum. — Ber hätte geglaubt, 
daß ich nah Verlauf eines Vierteljab- 

2 
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hunderts dieſen Wunſch eben fo bren: 
nend erneuern würde! Sch bin mit eis 
nem liebenden Herzen zur Gefelligkeit 
geboren, und folglid ifl ed mir Bebürf: 
niß, die Einſamkeit zu fuhen; denn id 
will lieber fern von böfen Menfchen le 
ben und fie vergeffen, als fie täglich 
ſehn und haſſen.“ — | 
. Wenn im Berfolg dieſer Mittheilungen der 
Leſer zu dem Zeitpunfte kommt, in welchem Ko: 
tzebue Über feine Jugend und über fich fo redete, 
wird es fich von felbft ergeben, welche böfen 
Menſchen er bier im Sinne hatte. — Er fährt fort: 
„Wenn die. Perleninfel und did Infel Felfens 
burg, die ſchwimmende und die fliegende Infel 
meine Phantafie zu.überfpannen drobten, fo wußte 
meine Mutter, in.den Abendvorleſungen, meinem 
weichen Gehirn mildere Eindrüde zu geben. Den 
Aefop lab ich gern; mit Gelletts Fabeln und 
Liedern wurde. ich bald befreundet; viele derſelben 
wußte ich auswendig. Haller und Bodmer was 
ren mir zu hoch; aber Gleim, Uz und Hageborn 
gefielen.mir, beun ich verfland fie. „Sehr früh 
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fing ich an, dieſen Sängern nachzuzwitſchern. 
Ich erinnere mid) noch ganz gut meines erften 
poetifchen Verſuchs. Ich mochte vielleicht. kaum 
ſechs Iahre alt ſeyn; das ſchließe ich daraus, 
weil ich mein Manufcript hinter dem Spiegel, 


‚neben der Ru the verwahrte. Es follte ein laͤnd⸗ 


lihed Gemälde werben, wozu ich bie Bilder aus 
allen mir befannten Dichtern zufammengeflohlen 
hatte, Folgende zwei Zeilen kamen barin vor; 


Es finget die fleigende Lerche, 
Es hüpfen bie Schäfhen am Berge — — 


„Sie geftelen mir außerorbentlih, weil fie 
fo luſtig dahin hüpften. Ich wußte nicht, dag 
es Daktylen waren, und zwar die einzigen im 
ganzen Gedichte. Mehrere Tage lang zerbrad) 
ih mir den Kopf, um bie folgenden Zeilen eben 
fo artig mittanzen zu laffen, aber vergebens! 
Alle die übrigen waren und blieben ſchwerfaͤllige 
Spondaͤen und ich begriff gar nicht, wie es zus 
ging, daß man die Verfe Eönne nad) Gefallen 
zu Fuße gehn und galleppiren laſſen.“ 

„Bald nachher wagte ich. auch meinen erſten 
ar: 
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dramatiſchen Verſuch. Die Fabel vom Milch⸗ 
maͤdchen und den beiden Jaͤgern war mir, ich 
weiß nicht wo, in die Haͤnde gefallen; die beliebte 
kleine Oper exiſtirte noch nicht, oder war wenig⸗ 
ſtens mir unbekannt. Ich machte ein Luſtſpiel, 
welches gerade eine Octavſeite lang war. Frei⸗ 
lich fuͤhlte ich nicht, daß es weit laͤnger ſeyn 
muͤſſe, um einem Luſtſpiele aͤhnlich zu ſehn; aber 
verlohnte mich die Kunſt, den Faden fein lang 
zu ſpinnen ?“ | u 

Indeſſen hatte die Dichtkunft auch bei mir 
ihre gewöhnlichen Wirkungen geäußert, das heißt, 
fie hatte mein Eleined Herz für die Liebe empfäng- 
lich gemacht. Ich hing mit ganzer Seele an ein 
junges, Tiebenswürbiges, aber völlig erwachfenes 
Mädchen, welches nachher meine Zante wurde. 
Am 3ten Mai 1768, alfo an meinem fiebenten 
Geburtstage, fehrieb ich in ein Zeichenbuch, auf die 
leere Rüdfeite einer Zeichnung , einen enthufiafli- 
fchen Liebesbrief, welcher nicht übel in der afla> 
tiſchen Banife figuriet haben würbe. Ich machte 
ihr darin zärtliche Vorwürfe, (denn fie war fo 
blind, den Oheim dem Neffen vorzuzichn,) und 
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bat ſie zuletzt um die einzige Gunſt, „„ihre kleine 
weiße Hand noch einmal zu kuͤſſen.“ — 

Wie unverdennbar auch dad Wohlgefallen feyn 
mag, mit welhem H. v. K. diefen Zug feiner 
Kindheit erzählt, fo braucht man doch Fein mürs 
riſch⸗ firafender Sittenrichter zu feyn, um mit 
dem Gefühle ber tieffien Wehmuth hier auf den 
fiebenjährigen Knaben zu bliden, ber offenbar 
fhon dem Heiligthume der kindlichen Unbefan: 
genheit entriffen und ber ‚Herrfchaft bes Gefühl: 
eines reiferen Alters hingegeben erfcheint. Dieſes 
über ihn ‚verhängte Mißgeſchick blieb ſelbſt dem 
Manne nur infofern- unvergeßlih, als theild im 
Verfolg deffelben feiner Eitelkeit gefröhnt, theils 
feine Eigenliebe bei biefer frühen Liebſchaft ver- 
letzt wurde. — 

„Meine Mutter wurde dieſen Brief gewahr, 
fie fand, daß die Ausdruͤcke und Wendungen deſ⸗ 
felben die gewöhnlichen Fähigkeiten meines Als 
ters übertrafen; fie ergoͤtzte fich daran, und konnte 
ber Pleinen mütterlichen Eitelleit nicht 
widerſtehen, bei Befuchen in unferm Haufe, 
das Zeichenbuch hervorzuholen, und ben Brief im 


| : ’ J 
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meiner Gegenwart ben Gaͤſten vorzulefen, bie 
denn natuͤrlich immer herzlich darüber lachten. 
Ich fpielte dabei eine Höchft verlegene Rolle, und 
es ift die erfte.tief marternde Empfindung meiner 
Seele, deren ich mich zu erinnern weiß. Sie 
ließ einen bleibenden Eindrud bei mir zus 
ruͤck; je öfter die Vorlefungen wieberholt wurben, 
je höher flieg meine Erbitterung. Ich weinte im 
Holzftalle heiße Thraͤnen der Schaam und bed 
gekraͤnkten Ehrgeizes, nahm endlich das verhaßte 
Zeichenbuch aus bem Eleinen ‚grünen Edfchrante, 
in welchen ed verwahrt wurbe, und warf e& ins 
Beuer. Seit jener Begebenheit verlor ih in 
Herzensangelegenheiten dad Vertraun zu meiner 
Mutter auf lange Zeit, und Aeltern und Erzieher 
mögen aus dieſem Beifpiele lernen, wie worfich 
tig fie. mit zarten Kindern bei folchen Gelegen⸗ 
beiten (?) umgehen muͤſſen, und wie gefähelich 
jede Öffentliche Beſchaͤmung iſt, wäre fie auch 
nur im Scherze geſchehn.“ | 

Die Liebe, und der Hang zur Religionsſchwaͤr⸗ 
merei, find, wie man weiß, fehr nahe mit. einans 
der verwandt. Auch diefer ergriff mich einſt im 
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‘meinen Kinderjahren; ich war über alle Maa⸗ 


sen fromm, und wäre id fo fortgefahren, fo 


müßte meine Mutter ſchon laͤngſt die Freude er: 
lebt haben, welche einft der Mutter des heiligen 


Borromaͤus zu Theile wurde. Kaum hatte ich. 


bed Morgens mein Lager verlaffen, fo ging ich 
auch ſchon, um ganz ungefldrt zu beten, an ei- 
nen heimlichen Drt, ben die Ehrbar⸗ 
feit zu nennen verbietet. Dort fchloß ich. 
mich forgfältig ein, Eniete nieder und betete, Feine 
auswendig gelernte, fonbern aus ber Ziefe des 
Herzens heroorgepreßte, und mit Thraͤnen gefalbte 
Stopfeufzer. Ich weiß nach, weldhe Mühe ich 
mir gab, Variationen in meinen frommen Seuf: 
zen anzubringen, damit Gott nicht glauben moͤch⸗ 
te, ich wolle ihm alle Tage das nämliche auftis 
fhen. Aus biefer .Urfache waren mir auch Ben: 
jamin Schmolkens : Morgen: und Abenbandachten 
trog ihrer leichten Berfification fehr zuwider. 
Ich mußte fie oft in dem Zimmer meiner Muts 
ter vorlefen, und dachte immer babei: Gebete 
aus einem gedrudten Buche könnten Gott nicht _ 
wohlgefaͤllig ſeyn, weil er doch ſchon alles wüßte, 
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was barin ſteht. Mit geifllihem Stolze fah ich 
zuruͤck auf meine Betflunden, in welchen Gott, 
nach meiner Meinung, immer ‚etwas Rees er⸗ 
fuhr." — 

„Soll ich ſagen, was bieſen Gang zur Froͤm⸗ 
migkeit in mir erflidte? — man wird es wohl 
ſchwerlich errathen: das Kirchengehn. An 
jedem Sonntage, Vormittag und Nachmittag, 
"trieben die Hofmeifter in Weimar ihre Zöglinge . 
vor. fih ber in -bie. Kirche. Dort burften wir 
nicht plaudern, nicht die Köpfe bins unb herdres 
ben, nicht mit den gemalten Engeln am Platfond 
liebäugeln, fondern mußten fein ftilfigen, emflg 
zubören, und wenigftens die Pofttionen und bie 
Eintheilung einer ſchaalen Prebigt auffchreiben, 
oder im Kopfe behalten: Im Winter gefchah das 
Auffchreiben mit verkruͤmmten Fingern, und im 
Sommer, wenn bie Strahlen der Sonne fo liebe 
lich durch die Kicchenfenfter fchimmerten, ſehnten 
wir uns hinaus ind Freie. 

„In der Schloßkirche zu Weimar habe ich viele 
und große Langeweile erlitten, Ich fiel endlich 
auf ein Mittel, mir dieſe Truͤbſal etwas zu er⸗ 
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leichtern; ſobald ich naͤmlich von der Predigt 
dasjenige weggeſchnappt hatte, was ich wieder 
erzaͤhlen mußte, ſo ſetzte ich mich in einen Win⸗ 
kel, nahm das Weimariſche Geſangbuch, und las 
die Geſchichte der Belagerung Jeruſalems, welche 
in einem Anhange erzaͤhlt wurde, und meiner 
Einbildungskraft reiche Nahrung gab. Das Ge⸗ 
ſchrei des Wahnfinnigen, der auf den Mauern 
Serufalems: Wehe! Wehe! ruft, ſchallte jeben 
Sonntag in meine Ohren, unb da Feine anbere 
Leſcbibliothek in der Kirche befinblich war, fo las 
ich bie Geſchichte fo oft, bis ich fie faſt auswen⸗ 
dig konnte.“ — 

„Meine eremplarifche Froͤmmigkeit war nicht 
allein verſchwunden, fondern ich fing fogar an 
ein Sweifler zu werden; denn ic) mochte etwa 
neun bis zehn Jahre alt ſeyn, als mein kindlicher 
Berſtand an dem Begriffe von der Allmacht Got⸗ 
tes fheiterte. Ich fragte nämlich einft meinen 
Hofmeifter: ob Bott auch einen andern Gott 
hervorbringen Tünne, der größer. und mächtiger 


| - fey, als er felbft? und als mir biefe Frage ver⸗ 


neint wurde, zog ich daraus ben Schluß: Gott 
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ſey nicht allmaͤchtig. Das ſchien mir fo klar, 
daß ich nicht begreifen Tonnte, warum die Men⸗ 
ſchen nicht früher auf diefe einleuchtende Wahr; 
heit gefallen? und mir nebenher nicht wenig auf 
mieinen Scharffinn zu gute that. Mehrere Wo⸗ 
en hindurch nährte ich bieß flolze Gefühl meis 
ner fich entwidelnden Seelenkräfte, verfuchte auch 
wohl einige Mal, aber vergebend, unter meinen 
Sefpielen Profelyten zu machen. Der Eine lachte 
mich aus, ber Andere hörte gar nicht darauf. Ich 
wurde ed bald müde, mein nagelneues Syſtem 
zu predigen; bie Lampe verloſch allmählich, ba 
fie von der Eitelkeit keine Nahrung empfing, und 
%8 blieb mir nichts übrig, als der angenehme 
Kindrud des Bewußtſeyns meines erſten Selbſt⸗ 
denkens.“ J 


„Damals ſtarb in Weimar ein bluͤhendes Maͤd⸗ 
chen von funfzehn bis ſechszehn Jahren an den 
Vocken. Sie war die einzige Tochter troſtloſer 
Aeltern, und ganz im Stillen, denn ſie wußte 
ſelbſt nichts davon, die Geliebte eines Knaben, 
der zum Juͤnglinge hevanteifte. Er war mehrere 





Sabre diter als ich, aber da wir in einem Haufe 
wohnten, und ich feinen verliebten Entzuͤckungen 
ein gefälliged Ohr lieh, fo gab er fi, troß ber 
Verſchiedenheit unfers Alters, viel mit mir ab 
Ich begleitete ihn zuweilen des Abends bis unter 
Die Zenfter feiner kranken Geliebten, wo- wir oft 
fiundenlang und ganz gebulbig befchneien und 
beregnen ließen, ob wir gleid) nichts, ald unbeut- 
lihe Schatten wahrnehmen Eonnten, über welde 
wir uns dann unfere Bermuthungen mittheilten. 
Einmal — es ift mir no, wie heute — fahen 
wir ziemlich deutlich den Schatten einer Perfon, 
die einen Löffel vor fi hertrug, vermuthlich um 
ber Kranken Arznei zu reihen. Mein Gefährte 
fing auf.ber Straße bitterlih an zu weinen; mir 
wurbe Das Herz weich, ich weinte mit, ohne zu 
wiflen: warum? — ſehr natürlih, daß biefe 
Scene einer nieverlöfchten Eindrud bei mir zus 
ruͤckließ, und baß mein Gefühl in dieſem Augen⸗ 
blide meinem Förperlichen Wachsthume um einige 
‚Sabre voraudlief. Rauhes Wetter, Nacht, ber 
trübe Lampenfchein aus ber Krankenflube, . ber 
‚Schettem. mit dem: Löffel, der auf die vorgezogene 
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GBarbdine fiel, der fchluchzende Juͤngling, der Ge 
danke: dort ſtirbt ein huͤbſches Maͤdchen, bas bu 
fo oft huͤpfen und tanzen ſehen; alles dad feste 
meine Einbildungstraft in. ſtuͤrmiſche Bewegung, 
und ald dad Mädchen nun wirklich flarb, beweinte 
ich fie trog ihrem Liebhaber; fand aber bald eine 
Quelle des Troſtes in mir, die für ihn nicht floß. 
Ich dichtete nämlich eine Elegie, und da Fein 
erfünfteltes Dichtergefühl, fondern wahre Empfins 
dung mich begeifterte, fo gerieth das Produkt 
beffer, als alle meine bisherigen Verſuche Man 
ſprach im Ernſt davon, bie Elegie dru— 
den zu laffen. Der bloße Gebante dar⸗ 
‚an brachte mich außer mir vor Entzuͤ⸗ 
‚den, und hätte es in meiner Macht ge 
flanden, das Mädchen ins Leben zurüds 
zurufen, id weiß nicht, ob.ih es auf 
Koften meiner Hirngeburt getban has 
ben würde. Soübte zum erfien Male die 
allgemwaltige Schriftflellereitelfeit ihre 
Zyrannei über mich aus. Die Elegie blicb 
indeſſen ungedruckt, ich kann mich nicht mehr erin⸗ 
nern, aus welchen Urſachen; aber meinen Schmerz 


würde fie getilgt haben, wäre auch das Maͤdchen 
meine eigne Geliebte geweſen.“ — 

Unmittelbar an biefen erften Vorfall, wo 
Schriftſtellereitelkeit eine unnatürliche Gewalt.über 
Kotzebue ald Knabe ausübte, der befonders des⸗ 
halb merkwürdig, weil ex wohl ber einzige ihm 
felbft klar gewordene ift, Inüpfte er die Erzählung 
der Ereigniffe, die ihn ſchon in zarter Kindheit 
an bad Xheater fefichten, und, verbunden mit 
feiner zum dramatifchen Dichter mit großem Tas 
Iente verfehenen Individualität, dahin wirkten, 
daß er nicht allein ein fehr fruchtbarer bramatis 
ſcher Schriftfleller wurde, fondern daß auch feine 
Sanze Tendenz ſich dahin tteigte, das Menfchens 
Leben wie eine vielfach zu varlirende Theatermaske 
zu behandeln und eitles Wohlgefallen zu hegen, 
wenn folches Faſtnachtsſpiel Beifall erwarb. — 

„Der Schaufpieler Abt Fam mit einer herum⸗ 
ziehenden Gefellfchaft nach Weimar, und fchlug 
feine Bühne in der Reitbahn auf. Seit ich den= 
ten Eonnte, war in Weimar Fein Schaufpiel ges 
wefen, und folglid meine Neugier ohne Grenzen. 
Mufdus, der gute vortreffliche Mufäus, ber mich 


fchon als Kind liebte, und der damals noch Pa⸗ 
genhofmeifler war, erbot fich, mich mitzunehmen." 
„Mit einem heiligen Schauer betrat ich die 
Reitbahn; nie hatte ich etwas ähnliches in ber 
Schloßkirche empfunden. Die vielen Lichter, bie 
verfammelte Menge, die Schildwachen, bie ges 
heimnißvolle Gardine: alles das fpannte meine 
Erwartung aufs Hoͤchſte. Man gab den Tod 
Adams von Klopfiod. Mufäus ftellte mich 
vor fi auf die Bank, damit ich über die Köpfe 
wegfehen konnte. Der Vorhang rollte auf, ich 
war ganz Auge, ganz Ohr; mir entging Fein 
Wort; keine Bewegung; ich wurde unwillig, wenn 
jemand von den Zufchauern huftete oder fich auss 
fehnaubte; ich firampelte auf meiner Bank mit 
den Füßen, wenn ein läfliger Nachbar den ges 
fälligen Muſaͤus anredete. Nein, nie! nie habe 
ich wieder einen mächtigern Eindrud auf m meinen. 
Geiſt empfunden!” 
„Ich kam betäubt nach Haufe. Man fragte 
mich, wie es mir gefallen? — Ach Gott! Ges 
fallen war nicht das rechte Wort. Ich ſollte 
erzahlen,. und Fonnte weder Anfang noch Ende 


\ . 
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finden. Sch wuͤnſchte mir auf der Welt nichts 
mehr, als das Gluͤck, täglich einem folchen Schau: 
fpiel beizumohnen. Robinfon Erufoe verfcehwand 
ganz aus meinem Gebächtniffe, denn auf feiner 
Inſel gab e8 Fein Theater. Unbegreiflih war 
es mir, wie bie Leute fo ruhig davon fpredhen, 
und ihre Gefchäfte nach wie vor ganz ordentlich 
betreiben Fonnten. Meiner Meinung nach hät: 
ten fie alle, wie die Bürger von Abdera, herum 
Yaufen und fchreien follen: o du! der Götter und 
Menfhen Herrfcher! großer Abt! — Zragte 
jemand meine Mutter: werben Sie heute ins 
Schaufpiel gehn? und fie antwortete etwa: fie 
babe fich zu einem Spagiergange engagirt, ober 
fonft etwas dergleichen; fo dachte ich bei mir 
felbft: mein Gott! wie ift es möglich, irgend 
ein anderes Vergnügen dem Schaufpiele vorzu: 
ziehen, wenn man thun darf, was man Luft hat.’ 

„Unbefchreiblich war baher meine Freude, als 
bald nachher die Herzogin Amalia, diefe Ver: 
traute der Mufen, eine flehende Bühne errichtete, 
und unftreitig die Beſte, welche bamald in ganz 
Deutſchland zu finden war. Die Familien Geis 
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ler, Brandes, Boeck und der unſterbliche 
Eckhof kamen nach Weimar. 


| „Eckhof! du großer und gufer Mann! ich 

fegne deine Aſche! du haft mein Herz und meis - 
nen Verſtand gebildet, haft jede edle Empfin⸗ 
dung in mir gewedt, und durch bein göftliches 
Spiel meine Vernunft und meine Phantafie mit 
Ideen und Bildern bereichert, welche ohne diefes 
Vehikel mir nie fo anſchaulich geworden wären. 
Oft, wenn ich di des Vormittags um zehn 
Uhr in einem fchlichten Rode, einer ungekaͤmm⸗ 
ten Peruͤcke und mit einem gebüdten, hoͤchſt an⸗ 
fpruchslofen Gange nach den Proben wandern 
fah, bewunderte ich im Stillen in dir den unbes 
greiflihen Mann, der des Abends, wenn er als 
König oder Minifter auf die Bühne trat, zum 
Herrfchen geboren ſchien. Dort waren deine 
lebendigen Darſtellungen fuͤr mich eine Schule 
der Weisheit, und noch außer der Buͤhne lehr⸗ 
teſt du, anſpruchloſer Mann! mich das Verdienſt 
vom aͤußern Prunk ſcheiden.“ 


„Als Richard. der Dritte und als. Herzog 


/ 
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Michel, als Odoarbo und als Vater Rode blieb 
Eckhof immer gleih groß, unerreihbar! — 
Mon gab wöchentlich drei Vorſtellungen, und 
bie mütterliche Erlaubniß, ihnen beizuwohnen, 
hing theils von meiner Auffuͤhrung, theils von 
meinem Fleiße ab. Eine knoͤcherne franzoͤſiſche 
Gouvernante gebot in jenen Tagen uͤber die 
groͤßten Freuden meines Lebens. Wir laſen und 
uͤberſetzten bei ihr die Werke der Madam Beau⸗ 
mont. Taͤglich gab fie mir einen Zettel mit 
nod) Haufe, worauf. entweder bie Worte: bom 
ober mediocre, oder dad Schredienswort mal 
gefchrieben ſtand. Im letztern Ball war an Fein 
Schaufpiel zu gedenken; meine Mutter blieb ges 
wöhnlich unerbittid. Wie ‚oft babe ih, wenn 
Demoiſell Louvel bie eben brreitä eingetaucht 
hatte, um jenes fetale Wort nieder zu fchreiben, 
wie oft habe ic, ihre ſchoͤne, weiße Hand ergrife 
fen — das Einzige, was an ihr fchän genannt 
werben konnte — und mit Küflen und Xhränen 


fo Lange bebedt, bis fie das harte Urtheil mils 


derte, und das vermalebeite mal wenigſtens in 
ein mediocre umſchuf.“ 
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„Meine Leidenſchaft fuͤr die Buͤhne wuchs 
mit jedem Tage: — Ich darf kuͤhn behaupten, 
daß ich unter allen Zuſchauern, groß und klein, 
immer der aufmerkſamſte war. Zum Beweiſe 
mag ber Umſtand dienen, daß ich Lefſings Emi⸗ 
lia Galotti von einem Ende zum andern aus⸗ 
wendig wußte, ohne bad Bud) jemals in Haͤn⸗ 
den gehabt zu haben. Ich muß auch zur‘ Ehre 
bed. damals zu Weimar herifchenden, durch das 
Beifpiel einer liebenswuͤrdigen Füurſtin gebildeten 
Geſchmacks hinzufuͤgen, daß Emilia Galotti ſehr 
oft, und immer bei vollem Haufe gegeben wurde. 
— Auch Engels dankbarer Sohn prägte ſich, 
ohne Borfag, meinem Gebächtniffe wörtlich ein, 
blos durch die Kraft feiner inneren Vortrefflich- 
feit. Ich brachte meine Gefpielen bald bahin, 
biefe beiden Stüde, auf einer Bühne von Bett: 
fhiemen, mit mir aufzuführen und übernahm 
dann wecfelsweife alle Rollen.“ — 

Diefes willfährige, aber gefahrvolle Webers 
nehmen aller Rollen, zuerft im Kinberfpiele 
verfucht, dann mit bem fortfchreitenden Alter, 
ald Züngling und ald Mann fleißig wieberholt, 
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ſcheint ein vorwaltender Zug Kotzebue's gewor⸗ 
den zu ſeyn, daß er ihm ſpaͤterhin, oft ſelbſt 
unwillkuͤhrlich, Jolge leiſtete; woher es denn er⸗ 
klaͤrſich wird, daß er bei dem ſchnellen Rollen⸗ 
wechfel, je weiter er im Leben vorſchritt, die 
Haltung der Wahrheit immer mehr verlor. — 
„Nichts gleicht der Ehrfurcht, die ich damals 
fuͤr jeden, ſelbſt mittelmaͤßigen Schauſpieler hegte. 
Konmte ich mich im gemeinen Leben zu einem 
krängen, ihn reden hoͤren, ober gelang ed mir 


gar, felbfi ein Wort mit. ihm zu fprechen, fo 


glaubte ich mich hochgeehrt. Ich weiß noch, wie 
gerne ich des Sonntags zu einem gewiſſen Hen⸗ 
fel sing, um bad Repertorium ber künftigen 
Woche zu erfahren, denn Komöbienzettel waren 
ungewöhnlih. Zu Haufe fledte ich alles mit 
meiner. Theaterwuth an; einige Schaͤferſpiele, 
an Geburtötagen aufgeflihrt, genügten mir nicht; . 
jedes neue Stud mußte fih gefallen laſſen, uns 
ter unfern Streichen zu bluten, und endlich fiel 
mir gar einmal Gerſtenbergs Ugolino in bie 
Haͤnde, dieſes vortzefflihe Kunftwerf, das nidjt 
ſo allgemein: bekannt iſt, ald «8 zu fepn verdient. 
3 
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Sch war entzuͤckt davon, wid weil es nur wenige: 
Perfomen enthält, fo glaubte ich, «8 fen recht: 
fie unſere Privatübungen gemacht, "ohne: zu bex 
denken, daß jede diefer Perfonsm einen voßfum- 
menen. Schaufpieler erfordert: Ich uͤbernahm 
die Rolle des Anfelmo, deu ich mit allem: Feuer 
.. meiner jugendlichen Einbildungskraft herperorirte.“ 
— „Auf bie großen pantomimiſchen Ballete 
wurden ‚in Weimar .anfehnliche Koſten verwen⸗ 
det. Mit Entzüden erinnere .ich mid) nach ber 
glängenden Darftellungen von Idris und Ies 
nide, Orpheus und Eurydice, Inche und 
Soribo, die Amazonen u: f.f (Die Idee 
zu dem Leßteren war non Mufdus) Was bie 
Schaufpiele auf meine Empfindung, bas wirkten 
die Ballete auf meine Sinne, und ich badıta 
bald auf Mittel, auch biefe nachzuahmen. 3 
dem Ende fihuf ich mir felbft ein Heine Thea⸗ 
ter; anfangs nur won. Wachs, dann von Papier 
‘und endlich von Holz. Wer- malen konnte mußte 
air Dekorationen pinfen, Mutter und Tanten 
mußten mir feivene Lappen liefen, um, meine 
Puppen: zu Pleiden. Sie tanzten ihre Solo’s 


und pas de deux am Drahte, bie Blige von 
semen Iycopodii fuhren aus Federkielen in bie 
Blamme, und Hırz, jedes ueue Ballet, das die 
Hereen Koch und. Schät auftifchten, war gewiß 
einige Wochen nachher auf meiner Privatbühne 
zu ſchauen. Der Geſchmack an dieſem Spiel: 
werke pflanzte ſich unter den weimariſchen Kna⸗ 
ben fort, in kurzem beſaß jeder ſein kleines Thea⸗ 
ter, und lernte von vir den Gebraud der klei⸗ 
nen Maſchinerien.“ 


nd ſcheltet nicht, daß ich vielleicht zu lange 
bei dieſen kindlichen Spielen verweilte! Der 
maͤchtige Einfluß, den ſie auf meine kuͤnftige 
Beſtimmung hatten, mag meine geſchwaͤtzige de⸗ 
der rechtfertigen.“ 


„3 gebe zu ber traurigen Epoche über, 
wo ein ungluͤcklicher Brand das weimariſche Schloß 
und mit ihm den Schauplatz meiner Freuden in 
die Afche legte (im: Mai 1774). — Die Ges 
fellſchaft wurde nun -verabfchiedet und ging nach 
Gotha. Ich weihte ihrer Abreife manche Thräne. 
Ja, ih muß es noch. einmal wiederholen, daß 


ich jener Epoge den größten heit me i⸗ 
ner Bildung verdanke.“ 

Bei diefer Stelle verweißt K. af folgenden 
Ausſpruch Boltaire’s: J’ai toujours reoonnu 
V’esprit des jeunes gens, au detail qu'il fai- 
saient d'une pièce nouvelle, qu’il venaient 
d’entendre; et j’ai Temarque, que tous ceux, 
‚qui s’en acquittaient le mieux, ont été ceux, 
qui depuis ont acquis le plus de reputation 
dans leurs emplois. Tant'il est vrai, qu’au 
fond l’esprit des affaires, et le veritable es- 
prit des belles lettres est le mê me; — und 
knuͤpft, nachdem er fo für bie Anerkennung feis 
ner Zalente und Berdienfte einen befcheidenen 
Öingerzeig gegeben, baran folgende Betrachtuns 
. gen: „Aus inniger Ueberzeugung fordere ich El⸗ 
tern und Erzieher auf, wenn fie bas Blüd ges 
nießen, eine gute, gefittete Bühne in ihren Maus 
ern zw befigen, ihre Kinder und Böglinge, fo 
oft als möglich, in diefe Schule zu führen. Ein 
gutes Schaufpiel ift das ficherfie und ſchnellwir⸗ 
kendſte Mittel, in zarten Herzen jeben Keim 
bes Edlen zu weden, ihnen Abſcheu vor dem 
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Lafter und Liebe zur Zugend einzupflanzen. Der 
gewöhnliche Einwurf, den man zu machen pflegt: 
bie Kinder werben zu ſehr dadurch zerfireut — 
ik völlig unbedeutend. Ich habe nie mit 
mehrerem Eifer gelernt, nie fchuellere Fortfchritte 
gemacht, als da ich bie Hoffnung hatte, meinen 
Fleiß am Abend durch ein Schaufpiel belohnt 
‚gu fehen. Ich verfiel gegentheild in eine Art 
‚von Zrägheit, als biefer große Reiz verfchwuns 
ben war. — Sollte hier irgenb ein Froͤmmling 
aufftehen und mit verdrehten Augen. ausrufen: 
„Welch ein gottlofer Menſch! er warnt vor der 
Kirche und preißt Dagegen das Schaufpiel an!" — 
dem wirbe ich mit Achfelzuden antworten: Gu⸗ 
ter Zreund! ift es meine Schuld, baß Predigt 
und Schaufpiel, zwei Dinge, die zu gleichen 
Sweden erbacht wurden, nicht beibe ihre Be⸗ 
ſtimmung erfüllen? Was bie Sittlichkeit bes 
Menſchen befördert ift mir heilig, -eö heiße, wie 
ed wolle. Könnt ihr durch eine Predigt bie 
nämlihen Wirkungen bervorbringen, fo fol es 
‚mir ſehr lieb ſeyn. Wahr iſt's, ihre gebt eure 
Predigten gratis, aber baflz Int ihr. und bie 


— 


gräßlichfte: Langeweile. um Gottes Willen erdul⸗ 
den. Sch frage einen Jeden auf fein Gewifien, 
ob er, ‚wenn er aud zwei Uebeln wählen muß, 
nicht lieber ein ſchlechtes Schauſpiel ald eine 


ſchlechte Predigt mit anhören will ?“ — 


Da bat er denn feine Frage bingefeht, « auf 
dex einen Seite dad Schaufpiel, auf der an⸗ 
bern bie Predigt: für jenes eine beilbrins 
gende, an fich felbft bewährte, ihm ſehr wohl: 
‚thätig, andern ſehr verberblich: fcheinende Wirk: 
. famfeit :angenommen; biefe als eine Geburt 
der Jaͤmmerlichkeit bezeichnet, um fo zu feinem 
Ziele zu gelangen, und felbft für das ſchlechte 
Schauſpiel das Eprenfränzchen des Lieberhoͤrens 
zu ſichern. Von der großen Kluft, die zwiſchen 
einem moraliſch ſchlechten, unſittlichen Schau⸗ 
ſpiele und einer unzweckmaͤßigen, alſo ſchlecht 
genannt werdenden Predigt iſt, kann der Ver⸗ 
theidiger jenes durchaus nichts ahnen, da er ſei⸗ 
. nen Pädagogen ein für alle mal die, dramatiſche 
Methode, bei .ver er fich ſelbſt fo wohl befun« 
den, anempfiehlt. Um fi den Streit gegen 
andbere.: Anfichten dieſes Gegenſtandes nicht gu 
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erſchweren, kommt ihn kein Einwurf in den 
Sinn, „als der völlig unbedeutende”: 
daß die Kinder durch Hinleitung zur Theaters 
welt zu fehr zerftreut wuͤrden, und body ifl, nds 
ber betrachtet, das Wort „zerfireut” wieder 
fo gluͤcklich gegriffen, daß damit bie leichteften 
Berireungen und bie größten fittlichen Uebel, in 
der Manier des vor und ſtehenden Schriftftellers 
bezeichnet werben können. — Doch biermit ges 
nug, um vorläufig darauf hinzuweiſen und aufs 
merkſam zu machen, wie K. über und für fi 
sedet und feine Anfichten durchführt. — 

„Ich war nun ſchon,“ fährt er in ber Er⸗ 
zäblung feines Iugendlebens fort, — „id war 
nun fchon feit einiger Zeit Schüler des Gymna⸗ 
flums zu Weimar, ein Inflitut, welches damals noch 
großer Verbefferungen beburfte. Ich fing dieſe 
meine Schuͤlerlaufbahn in Tertia an, wo wir, 
unter andern nichtswuͤrdigen Dingen, auch 
gezwungen würden, hebraͤiſch zu lernen. 
Was Wunder, daß ich oft, flatt die Schulſtun⸗ 
ben zu befuchen, heimlich zu einem Mitfchüler 
ſchlich, der von meinem herzendguten Oheim 
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(Muſaͤus) erzogen und ein wenig verzogen wurde, 
Was machten wir dort? — Was anders, als 
Diane, um Komödie zu fpielen? — Wir hatten 


ben gefhäftigen Muͤßiggaͤnger gewählt, 


und ich erinnere mich, daß wir viele Tage mit 
‚Abfchreiben der Rollen zubrachten, ohne zu ahnen, 
dag wir fchon durch die Wahl des Stüdes eine 
Satyre auf uns felbft machten.” 

„In Secunda ging es fchon etwas beffer. 
Zwar ließ man fih auch dort noch manchen 
Zeitverderb zu Schulden fommen, wohin ich un» 
ter andern die Stunden ‚rechne, in welchen wir, 
wir mochten wollen und koͤnnen oder nicht, 
Tateinifhe Verſe fchmieden mußten. Der gute 
Muſaͤus unterrichtete fehr wider feinen Willen 
in diefer Kunſt. Dagegen aber lernten wir bort 
auch manches Gute, und zwar das Meifte von 
eben dem vortrefflichen Manne, beffen Name fo 
eben meine Feder ehrte. Bei ihm übten wir 
und im Brieffchreiben, und man weiß, daß Mur 
ſaͤus Briefe zu fchreiben verſtand. Berner hatten 
wir in jeder Woche eine poetifche Stunde, um 
deren willen mir ber Sonnabend ein lieber Tag 
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wurde. Muſaͤus hielt es damit folgender Ges 
Kalt: Sobald er in die Klaffe trat, erkundigte er 
fi, ob etwa einer der Schüler felbft einen poe⸗ 
tiſchen Auffag verfertiget habe? denn gezwungen 
wurde, wie billig, niemand dazu. Gewöhnlich 
fanden ſich einige fchüchterne Mufenjünger, wel⸗ 
che aufflanden, und mit niebergefchlagenen Bliden 
anzeigten, daß ihr Mgaſus gefattelt fey. So⸗ 
gleich räumte ihnen Muſaͤus ben Katheber ein, 
fie traten auf, und durften von ber Zeber bis 
zum Iſop reden, indeſſen Mufäus, bie Hänbe 
auf ven Rüden gefchlagen, fchweigenb auf und 
nieder ging. Hatte der Dichter geendet,. fo wurbe 
fein Machwert vom Lehrer kritiſirt, doch nie fo 
abfehredend, als feine: Herren Kollegen in ber 
großen Schule der Welt zu thun pflegen. — 
Wenn keiner mehr da war, ber das Schulpublis 
cum mit eigenen Gedichten zu unterhalten fich 
erbot, fo traten diejenigen auf, bie fremde Ge: 
Dichte auswendig gelernt hatten, und fie herſag⸗ 
ten, um fich in der Deklamation zu uͤben. Auch 
bier war aller Zwang verbannt. Es fland einem 
Ieven frei, zum Behufe biefer Uebung zu waͤh⸗ 
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Ten, ‘was ihn gut duͤnkte, ober, auch ſich ger 
nicht damit. abzugeben. Muſqaͤus billigte oder 
tadelte die deklamirten Städe, und gab feinen 
Schülern Gründe für beides. Wir waren glüde 
licher als das. Publikum, das ſich wo Gronde 
behelfen muß.“ 

„Wie ich vormals als Kind mein Frommes 
Sebet nur aus dem Herzen holte, fo. wollte ich 
auch jest als Knabe dem Muſengotte nichts Aus⸗ 
wendiggelerntes vorplappern; ich gehörte mit zu 
der Heinen Anzahl berjenigen,.- die. ihe eigenes 
Unkraut auf dem Parnaß ausfäten .und Feine 
fremden Blumen brachen. Noch jet befiße ich 
einige Kleinigkeiten aus jener. Eporhe, die gerade 
nicht die fchlechteften in einem gewöhnlichen Mu⸗ 
ſenalmanache feyn würden. — Damald gingen 
bie Balladen fiarf im Schwange. Die Alma⸗ 
nache wimmelten von fehauerlichen Ritter⸗ und 
Geiſtergeſchichten. Es konnte wicht fehlen, daß 
fie meinen Beifall erhielten und meinen Nach⸗ 
ahmiungötrieb weckten. Ich reimte alfe au 
eine Ballade, ganz im Geſchmacke jener Zeit. 
Es wurde darin gefhmaußt, gemordet, durch ein 
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Geſpenſt Buße gepredigt, und ber verflodte Suͤn⸗ 
ver endlich vom Teufel gebolt. — Am nächten 
Sonnabend konnte ich den Augenblick kaum ers 
warten, um mit dieſem Meiſterſtuͤcke, das uͤbri⸗ 
gend wirklich Leicht verftficirt war, die Rebners 
buͤhne zu betreten: Der wichtige Augenblid ers 
fchien, mein Herz klopfte, ich. deklamirte mein 
Machwerk mit zitternder Stimme. Aber wie 
funkelten meine Augen! wie hob ſich meine Bruſt! 
als Muſaͤus, nachdem ich geendigt hatte, fol⸗ 
gende mir unvergeßliche Worte ſprach: „But, 
recht gutz aus welchem Almanache haben Sie 
das. genommen? —“ Man denke ich — nein, 
man kann ſich das nicht denken! — mit wel⸗ 
chem frenbigen Kitzel ich antwortete; Ich habe 
es felbft gemacht. — „Wahrhaftig?“ fagte Mus 
fäus, „ei, ei! bravo! fahren Sie fo fort! — 
Ich war außer mir! ich bitte diefen Augenblid 
fiir kein Königreich verkauf. Mit glühenden 
Wangen ging ich wieder nach meinem Sige, und 
da ich fah, Daß die Augen aller meiner Mitfchüs 
ber auf mic, geheftet waren, fo verbarg ich mein 
Geficht mit ſtolzer Bejcheidenheit in den blauem 


\ 
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Mantel, den — ſonderbar genug — alle Shin 
fer zu tragen verbunden waren. — Von nun 
an hielt ich mich für einen Dichter. Mufdus 
hatte bravo gefagt, Mufdus konnte glauben, 
die Ballade’ fey aus einem Almanache genommen, 
Produkte, fr welche ich damals große Ehrfurcht 
trug; wer Eonnte mir jest noch meinen Beruf 
zum Dichter ſtreitig machen? — Ich hätte nım 
fortfahren, und jeden Sonnabend ein neues Mus 
fentind liefern follen, aber ed kam mir vor, als 
fey meine: Ballade unerreihbar, und als könnte 
ich doch nichts dem ähnliches wieder hervorbrin⸗ 
gen. Ich ruhte daher auf meinen 2orbeern aus, 
und begnügte mich, die Ballade immer in der 
Zafche zu tragen, um fie gelegentlich einem Jeden 
porzulefen, der Luft hatte, fie zu hören.” - 

„Ein SIüE für mih, daß Mufäus eben fos 
wohl verfland, Uebermuth zu dämpfen, als Tas 
lente aufzumuntern. Einige Monate nachher 
nahte das feierliche Examen heran, wo Lehrer 
und Schüler ihr Beſtes thaten, um vor einem 
zahlreichen Aubitorio zu glänzen. Mufdus wollte 
denn au, zur Recreation ber geflvengen Herrn 
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Eraminatoren, einige Gedichte deklamiren laſſen, 
und forderte beſonders diejenigen dazu auf, die 
eigene Arbeiten zu liefern im Stande waren. 
Als die Reihe an mich kam, und er mich fragte: 
womit ich aufzutreten gedaͤchte? war ich flugs 
mit der Antwort fertig: mit meiner Bal⸗ 
lade. — „Welche Ballade?“ — Ei, die naͤm⸗ 
liche, die der Here Profeffor vor einigen Mona⸗ 
ten To ſehr Tobten! — Ich fprach dies mit einer 
Zuverfiht und Selbſtgenuͤgſamkeit, bie Dufaus 
durhaus nicht leiden konnte. — „Ach was! 
bleibe Er mir mit feiner dummen Ballade vom 
Halfe! ich habe das alberne Ding ſchon laͤngſt 
vergefien. Mache Er mas Reue, was Bers 
nimftiges!“ — Ich fand verſteinert. Das Ges 
baͤude meiner Eitelkeit fant in Truͤmmern, bie 
Schaam weinte über den Ruinen. Was war zu 
tun? ich mußte aufflehen von meinen welken 
Lorbeern, auf denen ich fo fanft geſchlummert Hatte, 
und mir einen frifchen Kranz zu verbienen fuchen. 
Es gelang mir auch. Ich wählte aus Millers 
moraliſchen Schilderungen bie Gefchichte des un» 
natuͤrlichen Sohnes, der feinen Vater eingefperrt 


haͤlt. — Diefe ſchreckliche Gefchichte brachte: ich 
in. Verſe, und erwarb mir abermald den Beifall 
meines Lehrers. — Außer den Schulſtunden ge 
noß id) ſeinen Unterricht. noch in manchen andern 
Dingen, und dieſe Privatſtunden hatten einen 
. großen Vorzug. vor jenen; dort war ed nur anf 
Geiftesbildung -angefehen, bier lernte ich. fein 
gutes. Gerz kennen, feine häusliche Tugend lie⸗ 
ben, fein vortrefliches Mufter nachahmen. Taͤge 
lich wuchs meine zaͤrtliche Achtung für ihn, ob er 
gleich zuweilen fehe fireng gegen mich war.” — 
Diefe von Kogebue ſelbſt mitgetheilten Züge 
feines. Snabenlebens laſſen tiefe Blicke in fein In⸗ 
nereö thun; je aufmerffamer man ihn auf feiner 
weiteren Pilgerfahrt begleitet, um fo öfter wird 
man an: jene erinnert. Unbezweifelt war er mit 
einem fehr empfänglichen, regfamen Geifte von 
der Natur beſchenkt; ſchon ald Kind entmwidelte 
er ungewöhnliche Sertigfeiten unb Zalente, aber 
mit ihrem Aufleimen bemächtigte ſich feines gan⸗ 
zen Daſeyns bie ungemefjenfte Eitelkeit. Fruͤh 
ging ihm die fchönfte Bluͤthe der Jugend, bie 
kindliche Unbefangenheit, die wahre Reinheit bes: 


Sn 
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Gemuͤths verlohren. Nicht die freie Knabenfphäre, 
mit ihren wilden Spielen, mit ihren unbeflimmt 
ind Leben hineinflürmenden Luſtgebilden, beflügel: 
ten feinen Geiſt; er lebte nicht in ber frohen Ge⸗ 
genwart, nicht in der anmuthvollen Wirklichkeit 
der Kindheit und noch weniger in ber reichen Welt 
einer fich idylliſch geflaltenden Zukunft: dad Mens 
fchenleben, wie es in guten und fchlechten Schaus 
fpielen, in wunberlich verzerrten Abentheuren 
und Romanen erfcheint, Liebeleien, mit denen 
er erwachfene, ihn nedende, ihn verfpottende 
Maͤdchen heimfuchte, Yamilien = Umgebungen, 
bie. an ſolchen Naturverirrungen Scherz und 
Gefallen. fanden, und ein eitles Streben, für 
die wildauflobernde Selbſtſucht aus dieſem ent- 
weiheten Boden Gewinn zu ziehen — dies waren 
die Zruggeflaiten, unter denen Kogebue zum 
Juͤngling heranreifte. — 

Schon in Secunda erneuerte er feine Dramas 
tifchen Verſuche. Die Verſchwoͤrung des Gatilina 
bearbeitete er als Tramerfpiel-in fünf Alten, „wel: 
ches obngefähr einen halben Bogen lang feyn 
mochte.“ Ein erwachſener Mitſchuͤler, der für 

4 
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einen fehönen Geift galt, erhielt es zur Durch⸗ 
ſicht, und tabelte daran, daß jich bie. Perfonen: 
‚Herr nannten und’ zugleih bußten. Durch 
ſolchen fchlechten Vorwurf fant die. hohe Achtung, 
die der Verfaffer für ven fogenannten fhönen Geift 
hegte, bis zum Mitleid herab. — Wäre Eckhof 
noch in Weimar gewefen, gewiß, verfichert Kotze⸗ 
bue, hätte er ihm fein Werk in Demuth über- 
reicht, und ihn gebeten, die Rolle des Cicero darin 
zu übernehmen. — 
| Zur Betätigung jener kurz vorhin ausgefpros 
chenen Bemerkung, fährt K. dann fort,: dad Ge 
mälde feiner Jugend weiter auszuführen: „In 
‚jenem Alter, wo der Geift, gleich einem jungen 
Baͤumchen, fid mit jevem Winde beugt, iſt alles, 
was wir hervorbringen, Nachahmung, und ic) bin 

überzeugt, baß Fein origineller Gedanke aus dem 
Kopfe eines Menfchen Tommen kann, ehe unb 
bevor er im Stande ift, fein Gefchlecht fortzu« 
pflanzen. Alles, was ich damals ſchuf, war 
immer nur Nachahmung meiner letzten Lectuͤre. 
Die Brandesfhen Schaufpiele, zum Erempel, ges 
- fielen, denn auf der oͤden Steppe unferer bra: 
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matiſchen Literatur war man froh ein Bluͤmchen 
zu finden, wenn es auch nur ein blaſſes Veil⸗ 
chen war. Ich ſchrieb ein Luſtſpiel, Ende gut, 
Alles gut, welches, wo ich nicht irre, viel 
Achnlichkeit mit dem Grafen von Olsbach hatte; 
auch eine Frau Wattel, ganz nach ber Frau’ 
Wandel gebildet, kam darin vor. Goͤthe bes 
fuchte damals oft’ unfer Haus — (wenn id) ihn 
niht ‚Herr Geheimeratb von Goͤthe nenne, 
fo gefchieht ‘ed aus der nämlidhen Urfache, die 
Herr Schulz in feinen mifrologifchen Auffägen 
anführt) — er hörte von meinem Lufifpiele, 
und war fo herablafiend oder fo höflich, fich das 
Ding zum Durchleſen auszubitten. Er machte 
"meiner Mutter durch dieſen Wunfch eine große 
Freude, und das war auch wohl feine Ab: 
fiht. Ich habe nachher nichts wieber Davon ges 
hört und gefehn, würbe e8 ihm auch ſehr ver: 
argen, wenn er feine Zeit bamit verborben hätte. 
Indeſſen war dieſer geiftreihe Mann in meinem 
Kuabenalter doch immer fehr gütig gegen mich. 
Er erlaubte mir, in feinem Garten. Vögel in 
Schlingen zu fangen, denn ich war damals ſchon 
. 4 * 
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ein leidenſchaftlicher Jaͤger. Wenn ich nun des 
Morgens um ſechs Uhr, auch wohl noch fruͤher, 
hinaus wanderte, um zu ſehen, ob ich einen 
Krammtsvogel oder ein Rothkehlchen erbeutet haͤtte, 
ſo kam er oft zu mir herab, unterhielt ſich freund⸗ 
lich mit mir, und munterte mich auf zum Fleiße. 
Er hat das vermuthlich ſchon laͤngſt vergeſſen, 
ich aber werde es nie vergeſſen; denn jedes ſei⸗ 
ner Worte war mir hoͤchſt merkwuͤrdig, und 
machte einen tiefern Eindruck auf mich, alds bie 
ſchulgerechten Ermahnungen meined Gonrectors. 
— Goͤthe hatte damals fein allerliebſtes klei⸗ 
nes Stuͤck, die Geſchwiſter, geſchrieben. Es 
wurde auf dem Privattheater zu Weimar aufs 
geführt: er ſelbſt fpielte ben Wilhelm, meine 
Schwefter die Marianne, und mir — mir wurbe 
die wichtige Rolle des Poftillond zu Theile... Man 
benfe fich meine flolze Freude, als es mir zum 
eritenmale erlaubt war, vor einem großen Pus 
blicum die Bühne zu betreten. Ich fragte alle 
Menſchen, ob ich meine Rolle gut gefpielt haͤt⸗ 
te? — Die Undankbaren! ne erinnerten fid bes 
Poftilons kaum. un . 
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Haͤtte ſich Kotzebue doch oͤfter dieſes Jugend⸗ 
vorfalls erinnert; er, der ſo oft Rollen uͤbernahm 
und wechſelte, er, der ſelbſtzufrieden umherfragte: 
ob er feine Rolle gut geſpielt, und dann die, 
ald Undankbare, verläumdete, welche fich bes 
Doftilons kaum erinnerten, oder bie dem Fra⸗ 
genden dad Belenntniß nicht vorenthalten konn⸗ 
ten, daß er falſch geblafen und fchlecht gefahren 
habe! — 

„Bald nachher las ich auch zum erflenmale 
Goͤthe's Werther. Ich habe keinen Ausdruck 
für dad tobende Gefühl, welches diefer herrliche, . 
shilofophifche Roman in mir erregte. Es wurde 
dadurch in meinem Herzen eine fo fchwärmeris 
ſche Liebe für den Verfaſſer erzeugt, daß er mic) 
härte ind Feuer fenden können, um einen verloh⸗ 
renen Schuhriemen heraus zu holen. — Noch ein 
anderer Dichter voll Sturm und Drang ging 
bei und öfter aus und ein, Herr Klinger, 
der mit einer fehönen, ‚männlichen Geftalt ein 


ne gewiſſes raſches, biedered Wefen verband, das 


mich. zu ihm zog. Mit ihm und Mufäus habe 
ich einft eine Zußreife nach Gotha gemacht, an 
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die ih, fo lange ich Tebe, mit Vergnügen zus 
ruͤckdenken werbe*).. Es konnte nicht fehlen, _ 
baß in dem frühen Umgange mit folchen Maͤn⸗ 
nern, meine geringen Xalente ben‘ Grad ber 


Ausbildung erhalten mußten, deſſen fie fähig 
waren.” — 


„Ich war nunmehr nah Prima hinaufge⸗ 
ruͤckkt, wo ber verfforbene gelehrte Heinfe mir 
sum erflenmale Gefchmad an der Tateinifchen 
Sprache einflößte, die in den untern Klaffen 
blos als Gebächtnißwerk und fo handwerksmaͤßig 
betrieben wurbe, daß es unmöglith war, .fie mit 
Luft zu fludiren. Heinfe aber las in Privatftuns 
ben den Terenz mit uns, und las ihn fo, daß 
der Kern nicht verloren ging. Terenz hat mir 
viele Freude gemacht; das war es aber auch 
alles, denn die erbärmliche Logif, die man in 
Prima nach einem alten Scholaftiker lehrte, bie 
trodene Univerfalhiftorie von Zopf, und was 





*) Siehe Nachgelaſſene Schriften bes Prof. Muſaͤus, 
herausgegeben von A. v. Kopebue. Leipzig 1791. 
Seite 20. 
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bergleichen mehr war, erwedte mir folchen Edel, 
baß ich in den Schulftunden faft nichts anderes 
that, ald unter dem Mantel Romane lefen. — 
So nahte nun endlich die Zeit heran, wo ich 
die hohe Schule zu Jena beziehen ſollte, und 
ich war noch nicht völlig ſechszehn Jahre alt als 
ich fie wirklich bezog.” — — 

- Hier muß der Koßebuefchen Selbftbiographie 
Einiges eingefchaltet werden, um nicht ganz un: 
beruͤckſichtigt die Verhaͤltniſſe zu überfpringen, 
unter welchen ex, ald frühgereift, durch feine 
Mutter von Weimar weg, nah Jena gebracht 
wurde. — Bei einer fehr leichten und glüdlichen 
Saffungsgabe, bei großer Regſamkeit bes Geiftes - 
und einer Gemüthsart, die in Selbfigefälligkeit, 
finnliher Reizbarkeit und Eitelkeit alle übrigen 
Charakterzuͤge verbunkelte, zeigte K. gar bald, 
bag er unter, dem gefährlichften . Himmelszeichen 
geboren war, welches feinen Einfluß auf einen 
zum Sünglinge” heranreifenden talentvollen Kna⸗ 
ben uͤben kann. Der Stern, welcher Kogebue’s 
Leben, von früher Jugend an, Licht verlieh, 
war dr Wis. Durch ihn machte .er ſich bes. 


I 


— 


. merklich und drndete Beifall, durch ihn gereizt, 
wurde ed ihm unmöglich, je in Erlernung irgend 
einer Scienz oder Wiffenfchaft Freude zu finden, 
burch ihn büßte er früh die fittliche Reinheit ein, 
die das AJugendleben verberrlichen muß. Da er 
für immer dem Ernſte des Schulfleißes entzogen, 
nie mit bemfelben vertraut werben, aus demfelben 
Gewinn ziehn konnte, fo wurde er mit feinem jugend⸗ 
lihen Muthwillen bald überläftig, ja fogar vers 
haßt, als man bemerkte, daß er auf Nedereien 
und Spöttereien alle feine Fähigkeiten verwen⸗ 
bete und bei benfelben eine Bekanntſchaft mit 
den Verhältniffen zum fchönen Gefchlechte offen⸗ 
barte, die bei einem Knaben von feinem Alter 
in offenbare Frechheit ausartete. Die Rachficht, 
welche die Seinigen ihm angebeihen ließen, fand 
eine befondere Stüge in bem gemüthvolleflen 
arglofeften Satyrifer, der je in ber Welt gelebt 
bat, in Mufäus, ber zu nichts weniger, als 
zum Qugenderzieher geſchaffen war, in kindlicher 
Unbefangenheit durchs Leben ging und aus nichts 
in der Welt etwas Arges hatte. So war Ko⸗ 
tzebue aus dem Kreiſe ſeines Lebensalters ge⸗ 
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ſchieden und fand eine Nahrung des Ehrgeizes 
darin, ſich in die Kreiſe der Erwachſenern zu 
draͤngen. Mehrere Umſtaͤnde trafen zuſammen, 
daß die jungen Leute beiderlei Geſchlechts fich 
veranlaßt fanden, den unreifen ‚und uͤberreifen 
Knaben aus ihrer Mitte zu entfernen, wie denn 
gewoͤhnlich die, welche die Kinderſchuh eben ver⸗ 
laſſen haben, am wenigſten gern mit denſelben 
Kurzweil treiben. — Hierdurch wurde K—8 
Eitelkeit auf das tiefſte verwundet; er hegte nur 
Einen Gedanken — den der Rache; ſie ergoß 
ſich in einem Pasquille, welches die groͤbeſten 
Unſittlichkeiten ausſprach, und, um den ernſthaf⸗ 
teſten Unannehmlichkeiten vorzubeugen, feihe 
ſchnelle Entfernung von Weimar rathſam machte. 
— So war Kotzebue wirklich im ſechszehnten Jahre 

frübgereift zu nennen, aber nicht in wiſſen⸗ 
fchaftliher Bildung und Kenntniß, fondern in 
Selbſtſucht und ſchaamloſen Muthwillen; für 
den hoͤheren wiſſenſchaftlichen Unterricht der Uni⸗ 
verſitaͤt war er noch auf keine Weiſe empfaͤng⸗ 
lich, weshalb ſeine Mutter den Verſuch machte, 
da es mit ihm auf dem Weimariſchen Gymnaſio 


. merklich und aͤrndete Beifall, durch ihm gereizt, 
wurde ed ihm unmöglich, je in Erlernung irgen® 
einer Scienz oder Wifjenfchaft Freude zu finden, 
durch ihn büßte er früh die fittliche Reinheit ein, 
die das Jugendleben verherrlichen muß. Da er 
für immer dem Ernſte des Schulfleißes entzogen, 
nie mit demfelben vertraut werben, aus bemfelben 
Gewinn ziehn konnte, fo wurbe er mit feinem jugend⸗ 
lichen Muthwillen bald überläflig, ja fogar ver⸗ 
baßt, als man ‚bemerkte, daß er auf Nedereien 
und Spöttereien alle feine Fähigkeiten verwen: 
bete und bei benfelben eine Belanntfchaft mit 
ben Verhaͤltniſſen zum ſchoͤnen Gefchlechte offen: 
barte, bie bei einem Knaben von feinem Alter 
in offenbare Frechheit ausartete. Die Nachficht, 
welche die Seinigen ihm angedeihen ließen, fand 
eine befonbere Stüge in dem gemüthvolleften 
arglofeften Satyriter, der je in ber Welt gelebt 
bat, in Mufäus, ber zu nichts weniger, als 
zum Jugenberzieher geſchaffen war, in kindlicher 
Unbefangenheit durchs Leben ging und aus nichts 
in der Welt etwas Arges hatte. So war Ko⸗ 
tzebue aus dem Kreiſe ſeines Lebensalters ge⸗ 
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| ſchieden und fand eine Nahrung des Ehrgeizes 


darin, fich in die Kreife der Erwachfenern zu 
drängen. Mehrere Umfkände trafen zufammen, 
baß die jungen Leute beiberlei Gefchlechts fich 
veranlaßt fanden, ben unreifen ‚und uͤberreifen 
Knaben aus ihrer Mitte zu entfernen, wie denn 
gewoͤhnlich die, welche die Kinderſchuh eben ver⸗ 
laſſen haben, am wenigſten gern mit denſelben 
Kurzweil treiben. — Hierdurch wurde K—s 
Eitelkeit auf das tiefſte verwundet; er hegte nur 
Einen Gedanken — den der Rache; ſie ergoß 
ſich in einem Pasquille, welches die groͤbeſten 
Unfittlichkeiten ausſprach, und, um den ernſthaf⸗ 
teſten Unannehmlichkeiten vorzubeugen, feihe 
ſchnelle Entfernung von Weimar rathſam machte. | 
— So war Kogebue wirklich im fechözehnten Jahre 

frübgereift zu nennen, aber nicht in wiffen: 
fchaftlicher Bildung und Kenntniß, fondern in 
Selbſtſucht und ſchaamloſen Muthwillen; für 
den höheren wiflenfchaftlichen Unterricht der Unis 
verfität war er noch auf Feine Weife empfäng: 
lich, weshalb feine Mutter den Verſuch machte, 
da e8 mit ihm auf dem Weimarifchen Gymnaſio 
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auf keine Meife gehn wollte, ihm durch Unter: 


richt in Jena bie noch) mangelnden Sprachkennt⸗ 
niffe zu verfchaffen, welche immer die Grundlage 


aller wiffenfchaftlichen Studien feyn müffen. — 


K. erzählt weiter: „Freilich blieb ich anfangs 
auch dort ein halber Schüler, und befuchte noch 
nicht die eigentlichen Brodkollegia. Uebung in 


todten und lebenden Sprachen war im erften 


Jahre mein Hauptzwed. "Seit. ich ben Terenz 


kannte, batte ich eine hohe Idee von der latei⸗ 
nifhen Sprache gefaßt; in Sena wurde fie noch 
‚vergrößert. Der damalige Herr Abjunftus Wie: 
deburg, jetzt Profeffor zu Helmftäbt, las über 
. ben Horaz. Die Stunde glei nad dem Mit: 


tagseſſen war freilih unbequem, befonders in 


den Sommermonaten, und man mußte ganz fo 
angenehm unterhalten werben, als es bort ges 
ſchah, um nicht zuweilen den Anwandlungen 
des Schlafes zu unterliegen. Wiebeburg drang 
mit philofophifchem Gefchmad in den Geift des 


Dichters, und wußte eben fo gut die Schönheit 


ber Sprache, als die der Gedankenfuͤlle ausein: 
ander zu fetzen.“ . 
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„Das Franzoͤſiſche hatte ich zwar ſchon von 
Kindheit an getrieben, aber in Jena wurbe ich 
zum erften Male vertraut damit. Boulet, der 
gute alte Boulet, war kein gemeiner Sprach⸗ 
meifter. Belefen in ben beften Schriftfiellern 
feines Jahrhunderts, aus welchen er bie ſchoͤnſten 
Stellen ausgezeichnet hatte, wußte er feinen Un⸗ 
terricht mit Witz und Laune zu würzen, und 
fein glüdliches Gedaͤchtniß war unerſchoͤpflich. 
Ihm verbante ich die Vorliebe zu der franzöfts 
fhen Sprache und den Produkten der Franzofen; 
denn ob ich gleich ein Deutfcher, und zwar ein 
deutſcher Schriftfteller bin, folglid Dies Be⸗ 
kenntniß feltfam in meinem Munbe Plingen mag, 
fo muß ich boch freimüthig geftehn, daß wir im 
Sache ber fchönen Wiſſenſchaften, und befonders 
in der leichten, faßlichen Art, Geſchichte und Phi⸗ 
Yofophie barzuftellen, noch immer weit hinter den 
Franzoſen zurüdbleiben, woran denn freilich auch 
unfere fchwerfällige, uͤbelklingende Sprache zum 
Theile Schuld fen mag. — Das SItalienifche 
lernte ich von Herrn Balenti, und machte durch 
ihn meine erfte Bekanntſchaft mit Arioſt.“ — 


„Auch in Iena blieb meine Liebe für bie edle 
Schaufpiellunft nicht ohne Nahrung; denn ala 
ich dort ankam, fand ich bereitd ein Liebhabers 
theater von Studenten errichtet, und es war 
natürlich mein erſtes Beſtreben, ald Mitglied 
deffelben aufgenommen zu werben. Die jungen 
Damen auf Akademien weigern fi), auf folchen 
Studententheatern. Rollen zu übernehmen, und 
ich glaube, fie thun recht wohl daran. Schlimm 
iſt es freilich, daß man dadurch genöthigt wird, 
ZJuͤnglinge in Weiberkleidern auftreten zu laffen; 
denn obgleich bartlos, behalten fie doch immer 
ein linkes Anſehen. Meiner Jugend wegen wurbe 
ih zu Frauenzimmerrollen. beflimmt, und ich 
kann niht ohne Lachen daran benten, daß ich in 
den ſechs Schüffeln die Frau von Schmerling 
in Reifrocke, und außerdem noch fo manche 
andere, zärtlihe und naive Mädchenrolle gefpielt 
habe.’ 
„Nebenher fuhr ich fort,. Reime zu fehmieben, 
welche ich Gedichte zu nennen beliebte, und 
es widerfuhr mir im erften Sahre meiner akade⸗ 
mifchen Laufsahn eine Demüthigung und 
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eine Aufmunterung. Mit der erfteren ver⸗ 
hielt es ſich folgender Geſtalt:“ 

„Ich hatte meinem loͤblichen Nachahmunge— 
triebe zu Folge, es auch gewagt, Wieland 
nachzuahmen; denn weil ſeine Verſe ſich ſo leicht 
leſen ließen, ſo dachte ich, ſie muͤßten auch 
leicht zu machen ſeyn. Ich reimte daher in 
zwei Tagen ein Wintermaͤhrchen zuſammen, ſchrieb 
es am dritten Tage ſauber ab, und ſandte es 
am vierten mit der Poſt gerade an Wieland. 
Ich fchrieb ihm dabei einen ſtolz befcheibenen 
Brief, und machte für mein Mährchen mit vie 
ler Zuverficht Anfpruch auf einen Play im beuts 
fhen Merkur. — Man kann leicht benten, daß 
Wieland mehr zu thun hatte, ald mir zu ant⸗ 
worten. Das that mir zwar wehe, indeß war 
ich doch bereit, ihm zu verzeihen, wenn er mein 
Machwerk nur wirklich einrüdte, ein Umſtand, 
an dem ich gar nicht zweifelte. Ich wartete das 
ber zu Ende jedes Monats mit. der größten Uns 
gebuld auf das neue Städ vom beutfchen Mer⸗ 
Fur, und burchlief mit gierigem Auge dad In⸗ 
baltsverzeichniß. In den erfien Monaten fehl: 
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von ſelbſt aufſpringt, ſo thut er beſſer, den ſproͤ⸗ 
den Muſen zu entſagen.“ — — 

„In Duisburg ging meine erſte Sorge da⸗ 
hin, ein Liebhabertheater zu errichten. Ich brachte 
auch mit Leichter Mühe einen Haufen junger 
Leute zufammen, bie ſaͤmmtlich Luft hatten, Haupts 
rollen zu fpielen; aber weit fchwerer hielt es, 
einen fchidlichen Platz zu finden, um ein Thea⸗ 
ter aufzufchlagen. Ein dider Nebel von Vor⸗ 
urtheilen lag noch auf diefer kleinen Graͤnzſtadt; 
die Wenigen, die Geſchmack befaßen, hatten feine 
Säle zu vermiethen, und wer einen Saal hatte, 
wollte ihn nicht fo ſuͤndlich entweihen laflen. Durch 
wen glaubt man wohl, daß und aus biefer Noth 
geholfen wurde? — durch die ehrwürbigen Pas 
tres des Menonitenkloſters!!!“ — (Hatten bie 
ehrwürdigen Patres nicht vernünftiger gehandelt, 
wenn fie der Noth nicht abgeholfen, fondern ben 
Gedanken feft gehalten hätten, daß bie Jungs 
linge der Univerfität einen höheren Zwed und 
Beruf hatten, ald mit Theaterpoſſen ihre Zeit 
zu vergeuden, nuglofen Zerfireuungen fich hinzus 
geben, folchen zu Unfittlichleitn unb Unordnun⸗ 
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gen führenden Unfug zu betreiben??? —) 
„Sie raͤumten ımb hoͤflich und willig ihren lan⸗ 
gen und ziemlich breiten Kreuzgang ein, befuchten 
unfere Proben, ergösten ſich an unfern Schwäns' 
Ben, und erzählten, wie fie ſelbſt ehemals bibli- 
fche Geſchichten aufgeführt Hätten. Ueberhaupt 
muß ich zur Steuer der Wahrheit be 
Bennen, daß ih unter ben PFatholifchen 
Seelenhirten nie foviel geiftlihen Dün- 
tel angetroffen babe, ald unter den 
Proteſtanten. Diefe Halten ſich urploͤtz⸗ 
lich für höhere Weſen, ſobald das Be- 
nedicat tibi Dominus! über fie ausges 
fprodhen worden; jene vergeffen nie, 
daß fie-Menfhen find, und wenn fie in 
Glaubenslehren unduldſam fheinen, fo 
find fie dagegen -tolerant für menſchli⸗ 
he Schwachheiten Die Hölle ifk frei: 
lich aud ihr Popanz, aber bei ihnen ift 
doch noch Eridfung zu.hoffen, und kurz, 





*) Diefe brei Fragezeichen flehen hier als Erwiederung 
der drei Ausrufungszeihen,, die K. bei ber eben mit- 
getheilten Stelle feinen Gelbſtbiographie macht. - 
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wer einmal verdammt iſt, in Pfaffen⸗ 
haͤnde zu fallen, der faͤhrt mit einem 
Moͤnche doch noch immer beſſer, als mit 
einem Superintendenten.“ — 

So hat Kotzebue ſein Glaubensbekenntniß 
ausgeſprochen, den Geſichtspunkt feſtgeſtellt, nach 
dem fein Leben zu wuͤrdigen iſt, indem er als 
Mann (1796, in feinem fünf und breißigfien 
Sabre). auf feine Jugend zuruͤckblickt. In Glau⸗ 
benslehren mag der Geiſt der Kirche und der. 
Religionslehrer immerhin unduldſam ſeyn, wenn 
nur "dagegen bie menſchlichen Schwachheiten 
Toleranz finden; das heißt: wenn man nur thun 
und treiben darf, was jede Sinnesluſt Lodendes 
darbietet. — Dieſes iſt die feine Moral, welche 
er unzählige Male in feinen Schauſpielen und: 
andern Schriften wieberholte, durch bie er fich 
in allen Ständen, zumal in ben fogenannten 
höheren, fo viele Freunde, Beſchuͤtzer, Bewunde⸗ 
zer erwarb, dieſes die Moral, mit der er, er 
mochte thun, was ihm gelüflete, immer zufrieben 
und Ted auf bem Zheater des Lebens hervor⸗ 
trat. — 
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„Im Kreuzgange bed Menonitenkloſters alſo 
gaben wir zum Erſtaunen, zur Freude und zum 
Skandal des Duisburger Publikums die Neben 
buhler. Seit die Welt ſteht, iſt vielleicht nie 
ein fo yrofanes Stud in einem Moͤnchskloſter 
gefpielt werben, unb wer den ganzen Kreuzgang 
gauz voll Damenkopfzeuge fah, mußte ſich billig 
fragen: wo, bin ich? iſt es ein Traum?! — Des 
Laͤcherlichſte bei ber Gefchichte war, daß ich, 
aus Mangel an Akteurs, zwei Rollen fpielte — 
sad welhet — Julia und den Junker Ak—⸗ 
ferland!! Wo Julia mit diefem zuſammen⸗ 
kommt, da hatte ich weißlich Veränderungen an⸗ 
gebracht. Ich fpielte die Gelichte im Amazonen⸗ 
habit, und Eleidete mich fchnell um, wenn Pog 
Kinder und Wiegen! ber tölpelbafte Lands 
iunfer auftreten ſollte. So mußte jebe Schwies 
rigkeit meiner Theaterwuth weichen.‘ 

„Ro immer war Fein Funke von Driginas 
Ktät in meiner Seele.” (Jedoch mußte ſich 
fhon damals K. für fähig halten, ober wenig. 
fiens eine beflimmte Ahnung der balb eintreten" 
ben Zähigkeit, fein Geſchlecht fortzupflangen, ges 
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habt haben; denn er betrieb feine Liebſchaften 
wieder mit wilden Eifer und bezeigte gar große 
Luft, fi mit einem Frauenzimmer, dem Gegen: 
flande feiner Huldigungen, zu verloben. Doch 
diefe Dame, nachher fehr glüdlih mit einem 
alademifchen Lehrer und Geiſtlichen verheurathet, 
wies den Thörigten mit gebührender Verachtung 
gurid.) „Ein Roman, den id in Duisburg 
anfing, glich auf ein Haar Sophiens Reifen von 

Sachſen nad Memel. Ich kam damit nur bie 
auf den vierten Bogen. Ein paar andere Pros 
dukte hingegen vollendete ich wirklich, boch Teiber 
nur um zwei neue Demüthigumgen zu erfahren. 
Das erfte war: der Ring, oder Geitz iſt eine 
Wurzel alles Uebels, ein Lufifpiel in drei 
Alten. Auch hier lag ein abgenugter Stoff zum 
Grunde. — Ich hatte die Verwegenheit, das 
Stuck an Schröder zu fenden, der es mir mit 
einem hoͤflichen Briefe zuruͤckſchickte, eben als ich 
mit mir felbfl zu Rathe ging, wie groß bas 
Honorarium wohl feyn müßte, das ich zu for: 
dern gedachte. Ich zürmte auf Schröber, der 
feinen eigenen Vortheil nicht beſſer verfland, 


Aberwarf mich auch ein wenig mit ber undank-⸗ 
baren bramatifchen Mufe, ließ fie im. Stiche 
und fchrieb einen Roman von acht ober zehn 
Bogen, ber, nach meiner Meinung, dem Wer⸗ 


ther in nichts nachſtand; ja die Geſchichte war, 


noch weit fihauerlicher, denn der ‚Held ſtuͤrzte 
fich von einem hohen Dege und wurde ‚zen 
ſchmettert. u yon 

„Beygand in eipig wer damalz bie Heb 
amme aller modiſchen Romane. Ihm ſandte ich 
mein Produkt, und überließ ihm daß Honerarium 
nach Verdienſt zu :beflimmen. Dweimal in ber 
Woche eikte ich auf. bad Poſthaus, um die erſeufzte 
Antwort abzuhelen. Sie fam- endlich, und da 
fie blos in einem duͤnnen Briefe beſtand, mir alſo 
dad Manufcript nicht zuruͤckgeſchickt wurde; fo 
ſchloß ich daraus, ehe ich den Brief erbrach, daß 
mein Meifterwert udthwendig bereits unter. der 
Preffe ſeyn muͤffe. Aber wie erſchwack ich, als 


ich las: daß Herr Weygand ſchon für einige Meſ⸗ 
ſen. mit Verlagsartikein hinlaͤnglich verſehen ſep, 


und daß mein Manuſcript mie ſogleich wieder zu 
Sienſten ſtehe, wenn ich vorher die Güte haben 
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wärbe, ihm bas Poflgelb zu erſetzen, denn ich 
Watte, im vollen Vertrauen auf die Güte meiner 
Moars, fie ihm unfrankiet zugeſchickt, und er 
glaubte vermuthlich, id wuͤrde aus vaͤterlicher 
Zaͤrtlichkeit nicht erntangeln, mem Kind einzuloͤ⸗ 
ſen. Aber da ierte er ſich — Wie? mem Held 
follte nicht aWeln gratis vom Berge fpringen, und 
feine gefunden Gliedmaßen fo jaͤmmerlich zer⸗ 
ſchmetternk ſondem Ich fellte auch noch einbäßen? 
— niannermehe! — 'Swar Witte ich mein Manus 


ſeript mn: fo lieber wieder gehabt, weit ich, ald 


ehr echtes Gente, nicht einmal ein Breuillon das 
von zuninfbchalten, ſondern ben eriten Burf, 
wie-er ans. meiner Feber gefloffen, abgefanbt, 
ohne weich mit dem pebantiſchen Feilen abzuge⸗ 
Ben; : aber — wer jemuls Gitubent war, wird 
wiſſen, daß ber Muſenſohn ute einen Gulden 
zuviel hat, amd ich beſchloß deher, meinen Schat 
in den Händen bes Herrn Weygand zu laſſen.“ — 
Alſy angkuͤcklich in den Liebſchaften und im 
den Autbrſchaften Behrte Kogebue 1779 von Duis⸗ 
burg much Jena zuchd, Die. ihren Sohn fe 
gärtlich liebende Mutter wurde nachgerade für 
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Heffen Tünftiges Daſeyn beforgt. Hatte ſie fruͤ⸗ 
her auch auf die Theater⸗ und Dichterfpielereien 
Des Sohnes nicht ohne mütterliches Wohlgefallen 
hingelaͤchelt, fo war fie doch verfländig genug, 
mit jedem Augenblicke ernfler diefe unniche Ver 
sendung der ſchauſten Ingendlabre zu-.eewägen 
Bas follte aus ihm, der, bei Dem glädkichften, 
fo leicht auffaſſenden, fich mühlos Alles zu rigen 
machenbem Sopfe, eigentlich moc gar nichts, 
ald einige Fertigkeit in der franzöfifihen Spra⸗ 
de, ermorden hatte, Der fi mit nichts zu be 
fchäftigen wußte, alß mit Xfebeleitn,, mit Roma 


. nengebilden und wit Theaterrollen, was konntr 


aus ihm warden? — Kotzebur hatte bie Juris⸗ 
veuden; zu ſeinem Tünftigen Berufsſtudio ge: 

waͤhlt; dieſem ſich nun auch ernſtlich zu widmen, 
weuhe ihm wisberhelt. und fehr: ernftlich auen⸗ 
grahlen.. : Er dichte feine Mutter, harmmı' uers 
Feräih er Fleiß und Beſſerung, er: lebte aber 
noch mehr feinem Welitie zu fehlen, Barum 
kamen alle Grimupnüngen. und Verheilkinnen gar 
bald ind Vergeſſen. Es wurden wiſſenſchaftliche 


und namentlich zum Studis der Jurisprudenz 
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gehörige Kollegien angenommen, aber nur wenig 
beſucht; an allen Lehrern hatte Kotzebue etwas 
auszuſetzen, jeder ernſte Vortrag echelte ihn an. 
„Der alte H—, der feine Zuhoͤrer durch Zoten 
ergoͤtzte,“ fo erzählt R., „der trockene S—, ber 
feit einem Vierteljahrhundert in jebem Semeſter 
zwei Spaͤßchen: vorbrachte, . die immer dieſelben 
waren, und uͤber die niemand bachte als er ſelbſt; 
ber weitfchweifige, geſchmackloſe B—, und der 
biedere, aber ungeſittete Sch— waren meine 
Lehrer. Geſchichte hoͤrte ich bei dem ſeligen 
Müller, der keine Periode hervorbringen konnte, 
ohne fie durch die beiden Woͤrtchen „mit unter” 
zu würgen, fie mochten dahin gehoͤren ober nichts 
Logit und Metaphyſik bei dem Her-a Gofsach 
Ulrich, der bamald noch Feinen überloyonen 
Gegner 'geftiuben hatte. Ich ſetzte meine: Sprach⸗ 
übungen bei Boulet und Valenti fort; np 
lebte in den Nebenſtunden wit Herz und Sinn 
ſc das Liabhabertheater. Damals gebar ich! ein 
Trauerſpich· Charlotte Frauk, welches, ſo 
elend es auch war, mie in unfern Tagen bie 
Ehre der Verfolgung zuziehen wuͤrde. Ein Fuͤrſt 


niaͤmlich verliebte ſich auf ber Jagd in bie Toch⸗ 


ter eined Landpredigers, bie Geliebte eines braus 
fenden Juͤnglings, raubte fie, und wurde vor 
Dem verzweiflenden Liebhaber erfchoffen. Der 
Fuͤrſt Hatte auch eine Art von Marinelli um 
A, eine fehr verſudelte Kopie, im Koftume eis 
nes Huſarenrittmeiſters; eben fo war der Prebis 
ger eine elende Nachahmung bed Odoardo. — 
Dem fey, wie ihm wolle, es gelang mir, meine 
Mitbrhder zu überreden, das Stuͤck aufzuführen; 
und der verftorbene Kapellmeifter Wolf war fo 
gefällig, ein alberliebftes Adagio dazu zu kompo⸗ 
niren, welches .gefpielt:wurde, während ber Held 
desa: Ecuckes im Gefängwiffe betete, und welches 
natlırlid das Veſte von: der ganzen Vorſtellung 
wär. Ich ſelbſt ſpielte ven Fürften’-— aber ad! 
als ich am Ende erſthoſſen werben follte, ver: 
fagte die Piſtole. Mein Mörber hatte fich auch 
auf Diefen Sal mit einem. Dolce bewaffnet, ich 
ſidozte aber beim Abbrüden ver Piſtole, ehe ich 
noch Beuer fah, ſogleich todt nieber; der Held 
‘warf füch auf mich, da mich der Schreden ſchon 
getoͤdtet hatte, und ſtieß mir zum Ueberflufie, 


mit feinem Dolce, noch einige blaue Flecke. Der 
Vorhang fiel und der Beifell war fahr karg. — 
Bald nachher wagte ih mic au ein Lufkfpiel: 
Die Weiber nach der Mobe Es gelang 
beſſer, und hatte, ſoviel ich mich erinnere, einige 
wirklich komiſche Züge. Hin und wieber waren 
verfchleierte Stadtanekdoͤtchen hineingewebt, win 
Umſtand, ber dem Dinge mehr Beifall verfihaffte, 
als es verdiente Diefee Beifall kitzelte din 
muthwilligen Juͤngling, und. erzeugte vieleicht 
in ihm jenen wufeligen Gang ‘zur Satyre, dem 
er zwar felten, und wahrlich! nie aus haͤmiſchen 
Abfichten den Zügel ſchießen laſſen, ber ihm aber 
doch als Mann eine Reife von Jahren verhittert 
bat. Die Satyre iſt ein. Bienenſtachel, ber Aha: 
fischene leidet wenig daranz ber Stechende aber 
läßt ihn zuräd, und Fühlt es fein Leben Lang. 
"Wenn biefe Scheift auch Feinen andern Nugen 
hervorbringt, als den, daß fie vielleicht hier. und 
da einen Juͤngling von her ‚gefährlichen Bahn 
abruft, wo zwar ſchadenfrohe Zuſchauer ihm auf 
. allen Seiten Beifall zulächeln, abe hinter ihm 
ein Kreuz ſchlagen — fo bin ich belohnt." — 
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Hier Haft du, geneigter Leſer, ein Geſtaͤnd⸗ 
niß und eine Ermahnung von einem Schriftſtel⸗ 
ker, der: in ber Satyre, und befonders im Pass 
quille gar viele Werfuche machte, und, unterſtuͤtzt 
som Wise, im lekteren eine wahre Virtuoſitaͤt 
gewann. Wenn er fo oft im unzüchtigen. Muth: 
willen und zu kleinlicher Rache achtungswerthe 
Menſchen dem Geſpoͤtt Preis gab, Stadtanek⸗ 
bötchen auf bie Buͤhne brachte, in Schmähgen 
dichten verbreitete, Zwietracht in Fanulien brachte, 
bad Bertraun gefelfgaftlicher Mittheilwng ſtoͤrte 
und den zum Gegenſtande feiner Verfolgung 
Auserfedenen: wohlerworbene Achtung maubte, ja 
felbßt durch teufeifche Anſchuldigungen zur Ber: 
zweillung bruchte — fo leidet wa feinem 
Grfühle der. Geſtochene doch nur wenig, 
das Hauptieiden Hat der Spoͤtter zu 
fragen, welldinter ibm ein Kreuz gu 
fhlagın wird, Wenn mar fi des Zeitpurk⸗ 
tes erinnert, in welchem Kotzebue dieſes es 
ſtaͤndniß ablegt, (ed war kurz nach ber beruͤch⸗ 
tigten Geſchichte des Bahrdt mit der eiſere 
nen Stirn,) fo moͤchte ihm ber Vorwurf der 


gewiſſenlofeſten Selbſtſucht wohl mit Recht ges 
macht werden koͤnnen. Daß der eines hoͤheren 
moraliſchen Gefichles Faͤhige, wemn .er feinen 
Mitmenſchen ndurch pas quillantiſche Angriffe bes 
geifert, und ſo boͤße Schuld auf fich: geladen 
hat, "tm. feinem Innern mehr leidet, als ber. una 
schuldig. Berfolgte und Gebrandmarkte, ift wohl 
ımbeftreitbar, aber hiervon vebet unfer Autor 
nicht; .er will nichts von ber. fih im Innern er⸗ 
zeugenden Strafe des Rerbrechens willen, fons 
bern er zeigt mit. ber faden Entſchuldigung: er 
habe nie aus haͤmiſchen Abſſtehten den Zügel 
fchießen laſſen, nur auf bie dußeren Zolgen 
feiner Handkumgäweife und finder bisfe fehr unanz 
:genehm und unbequem; baram warnt .er dafuͤr. — 

Kogebie machte fi als Knabe Schon auf 
dan Gyanef zu Weimar durch. die Sucht, mit 
feinem. Biße :petulanten: Muthwillen zu treiben, 
baruͤchtigt; dießes gefährtiche Spiel feßte er in 
Jena feet... Brüh ſchon hatte er ſich zu ſolchen 
ſchlechten Späßen wit einem entarteten: jungen 
Menſchen verbunden, von dem bald noch andere 
ftrafbare Vergehn bekannt wurben, ber beöhalk, 


mit Stedbriefen verfolgt, ſich aus dem Staube 
machte und in Amerita ſtarb — 

Einige für Dichtkunſt Neigung habende Juͤng⸗ 
linge verbanden fich in Iena zu einem poetifchen 
Klub; Kogebue war Mitglied deſſelben. Man 


kam einige Abende in der Woche zufammen, um 


einander Eleine, felbftverfertigte Arbeiten vorzu⸗ 
lefen und gegenfeitig zu beurtheilen. ' Der Hofs 
rath Schüs uͤbernahm die Leitung der Arbeiten 
und den Vorfig in den Verfammlungen. K. ers 
kennt die Verdienſte an, die ſich diefer windige 
Dann um die kleine Gefelfchaft erwarb; jedoch 
nicht ohne den ausgefprochenen Dank mit Schmd> 


hungen zu verbinden. "Er fagt: „Er, Schüg, 


Hieß fi) zu uns herab, und. flellte ung ald Re⸗ 
eenfent ein Mufter auf, nach welchem das Re- 
eenfentenfreicorps, das er jetzt kommandirt, 
fich leider nicht gebildet hat." — 

Schuͤtz verkannte Kotzebue's Talente, feinen 
Wis und die glüdliche Leichtigkeit, mit der er 
im Verſe und im Dialoge die Sprache behan- 
delte, nicht, wurde aber durch die Perfonalfatyre 
and. durch -Unfittlichleit feiner eingereichten Ar⸗ 


beiten oft in Verlegenheit geſetzt und zu drim 
genden Ermahnungen veranlaßtz doch Diefe fruch⸗ 
teten fo wenig, als bie nothwendig gewordenen 
Erinnerungen und Zurechtweifungen bed akade⸗ 
mifhen Senats. Ja diefe mußten bid zu ben 
ſchaͤrfſten Drohungen gefleigert werden, als Kotze⸗ 
bue in einer böchft obfeönen Parodie eines bes 
liebten Bürgerfchen Gedichts die achtungs⸗ 
wertheiten Damen Weimar's an ben Pranger zu 
fielen fih bemühte. Vom Hofrathe Schuͤtz, 
als Cenſor, verlangte er für dieſes Machwerk 
die Erlaubniß zum Druden, und als ihm biefe 
mit Recht verweigert wurde, ließ er fein Gedicht 
anderwärts druden und verbreitete ed zum Hohn 
jedes fittlichen Gefühle, der erhaltenen Ermah⸗ 
nung zum Trotze und zur großen Betrübniß ſei⸗ 
ner Angehörigen. — Selbſt nach fechözehn Jah⸗ 
ren hatte fi) das Wohlgefallen über das gelun⸗ 
gene Schelmſtuͤckchen noch nicht vermindert, wie 

— s Worte bezeugen: „Es kam ein Seiltänzer 
nach Weimar, ber feine fchöne, herkuliſche Ges 
Halt durch die mannigfaltigftien Biegungen feines 


Körpers in das vortheilbaftefle Licht zu. ſetzen 


> \ 
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wußte. Die Berleumbung firente aus, er habe 
das Herz mancher Dame gewonnen, und mir 
kam dabei bie Iuflige Ibee in den Sinn, Bür 
gerd Lieb: die Weiber von Weinöberg, zu pa« 
zodiren. Ich muß bekennen, daß ich noch heute, 
nach‘ ſechszehn Sahren, biefe Parodie für eines 
meiner witigften Produkte halte; aber um fo 
mehr 309 ed mir ben gerechten Haß ber Damen . 
zu. Ein gewiffer B—, der auch für einen Dich⸗ 
tee galt, und ſich nicht wenig barauf zu Gute 
that, wurde auf dringende Begehren der Schams 
pion der Damen, und that mir bie Ehre an, 
eine Romanze auf mid zu machen, in welder 
mir in effigie gar jämmerlich mitgefpielt wurde. 
Eine billige Züchtigung für den Zrevel, das 
ganze fchöne Gefchlecht anzutaften, wo vielleicht 
kaum eine geftrauchelt hatte.” | 
Er fährt fort: „Im meinem. achtzehnten Jahre 
wurbe ich Mitglied der deutfchen Gefellfchaft in 
Jena, welches ich damals für eine große Ehre 
hielt, ein Irrthum, von welchem ich längft zus 
rudgefommen bin. Bon den in diefer Verſamm⸗ 
lung vorgelefenen beiden Auffägen erinnere ich 


mir nur noch, baß einer berfelben eine Verthei⸗ 
digung des Kaiſers Julian ‚enthielt, :unb daß 
ih fchon’ damald die ibernen Mähren und 
biutorfligen Raͤnke der Altern und neuern Chri⸗ 
ſten verabſcheute.“ 


„Einige frohverlebte Sommermonate auf dem 
Klippſteiniſchen. Garten gaben einer kleinen 
Sammlung von Gedichten das Daſeyn, welche, 
durch Vermittlung meines Freundes Muſaͤus, 
| bei B— in E— gedrudt wurden*). Sch nenne 
mit Fleiß weder ben Verleger, noch den Zitel 
diefer einen Broſchuͤre; denn es koͤnnte irgend 
einem neugierigen Lefer einfallen, fi) bad Ding 
kommen zu laffen, wobei ich traun! nichts ge: 
winnen würde. Es machte mir aber damals 
unausfprechliche Freude, und ich pflegte forgfäl: 
tig jeben Katalog, der mir in die Hände fiel, 
nachzuſchlagen, um meine Augen an dem Titel 
meines Machwerks zu weiden. Woher mag es 
fommen, daß bie erften Schritte auf der ſchrift⸗ 





9) Dee Titel if: Er und Sie. Pier romantifce 
Gedichte. Eiſenach 1781. - 
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ſtelleriſchen Eaufbahn eine fo ſaße Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit gewaͤhren? — Um oͤffentlich zu zeigen, 
daß ic) meine; Zeit nicht blos mit den ſchoͤnen 


 Biffenfchaften vertändeit hatte, befchloß ich, im 


neunzehnten Jahre meine akademiſche Laufbahn 
mit ber Rolle eined Opponenten bei einer Dok⸗ 
torpromotion; ging barauf zuruͤck nach Weimar, 


fudirte fleißig die Pandekten, wurbe von ber. 


Regierung eraminixt und zum Advokaten kreirt. 
Waͤhrend ich auf Klienten wartete, fuhr ich ſelbſt 
fort, ein eifriger Klient der Muſen zu ſeyn. 
Ic befang die Weimarfchen Schönen, und gab 
mir ale Mühe, das Andenken an eine gewiffe 
Romanze zu vertilgen, bie mir ein ober zwei 
Sahr vorher entichlüpft war. — 


Wie er die Schönen befang, beweifen bie 
unter dem Zitel: „Erzählungen“ gefammelten 
Sedichte*), und dad Andenken an die famofe 
Parodie fuchte er durch neue Satyren zu vers 
drängen, wie denn 3.8. die „die eherne Tafel“ 
überfchriebene Erzählung voll beleidigender' Ans 





*) Leipzig bei Kummer. 1782. 
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fpielungen iſt. Merkwuͤrdig bleidt ed, daß in den 
fämmtlichen Poefien Kotzebues, aus feiner ſchoͤn⸗ 
ſten Jugendperiode auch nicht eine Spur zu fin 
den, nicht eine Ahnung "der fchönen Weiblichkeit, 
beren ideales Bild fonft ſo beſeligend: des gefühl» 
vollen Zünglings Buſen erfuͤllt. Schon hier er⸗ 
kennt man die unausbleiblichen Folgen fruͤh vers 
lorner Unſchuld und kindlicher Reinheit. Mit 
wahrer Wehmuth Hört nian ihn, ſich ausſprechen, 
. wenn er „an Elvina” fagt:. 


„Ss war einft eine Zeit, in ber ih unbefangen 

Und ungeftxaft ein jebes Mäbchen ſah, 

Und wo der Liebe quellendes Verlangen 

Mir nie den Bufen hob. Geſchah 

Es ja einmal, bag unfre Schönen mid 

In ihre fanften Ketten zwangen, 

&o wurden brum nicht biäffer meine Wangen, 

Unb eine Woche kaum verftrich, 

So war all das Gefühl vergangen. 

Ich war noch flatterhaft und jung, 

Und hielt die Mäbchen blos für Schlangen, 

Die unter Blumen uns empfangen, 

Kur mit erborgter Tugend prangen, 

Und dann durch einen häm'ſchen Sprung 

Uns, unfer Glück und unfre Ruhe fans 
gen." —— 
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Den erſten Sommer, nach feiner Ruͤckkehr 
von Jena, nennt K. den gluͤcklichſten ſeines Le⸗ 
bens. Er genoß den taͤglichen Umgang des Bie⸗ 
dermannes, deſſen er mit liebender Verehrung 
oͤfter und beſonders in dem Aufſatze gedenkt, der 
„einige Zuͤge aus dem Leben des guten 
Muſaus, von der Hand feines Schülers 
entworfen überfchrieben, den nachgelaffenen 
Schriften des originellen Verfaſſers der Volks⸗ 
mährchen, vorgebrudt flieht. — „Wir fchriftftels 
lerten,“ erzählt er, „aus einem Dintenfaffe: und 
ih fehe noch das gutmüthige Lächeln um feine 
Lippen, ben hellen, flarren Blick feined Auges, 
wenn fein Geift in Begriff fland einen wigigen 
Einfall zu erhaſchen. — Was Wunder, daB ich 
jest, nachdem ich fhon Wieland und Brans 
bes, Söthe und Hermes nachgeahmt hatte, 
auch auf den Einfall gerieth, Mufaus zu kopi⸗ 
sn. Wittekind in Eifenach ging gerade das 
mals mit dem Borfage ſchwanger, ein bänbereis 
ches Werk herauszugeben, eine Sammlung von 
Erzählungen und Gedichten, für welche er, ich 
weiß nicht mehr, was für einen, alltäglichen Zi⸗ 

6* 


tel beftimmt hatte. Er lub mich ein, bad Eh⸗ 
renamt eines Mitarbeiters zu übernehmen, und 
ich verfprach e8 unter der Bedingung, daß mir 
die Wahl eines. lodenden Titels überlaffen werbe. 
Sch taufte das Kind Sanymed für die Leſe⸗ 
welt, machte die Vorrebe zum erſten Bande 
und fchrieb: Ich, eine Gefhichte in Frag: 
menten, worin ic Mufäus eigne Sprache und 
originelle Wendungen zu erreichen ſuchte. Sch 
babe weiter Beinen Theil an diefem Werke. Das 
zweite Produkt diefes Sommers waren bie bei 
Dyck zu Leipzig herausgefommenen Erzählun: 
gen, bie ber Verleger mit vieler Eleganz druden 
ließ. — Das dritte Kind, welches ich in bem 
Sartenhäuschen des lieben Mufäus zur Welt 
brachte, war ein Luſtſpiel in drei Alten: Das 
dreifache Gelübde. Anlage und einzelne Sce⸗ 
nen waren nicht übel. Es follte auf einem Pri⸗ 
pattheater, nach ber Nieberkunft ber Herzogin 
pon Weimar gefpielt werden. Unglüdlicher Weife 
wat e3 aber blos auf den Fall kalkulirt, daß bie 
Frau Herzogin und einen Prinzen fchenten würde; 
ba fie aber diefes Mal ihre liebenswärdigen Eis 
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genſchaften einer Tochter mitzutheilen beliebte, ſo 
unterblieb die Auffuͤhrung, und im Druck iſt es 
auch nie erſchienen. Außer dieſen Produkten Habe 
ich auch damals, auf Verlangen eines würdigen 
Mannes, ber mich mit feiner Freundſchaft beehrte, 
einige Recenftonen in eine gewiſſe gelehrte Zeitung 
gearbeitet, die, wenn fie auch fonft den Stempel 
der unreifen Jugend tragen, wenigftend kein 
Kennzeichen der heutigen reifen Recenſenten⸗ 
Unverſchaͤmtheit an fih trugen.” — 

„Im Herbfle 1781 ging ic nah Peters: 
burg." — 
Wenn man bie Eebensgefchichte eines Mannes, 
der über fich ſelbſt und über die gehabten Schick⸗ 
fale ausführlich geredet, näher ind Auge faßt, fo 
erweckt es immer befondere Aufmerkfamteit, ihn 
folhe Sprünge thun und ſolche Luͤcken lafjen 
zu fehen, wie bier Kogebue. Er iſt Advokat 
in Weimar, lebt den glüdtlichften Sonmer fei- 
'ned Lebens, genießt volle Muße, fehreibt mit 
Muſaͤus aus Einem Dintenfaffe und geht auf 
einmal im Herbſte — nah Petersburg." Bus 
veranlaßte ihn eine reizende Vaterſtadt, eine bes 
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neidenswerthe Lage, eine liebende Mutter, ein 
Amtsverhaͤltniß, das ihm zu jeder weitern Be⸗ 
foͤrderung die Hand bot, zu verlaſſen, und uͤber 
dieſe wichtige Veraͤnderung ſeines Schickſals ein 
gänzliches Stillſchweigen zu beobachten, ihn, bee 
ſonſt auf feine Perſoͤnlichkeit ein ſo ungemefles 
nes Gewicht legt, und deſſen Weiſe es nicht iſt, 
irgend etwas von dem zu verſchweigen, was ihm 
zum Lobe gereichen kann? — — 

Dieſe Betrachtungen, welche der Biograph 
Kotzebue's anſtellt, veantworten feine damaligen 
Mitbuͤrger und die tadelloſeſten Zeugen, vollkom⸗ 
men genuͤgend. 

Mehrere Ausſchweifungen, Verirrungen ber: 
triebener Selbſtſucht und zügellofer Erguͤſſe feiner 
Satyre, hatten ihn in die unangenehmflen Ver: 
hältniffe verſetzt; er hatte feine fchweigenden 
Beinde wieder aufgewedt und fich viele neue ges 
macht, durch Pasquille, in welchen er felbft dem 
Hofe, der berzoglichen Familie und beſonders ber 
&len, aber auch ihre fchwachen Seiten habenden 
verwitweten Herzogin Hohn ſprach. Da kein 
perfuchtes Mittel gegen.ben Störenfrieb fruchtete, 
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keine Ermahnung ber bekuͤmmerten Familie ehvas 
frommte, fo wurde ‚ein: Prozeß gegen ihn einge⸗ 
leitet, defien Refultat ein auf Landesverweiſung 
lautendes Urtheil wat. Ob biefes foͤrmlich voll⸗ 
zogen ift, muß bezweifelt werben; gewiß aber iſt, 
dag fein eigener Verwandte, ber Kanzler Dr 
Schmidt dad Consilium abeundi ihm bekannt 
machte und die beflimmtefte Weiſung ertheilte, 
daß Kobebue in den Weimarifchen Landen nie irs 
gend eine Anftellung für die Zukunft zu erwarten 
babe. Daß man ihn ohne weitere Strafe oder 
Öffentliche Rüge von dannen ziehen ließ, verbanfte 
er der Vermittelung der Freunde feiner Familie, 
der Achtung in welcher dad Andenken feines Bas 
ters fland, dem Mitleide das man feiner tiefbes 
kuͤmmerten zärtlihen Mutter ſchenkte, und ben 
Borbitten feiner Vaterfchwefter, die als erfte 
Kammerfrau der verwitweten Herzogin, . derem 
ganz befondered Zutraun und allgemeine Vereh⸗ 
sung genoß. — 

Daß übrigens Kogebue, wenn ed irgend mög» 
Lich gewefen wäre, biefe Vorfälle fo zu ftellen, 
als ob ihm von feinen Beinben Unrecht wiberfahs 
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Dar eble Staatsmann, ‚welcher als Erzieher bes 
gegenwärtigen Großherzog von Sachſen⸗ 
Beimar, dieſes ſchoͤnen Vorbildes eines in lis 
beralen Ideen wirkenden Regenten, bis 1778 zu 
Weimar gewohnt unb mit Kotzebue's Vater 
und. Familie mähere. Bekanntſchaft gehabt hatte, 
der noch jebt in Regensburg im hohen Alter les 
bende Königl, Preußiſche. Staatöminifter Graf 
von Schlig genannt von Goͤrtz ), flanb- 
bamald ald Preußifcher. Geſandter zu Petersburg. 
An ihn war ber junge Kotze bue, ber nun in 





*) Eine intereffante Biographie biefes Neftor’s ber jest 
lebenden Staatömänner, von 3. von Arnolbi, fins 
det man im achten Stuͤcke der Zeit genofſſen (Leipe 
zig, bei Brodhgus. 1518), | 
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dem koloſſalen nordiſchen Reiche ſein eigentliches 
Leben beginnen, ſich durch Anſtellung im oͤffent⸗ 
lichen Dienſt ein Berhaͤltniß bilden ſollte, em⸗ 
pfohlen. Das Schickſal, welches die aͤuſſere Lage 
der Erdbewohner beſtimmt, hatte bis dahin fuͤr 
den zum Juͤnglinge herangereiften Kotzebue ſo 
viel gethan, daß er ſchon damals, wie auf ſeiner 
ganzen ferneren Laufbahn, als ein Lieblingsting 
deffelben erſcheint. — Und wenn er dennoch in 
nicht beneideaswerthen · Verhaͤltniſſen aus ſeiner 
Geburtsſtadt, aus dem Kreiſe feiner Famille und 
Freunde, aus feinem Vaterlande ‘Scheiben mußte; 
fo durfte er die Urfache diefes Mißgeſchickes nur 
in ſich ſelbſt fuchen; er wär deshalb um“ n ſo 
unglirdificher, — — 

Der Miniſter Graf von- dr, gern am fei⸗ 
nen früheren, fo fegensreihen Wirkungsfreis in 
Weimar erinnert, nahm ſich des Angekommenen 
mit treuer Riebe an; er empfahl ihn an den Ges 
neral: Ingenieur von Bawr, einen reblichen, ein⸗ 
ſichtsvollen Mann, der in einem großen Wirs 
kungskreiſe lebend, Katharina’ 8 befondere Gnade 
genoß, und mit großer Vorliebe für feine Landes 
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Teute, die Deutfchen, junge, hoffnungsvolle Waͤn⸗ 
ner diefer Nation für ben ruffifchen Dienft zu 
gewinnen, immer befliffen war. Der junge Kos 
gebue empfahl füh dem General von Bawr 
durch feine Auffere Bildung, durch die gluͤckliche 
Leichtigkeit, mit welcher er fchriftlih Gedanken 
entwidelte, und durch feine Fertigkeit in ber fran« 
zöfifchen Sprache; er machte ihn zu feinem Pris 
vatfefretair. Diefe Stelle hatte früher der ges 
niale, Teiber auf halbem Wege eigener Bildung 
verfiimmerte J. M. R. Lenz *), deſſen auch Goͤ⸗ 
the in feinem „aus meinem Leben" gedenkt, 
bekleidet; aber nie war er dahin gelangt, zu erken⸗ 
nen und an ſich zu bewähren, was Goͤthe fo 
Ihön und fo wahr bemerkt: „wie alle Menfchen 
guter Art bei zunehmender Bildung empfinden, 
daß fie auf der Welt eine boppelte Rolle zu ſpie⸗ 
len haben, eine wirfliche und eine ideale, und 
daß in dieſem Gefühle der Grund alles Edlen aufs 





*) Er ſtarb mit zerrüttetem Geiſte, in tiefſter Armut 
ben 24ften Mai 1792 zu Moskau. Giche bas Ins 
telligenzblatt der allg. Lit. Zeitung. Sahraeng 1792, ° 
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zuſtnden fen.” — Lenz blieb immer für bie wirk⸗ 
lihe Welt des Menfchenlebens völlig unbrauchbat 
und nuglos, und Tonnte doch auch ‚nicht feiner 
ivealen Welt eine harmonifche Selbſtſtaͤndigkeit 
geben; fo esregte er denn in feinem Amtsverhaͤlt⸗ 
niffe gar bald bie Unzufriedenheit feines nach⸗ 
ſichtsvollen Principald. Diefes Vorbild und bie 
ihm mit auf die Neife gegebenen, innigen Er— 
mahnungen feiner zärtlihen Mutter, gereichten 
Kogebue zur Warnung. Er widmete fid mit 
aller Anſtrengung feinem neuen Berufe — doch — 
wir wollen ihn felbft erzählen hören: 

„Sch nahm mir vor, die Dichtkunft ganz an 
den Nagel zu hängen, aber naturam si furea 
‚expellas — zwar verging wohl ein halbes Jahr 
während ic) mir felbft Wort Hielt, und meine 
Vorgeſetzten wußten nicht einmal, daß ein Dich⸗ 
terfunfe. in mir glimmte, ober daß fogar fchon 
mein Name in dem Leipziger Meßkatalog erfchies 
nen fey. Diefe Befcheidenheit war eigentlich das 
Refultat meiner Beobachtungen, denn ich fing an 
einzufehben, daB man — und zwar mit allem 
Rechte — in der großen Welt einen fehr gerins 
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un Werth 0 auf ein Geſchoͤpf legt, das zu reimen 
verſteht. u: 

— Barum nennt s. das, das Refultat feis 
ner Beobachtungen, was. doch: zur Ehre ſeines 
Herzens, in Erwiederung fo ‚großer Zärtlichkeit, 
vieleicht nur daB Reſultat des wieberholten Fle⸗ 
hens und der vom tiefen Kummer audgepreßten 
Ihränen feiner Mutter war. — 

— „Ein Zufall zog meine Eitelkeit unter dem 
wohlthaͤtigen Drucke meiner Vernunft hervor. 
Der große und biedere Generals Ingenieur Baw x 
reifrte nach. Riga, beſuchte von Ohngefaͤhr deu 
Hartknochſchen Buchladen, und. fand dort die 
‚obenerwähnten Erzählungen. Er ſtutzte, fragte, 
erfuhr, der Verfaſſer fey ber naͤmliche Kotebue, 
ber jest unter feiner Anleitung,.bei ganz hetero⸗ 
genen Arbeiten ſchwitzte. Er Faufte das Buch, 
kam zurüd, und als wir bei Tiſche ſaßen, ließ 
er ſichs unvermuthet bringen. Ich erroͤthete, und 
ſein Beifall blies die Aſche von dem noch immer 
glimmenden Funken. Nach und nach fing ich 
wieder an, meine Nebenſtunden, — deren ich 
damals freilich ſehr wenige zaͤhlte — den Muſen 
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zu widmen. Es: fand ſich ein hoͤchſt mittelmaͤßi⸗ 
ges deutſches Theater in Petersburg. Außer eis 
ner gewiſſen Madam Teller, bie wirklich viel 
Talent beſaß, war Fi al a das vorzuͤglichſte Mite 
glied deffelben; aus dieſem Umſtande mag man 
auf die Erbärmlichheit ber Uebrigen : ſchließen. 
Die Einnahme war ſchlecht, und die Buͤhne bereits 
ihrem Untergange nahe, als der intrigante Fiala 
fich an den General Bawr wandte, ihn ale ei⸗ 
nen Deutſchen beſchwor, ſich der deutſchen Kunſt, 
die nach Brod ging, anzunehmen, und durch ſei⸗ 
nen Einflaß zu bewirken, daß die Kaiſerin dad 
deutſche Theater unter die Zahl ihrer Hoftheater 
aufnehme. Es geſchah; Bawr erhielt bie Direls 
tion. Von nun an lebte ich wieder in meis 
nem Elemente" — 

„Ich ſchrieb ein Zrauerſpiel in fünf Alien: 
Demetrius, ' Zaar von Moskau. De 
Stoff ift aus der befannten Gefchichte des wah⸗ 
zen ober falfchen Demetriud gensmmen, ber, ber 
Sage nach, ald Kind zu Uglitſch ermordet wurbe, 
plöglich aber, von ben Polen unterflügt, zum 
Borfchein kam, und ken Heuchler Boris Gudenom 
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entthronte. Mau demerke, daß. ſelbſt die beften 
Geſchichtſchreiber über die Frage: ab. dieſer Des 
metrius ein Betruͤger geweſen? getheilt find. —- 
Meine Konvenienz als Dichter brachte es mit 
ſich, den Helden der Geſchichte nicht. ds: Batrlıs 
ger erſcheinen zu laſſen. Als mein Stüuͤck fertig 
war, las ich es in einem kleinen, ausgewaͤhlten 
Zirkel. Der damalige preußiſche Geſandte am 
ruſſiſchen Hofe. und der Praͤfident ber. Akademie 
ber Künfte zu Petersburg, Männer von gelaͤu⸗ 
tertem Geſchmacke, wohnten der Vorleſung bei, 
Das Stud wurde gebilligt, vermuthlich aus nach⸗ 
ſichtsvoller Guͤte, wie ich nun wahl einſehe; denn 
ich wuͤrde es jagt nicht wagen, es auf die Buͤhne 
zu bringen. General Bawr befahl, en:aufzu⸗ 
führen, und ließ hemnniche Dekorationen umb kofte 
hare Kleider im altufſiſchen Koſtume dazu Vers 
fertigen. Da die Kaiſerin felbſt ihm die uncb⸗ 
haͤngige Direfiion. des Theaters anvertraut hatte, 
fo. hielt er es für uͤberſtuͤffig, das Mamifeript 
vorher der Genfur zu übergeben, und die: Ber 
nachläffigung ‚hätte ‚beinahe meine ‚ganze. Freude 
zu Waſfer gemacht; bean als ber Bag zur Auf - 
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fuͤhrung beſtimmt, und: das Stik bereits in al⸗ 
len Zeitungen angekuͤndigt war, ſandte eines Mor⸗ 
gens der Oberpolizeimeiſter auf das Theater, und 
ließ es verbieten. Der beſtuͤrzte Fiala lief zum 
General Bawr, der General Bawer fuhr zum, 
Oberpolizeimeiſter, ihn von ber Unſchuld bes In⸗ 
halts zu verfihern. Aber — es eriflirte eine 
tie unbefannte Ulafe von Peter dem Großen, 
welche dieſen Demetrins ausbrüdlich für einen 
Betrhger erklaͤrte. Wie durfte ich es alfo wagen; 
meinen Helben unter bem Titel: Zaar von Moss 
kau; vor das Publifum zu fielen? — Aus 
Achtung für den General Bawr gab. det. Poli: 
zrimeiſter zwar bie Aufflihrung endlich nach; aber 
er ſandte⸗ einen Offizier zu miv, mit dem Beben: 
tm: mein Städt wenigftens dahin abzuänbenn; 
daß diefer Demetrius ‚öffentlich vor dem Volke 
entlorot, !unb: als eih abgefeünter Betruͤger⸗ aner⸗ 
kannt werde.: Vergebens demonſtrirte ich dem 
Dffizier, daß er eben fo gut das ganze Trauer⸗ 
ſpiel iad Feuer werfen koune; er beſtand darauf, 
ich ſolle nur dirſen ein zigen, kleinen Umſtaud 
adern. Des General legte ſich ‚abermals in& 
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Mittel, und man begnuͤgte ſich endlich mit einer. 
feierlich von mir anutgeſtellten Erklaͤrung: daß ich 
für.meine Perfon, der hoben Ulafe gemäß, voͤl⸗ 
dig non. der Mettügeren des Demettius überzeugt 
fen, und daß bie Freiheit, welche ich mir in mei⸗ 
nem ‚Schaufpiele garınmen, blos eine licentia 
poetica gewefen: — Go munbe ed denn wirklich, 
txetz aller· Hinderniffe ver einem zahlreichen Ns 
blikum, deſſen Neugierde durch jene Verhanblun⸗ 
gen. nach mehr geſpannt worden mit: einem Bei⸗ 
fall: aufgefuͤhrt, auf: den: allein: meine Jugend 
Auſpruch maden durfte. — Bald. nachher ſchrieb 
id ein Luſtſpiel: Die Nonne und das. Kam 
mermaͤdches. Die Auſhebung der Klaͤſter, die 
gerade: damals Zp ſapqh den Zweiten: beſchaͤf⸗ 
figte,. und die nom den Englänbem-.im Rexyel 
blosirte hollaͤndiſche Flotte, hatten mir. ben Stoff 
dazu ‚geliefest- ı: Da biefe Begebenheiten bes Rn“ 
ges damals großes Aufſehn erregten, ſo konnte 
es nicht fehlen, ed mußte gefallen. — - 

Für die Eyrweiterung feiner Kenntniß for 
Theaters war der damalige Aufenthalt zu Peters⸗ 
burg ſehr geeignet, und K. benutzte ihn ıfehe eiſe 





rig, in ſofern er die Bühnen ber verſchiebenen 
Nationen, der Ruſſen, der Ftanzoſen, und beſon⸗ 
ders der. Italiener fleißig beſuchte. Letztere zekchr 
nete ſich: durch einen recht vorzitglithen Harlekin 
aus und: zog: ihn daher beſonders an. — „Ich 
verſaͤumte (ſagt er, in der: Ftacht nach Paris) 
„trotz vem Geſpoͤtte meiner Freunde, ſelten dat 
llalieniſche Safiſpiel, weil man ſich dort immer 
vrecht fatt:Tachen Eonnte,:- und. lachen! mußte; 
was auch die Vernunft dagegen einwenden niochte 
Die ganze Welt konnte nicht begreifen, wie man 
über das abgeſchmackte Zeug lachen koͤnne; aber 
die ganze Welt ging bin und lachte. Hinterher 
ſchaͤmten ſie ſich aber, und, "auffer-miir, geſtanden 
ur Wenige ein, daß ihnen’ das Ding wirklich 
Spaͤß mache." — Diefed Bekenntniß beſtaͤtigt, 
daß die Komid des italieniſchen Lufifpieles K— 
fruͤh feſſelte, wie dieſes auch manche feiner Dich⸗ 
tungen beweiſen; jedoch machen letztere es Fund; 
daß er nie dahin gelangte, eine klare Anſicht von 
dem eigenthümlichen Weſen der Italienifchen Mass 
ten und befonders ihres Garkekin's J ehauen. — 


Er fährt fort: 


Eier, zwar nur: mit: ſehr geringer . Mühe 

verbundenen, aber:in Midficht des Lokals, wahr: 
Haft. nuͤtzlichen Unternehmung muß ich: hier erwaͤh⸗ 
nen. Da nämlih von dem großen Schwall 
deutſcher Journale nur wenige ſich bis nach Pe⸗ 
tersburg verirrten, und auch. dieſe wenigen nicht 
gelefen wurden, weil,fie, einzeln genommen, wes 
nis lesbares 'enthielten, fo veränftaltete ich zweck⸗ 
mäßige Auszüge aus alten deutſchen Journalen, 
end dab, . unter dem Zitel: Bibliothek der 
Sournale, monatlich einen ſtarben Heft heraus. 
Mehrere Bände von biefer Schrift, die nach meis 
ner Abreiſe von einem andern Unternehmer: forts 
gefept wurde, find erſchienen. Sie wurde vom 
dem deutſchen Pusbikkum in Petersburg, und zum 
Theil rc in den Provinzen guͤnſtig aufgenoms 
men, ‚und binlänglich: unterflügt. — Im Jahre 
1783: nlroasfen einige: meiner Freunde, bie Eine 
fluß bei’ Hofe hatten, den Plan, mir einen ges 
wiſſen Poſten zu verſchaffen, - und:meinten, ich 
wuͤrde "Ihren: ihre Vemuüͤhungen ſehr erleichtern, 
wenn th. rein. Baͤudehen Kabeln und Erz aͤh⸗ 
Iangenisktjunge ZArften ſchriebe, und. ſol⸗ 
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ches den jungen Großfuͤrſten: widmete. Ich hatte 
zwar nie Beruf ober Meigung: fuͤr dieſe Dichtungs⸗ 
att gefühlt; da fie aber ein Vehikel zu meiner 
kuͤnftigen Befoͤrderung werben -follte, fo befchloß 

ich den: Verſuch zu wagen Ich theilte Dingen 

Entſchluß meinem Verlegen: in Yrteroburg mit, ei⸗ 

nem ‚guten Manne; der von meinen "geringen 

Talenten enthufiaſtiſch eingenommen war. (ie 
verſprach ohne Vedenben diefe: Fabeln mit type⸗ 
graphiſchem Prunke drurken zu: laſſen, und-fonnte 
die Zeit nicht ewarten, bis er den erſten Bagen 
in Empfang nahm. Vaft taͤglich überktef er mich, 
riß mir die noch naſſen Blaͤtter weg, ließ Kia 
auf das ſchoͤnſte Velinpapier drucken, und zu je 
‚ber Fabel, wenn ſie auch mir eine Oltavſeite 
einnahm, einen Kupferftich verfertigen. So wuuye 
ben in der größten Geſchwindigkeit die exſten wien 
- Bogen! vollendet, die en mir mit seinen: teinmphis 
senden Miene brachte, umnd ‚bie. auch, was den. 
lern. Schmuck betnaf, einen falden Kriumph 
wohl rechtfertigten. Aber wie erſchrack ich, als 
ich meine Fabeln nun wieder dutchging, un via 
fehlt: geſtehen mußte, daß auch. nicht Zine: einzige 
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darunter fey, welske,mehr: als mittelmaͤßig ge< 
‚nannt zu werben verbienfe. Ich ſah nun wohl 
ein, daß ich. für hiefe Gattung von Gehichten 
zur deshalb keinen Trieb verfpärt hatte, weil 
mir das Talent dazu mangelte, und ich 
beſchloß daher kurg und gut, dem Verleger alle 
feine Koſten zu erſetzen, und. bie. vier: Bogen in 
eine ewige Vergeſſenheit zu vergnaben. — O ihr! 
die ihr mich oft. laut..umb verfiedt. der Eitelfeit 
befchulbigt, . mit weinen. Fabeln in der: Hand 
firafe ich eush Lügen. Ihe Ruͤckkauf koſtete mi 
einige hundert Rubel, aben. meine e Rigenliche feis 
nen Sup! — - 

Sp. weit.er ſelbſt. — Bas daB Kodssurtbei 
betrifft, welches er über feine Fabeln ausſprach, 
ſo ift es zu bewundern, daß er zur Erfenntniß 
‚ihrer Werthloſigkeit fo, ſpaͤt und doch wiederum 
ſo fruͤh kam. Die Ueberzeugung, daß ihm fuͤr 
dieſe Oichtungsart alles Talent mangele, muß 
ſchnell voruͤbergehend geweſen ſeyn, denn, ſo ſehr 
auch alle Welt ‚mit: dieſer Behauptung. überein: 
ſtimmte, ſo hat doch Kotzebuer ſeinen Tpätern 
| Schriften häufig Fabeln eingeftrente — Der re 
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dendſte Beweis ungemeſſener Eitelkeit, welche, 
wie häufig bemerkt, ſein ganzes Daſeyn gefan⸗ 
‚gen nahm, liegt underkennbar in der ganzen Art 
und Wriſe, mit ber er hier ſelbſtgefaͤllig, um ee 
nen Gegenbewris zu führen, auftritt. — 

Jene Ausficht zur Erlangung eine gewiſſen 
NPoſtens fcheiterte, und auch die Freude, unter 
der Autorität ſeines Chefs bei der. Direktion: des 
deutſchen Theaters in Petersburg einen Wirkungs⸗ 
Treis zu haben, dauerte nicht lange. . Schon im 
Sahre 1783 flarb der General Bawı *); da K 
nur in deſſen Privatdienſten fand, fo wuͤrden 
mit diefem Todesfalle feine Ausſichten für eine 
ferneꝛe Dlenſtrarriere ſehr verd mbelt ſeyn, wenn 





R zendrich. Diheln von Bawı 2, zu Biber, im Das 
naufhen, wo fein Bater Dberförfter war, 1731 ges 
boren, trat 1755 mit guten Schulſtudien ausgeräftet 

in Beffife Mititairdienfte, wär im fiebenjährigen 
Kriege einige Beit General » Abiutant bes Herzogs 
Ferdinand von Braunfhweig, nahm 1761 
als Hufaren s Major preußifche Dienfte und privatis 
firte nach dem Brieben auf ſtinern Gute zu Bocfen⸗ 
heim bei Sranfrurt am Main. 1769 zog ihn Ka 
tharina II. in ruſſiſche Dienfte, wo er im Felde 

ven Ruhm eines einfichtsoollen Genertils dewaͤhrte, 


Bawr nicht, als einen Veweis, vaß fih Auge: 
bue feine Gunſt zu erwerben wußte, in feinem 
Aeftamente feinen biöherigen Sefretats der Gnade 
der Kätferin befonderd empfohlen Hätte. Kath a⸗ 
rina ehrte in diefem Bermächtniffe vie Verdienſte 
“ des Entfchlafenen und ernannte noch in deinfelben 
Jahre den ihrem Schutze Uebergebenen, zum Ti⸗ 
tularrath, unter Ertheilung des Befehles, ihn in 
der neuerrichteten Revalſchen Statthalter⸗ 
ſchaft anzuſtellen. Dieſem zufolge ging Kos 
gbue kurze Zeit nachher:als Aſſefſor des Ober⸗ 

. appellationstribunals nad Reval ab, 
Amtögefchäfte. feheinen in dieſem neuen: Ber 
haͤltniſſe Ko tze bue's Ihätigleit wenig in Ans 





noch größere Berkienfte aber ſich durch Anlegung mehe 
rerer Kanaͤle, Waſſerleitungen, Kunſtſtraßen, Häfeny 
baue und Verbeſſerung der Salzwerke erwarb. Die 
Kaiſerin ſchaͤtte ihn ſehr, ehrte ihn beim Leben durch 
F Kran Gnabenbezengungen und Ordens verleihungen. 
und ließ zu feinem Ehrengedaͤchtniß, nacdem er ben 
"röpten- Febr. 1783 geſtorben, ein marmornes Monu⸗ 
„ent ertiten: r ‚Br gab eine treffliche Karte von 
der Moldau in fieben Blättern, und fehr belehrende 
Mömoires histoz. geogr. sur la Valachie (1778) 
pe a Dr une 


. 
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ſpruch genommen zu. haben. .Exr verliebte den ex⸗ 
‚Ken Sommer größtestheild auf dem Lufifchlefe 
Katharinenthal, Ind: mehr als er fehrieb; und. fanb 
in ben Familien des Eſthlaͤndiſchen Adels, als 
ein lebendiger junger Mann, als ein heiterer Ge⸗ 
ſellſchafter die freundlichſte Aufnahme. Sogleich 
wie er die erſten Faͤden der Belanntfchaft in den 
gebildeten Zirkeln jenes Landes angeknuͤpft hatte, 
beſchaͤftigte er ſich mit der Bildung. eines Privat⸗ 
theaters. Die Schauſpielerkunſt machte denn auch 
ſeit ſeinem ‚Aufenthalte in Reval ‚wichtige Fort⸗ 
ſchritte. Vor der Zeit ſeiner Ankunft wurden 
gzuweilen von umherziehenden, mitunter hoͤchſt 
elenden Geſellſchaften, Schauſpiele in Reval, Ders 
nau und andern Staͤdten aufgeführt. Unter den 
Mevaleın weckte er die Liebe-für jene Kunfl' und 
begründete ein Nationaltheater, das ſich auch 
noch erhielt, ald ex fchon längere Zeit bie Di: 
reftion aufgegeben hatte. Er wußte den theatra⸗ 
lifchen Enthuſiaſm, der fein eignes Lebenselement 
war, einem heile des Revalfchen Publikums 
mitzutheilen. Die Reubelt einer Erfcheinung, wie 
die des Privattbheaterd, ſprach Viele. ag, und 
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der ſchoͤne Sinn der Nildthaͤtigkeit, der zur Schau 
getragen wurde, indem man bie Stuͤcke zum 
Beſten ber Armen gab, verſoͤhnte ſelbſt manchen 
Andersdenkenden. Wie aber das Komoͤdienſpiel 
auf das haͤusliche Gluͤck ſo mancher Familie eis 
nen hoͤchſtſchaͤdlichen Einfluß hatte, wie manche 
braye Gattin, manche ſtille gute Tochter zu gas 
lanten Damen’ ımd Theaterprinzeſſinnen umgebil⸗ 
det wurden, erkannten die Baſonnenern erſt, als 
die Luſt an: dieſen Beſchaͤftigungen ſchon recht 
weiten Spielraum gewonnen. hatte ). 

Bon mehreren Seiten her ſchien ſich das Gluͤck 
‚gu überbieten, um Kogebye?s Lage zu verſchoͤ⸗ 
nern, Er gewann bad. Herz eines Mädchens, 
beffen Sörperliche und geiflige Reise feine Wuͤn⸗ 
ſche feffelteny - er war der Lehrer der Geliebten 
und wußte, ofingeachtet vieles Widerſpruches von 
Seiten der Familie des Fraͤuleins, bahin zu ges 
langen, daß ihm ihre Hand nicht verſegt werden 





») Siehe: Meber ben neueſten Auftand ber Literatur, 
Gelehrſamkeit, Künfte u. f. f. in Liefland und Eſth⸗ 
land von 3. ©. Petri.“ Im allgemeinen liter, An: 
zeiger. 1801. Seite 1084 ff. . 


Yonnte; Friederike von Effen, die reichbeguͤ⸗ 
terte Tochter des Oberkommandanten, Generals 
lieutenants und Ritters von Effen, der ſich bald 
darauf mit dem, ihm anfänglich gar nicht zuſa⸗ 
genden Schwiegerfohne verfähnte, wurde feine 
Gattin (1784). Im Jahre 1785 wurde die eh⸗ 
renvolle Stelle eines Praͤſidenten des Gouverne⸗ 
mentsmagiſtrats der Provinz Eſthland erledigt, 
ber Generalgouverneur Graf Browne *):fehlug 
ihn dazu vorz und er erhielt fie mit dem Range 
eines Obrifllieutenanfs. "Bon dem Zeitpunkte an, 
wo Kotzebue zu biefer Präfidentenftelle; mit der 
der perfönliche Adel verknuͤpft iſt, gelangte, ſchrieb 
er fih von Kopebue und verſchaffte ſo ſeinen 
— — 

.») George Rei sgraf von Browne, —* 
Gonverneur von Lief⸗ und Eſthland, 1698 in Irland 
aus einer ber älteften und bluͤhendſten Familien ge 
boren, trat, als Katholit daheim von ‚öffentlichen 
Aemtern ausgefhloffen, im ayfien Jahre in Churpfälr 
ziſche und 1730 in ruffifhde Kriegsbienfle, mo er bis 
1762 ruhmvoll unter den nordiſchen Kaiferfahnen focht 
und dann ald Generals Souderneur jener’ Provinzen 
dreißig Jahre hindurch alles Nuͤtliche, Gerechteè unb 
Edle unermübet befördert. Er Par 94 Jahr alt, 
den ı8ten Gept. 1792. . 
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Nachkommen den Jamilienadel, cin Ziel menach 
ſeine Eitelkeit ſchon laͤngſt firebte. Uns hierzu zu 
gelaugen, hatte er. ſich ſchon an Das ppenßiſche 
Miniſterium gewendet, ſeine Abſtammung von 


einer. adlichen Fannlie ber Mark vorgegehen, die 


in dem Dorfe Koſſebuh ihren Sitz gehaht haben 
fell, und darauf das Geſuch, un Verleihung oder 
Gruewerung des Adels, geſtuͤtzt ); er war aben 
yon: dem main Grafen von Herab en. 
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" Meftor Evenius, im Anfange bes ficbzehnten-Jahre 


9 Sn den an ſich ddehſt unbedeutenden therlogiſchen 
Streitigkeiten, bie auf ben Magbeburtziſchen Kanzein 


mund Schulſtuben, auch in ‚mehr als dreißig Fehde⸗ 
ſchriften, zwiſchen dem Paſtor Cramer und dem 


hunderts geführt .morben, trat. auch für die Partet 
des legtern ein Paſtor Kogebue oder Kotzebn. 


- vwius (wahrſcheinlich ein Vorfahr unſeres K., aber 


kein nobilitirter) nuf, beffen der Alvenslebiſche 
VPaſtor Schrader in einer Schrift: Fustes Al- 


wenslebiensos d. i. Alvenslebiſche Prüs 


gel und Knüttel auf zwei Pasquillenmas 


.Herfhe Stadteſel zu Magdeburg,“ alſo ges 
2. denkt: „Ich habe zween Pillen gemacht, die ich Kos 


gebuvio und Evenis in ihre ehreadiebiſche und ver⸗ 
laͤumderiſche Haͤlſe, legitime — hinein⸗ 


ſhieben wi, u. J. f. 
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ſchlaͤglich beſchicden. = Seit Peter ben Eroßen, 
der den Rang an bie Stelle, ‚welche ber: Unter⸗ 
than im Staate bekleivete, knuͤpfte, und acht Rang⸗ 
ſtufen bildete, konnte in Rußland derndurch eine 
höhere Eipil- oder Militairbedienung, oder durch 
Verleihung eines Ordens, zum perfönlichen: bel 
gelangte, denſelben auf feine ehlichen⸗ Nachkom, 
men vererben, früher unter gewiſſen Beſchruͤrkun⸗ 
gen, He in den neuern und mieueſten Geiten daumen 
mehr hinweggeraͤumt ſind. — 

Wenn. ihn auf feinem, ‚gegenwärtigen Behends 
wege Unammebmlichkeiten. tafen, fo-waren ed nur 
folye, die er unmittelbar "felbft” hervorgerufen 
hatte; dahin ‚gehören, wie” einer feiner Srelinde 
Anbeutet *), die bei der Stiftung und Direttion 
——— * 


9 Der Berfefer der Fiugſchrift: Reber und an 
Herrn Auguſt von Kotzebue. Nebſt einem 
Yoltfcripte an die heilige Inguifitiom, 
den Berfaffer bes Bahrdts mit ber-eifers 
nenStirn betreffend, Hankover und Reval 

1792, — ben für Hrn. v: K. nach feiner eigenen Mas 

mier fo: Partei mimuit, daß man häufig auf die Ver⸗ 

muthung gerathen, v. K. fey felbfl der licheber dies 
fer Bertpeipigungs s und Lobſchrift. Giche allgem. 
beutfche Bibliothek, 112ter Bond, Seite zanı 


eb Yrivalihedteg:-sorkünmnenden:- Meinen‘ Zwil⸗ 
fhenfcenen, bei eöffneter und "gefchloffener Gare 
dine, die Steeitigbeiten die er nin den dorrigen 
Geiſtlichen auf Beranlaffung einer Redoute anfing; 
wo er übereift muthwillig haindelte und ſeinen 
Hang zu boshaften'Midereien nicht verleugnen 
konnte; dahin gehört endlich die arge ˖Fuͤchtigung, 
welche er uͤber mihrere Mitglieder der dortigen 
Freimaurerloge zu verhaͤngen gezwungen wurde. 
Wenn damals in den Logen noch häufig alchy⸗ 
waſtiſche und thoeſophiſche Grillen gehegt wurden, 
ſo bat gegenwärtig die Verirrung des Geiſtes ei» 
in andern Deckmantel gewählt, beguͤnfligt mehr 
vurch bie heillöfen Misbraͤuche des nordveutſchen 
kogenweſens, als durch den urfprimglichon Sun 
38° Ordens ,.i der ſeiner Aufloͤſuug nahe iſt. — 

Dft lebte v. K. auf vem Sande, wo ihm ſelbſt 
Mald⸗ und Moräftieiche, durch ben Zauberſtab 
der Freundſchaft, durch die milde Wärme dee 
Herzensgicte zum Paradiefe umgeſchaffen wurden.“ 
Sier- lernte er, „im Zirkel guter und vortrefflicher 
Menſchen, daß man gluͤcklicher Iebe, wenn draus 
en die Wölfe. henlen und: die Bören. brummen, 


3 wenn: Heuchler mb. Zungendreſcher an bie 
Thuͤr klopfen. Die :Wälben wars von Raub⸗ 
thieren..bewohnt, aber die Werkäumdung war 
nicht darunter; Kroͤten und Unken krochen in 
ben Moraͤſten umher, aber der Neid geſellte fi 
nicht ‚zu, ihnen. Spaͤt bluͤhte die Linde, noch 
ſpaͤter entfaltete ſich die Roſe, aber Unſchuld 
und Freude waren perennirende Pflanzen. Kapg 
gab ber Boden: feine-Frlichte, aber die Wahltpie 
tigkeit bedarf; feines Fuͤllhorns; ein Groſchen ME 
eine, reiche Gabe, wenn. eine. witleidige Thraͤne 
ihn netzt. — Die Mufen verſchmaͤhten nicht, dent 
Wälder zu verſchoͤnern. Die orſten beiden Schau⸗ 
ſpiele, denen ex ſelbſt eigigem Werth beilegt, Dee 
Eremit. auf Formentera und Adelheid non Wul⸗ 
fingen: wurden auf Kiekel. (dem eben geſchilderter 
Landfitze der Familie Roſen) geſchrieben. Die 
Vorſtellung des Aremitan wurde dort ſogar En 
sehen.“ — F 

Wenn Kogebue an einem Dre feinen Wohn⸗ 
ext anffshlug, fo war das Theater fein erſter 
Gedanke und ein Liebhabertheater: fein erſtes Stre⸗ 
ben; ſo auch gu Reval, wo es ihm heſonderen 
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Kummer veranlaßte, daß der zahlreiche Adel der 
Stadt und der umliegenden Gegend ſich, ſelbſt 
nah S—5 Verbeirathung, gar nicht: wollte. für 
dad Liebhaberthenter gewinnen laſſen. Er läßt 
feinen lebhaften Unwillen daruͤber „in der Nachs 
richt von einem theatralifchen Inftitute, welches 
der Welt bekannt zu werben verdient” (Siehe 
geſammelte Fleine Schriften bes Hrn. v. 8. Thl. 3) 
auf alle Weiſe aus, und weiß fich gar nicht bars 
en zu finden, nicht barüber zu tröften, daß 
man den hohen Werth des Liebhabertheaters nicht 
anerlennen will, obgleich der Ueberfchuß der Eins 
nahme zur Unterftügung der Hülfsbebürftigen vers 
wendet wird; er flellt officielle Belobungsfchreis 
ben über biefe erworbenen Verdienſte ber Milds 
thatigkeit zur Schau, und theilt ein Schreiben 
an die Mitglieber. des Efthläudifchen Minifterit 
(vom 21 Sanuar 4786) mit, worin er die Herren 
Prediger bittet, fie mögten doch „mit der Mutter⸗ 
milch eingefogene Vorurtheile gegen das Liebhas 
berthenter, um ‚ber bebrängten Witwen und Wais 
ſen willen befämpfen.” „Und wie koͤnnen wir am 
ſicherſten hoffen,“ fährt er fort, „biefen Wunſch zu 
| | 8 


\ 
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erreichen, als indem wir. und an. biefenige ehr: 


winrdige Verfannmlung wenden, 'deren Mitglieder 


vermöge ber Aemter, die ſie tragen, Berather des 
Witwen und Väter der Waifen feyn follen und 
find. Ihr Beyfpiel wird jeden Bweifler überzeu: 


gen, Borurtheil und Verlaͤumdung werben erfchlitz 


tert zurüdbeben.. Bir wagen es daher, Sie zu 
bitten, unfere gefelffchaftlihe Bühne mit Ihrer 
Gegenwart zu beehren. Theilen Sie mit uns 
den Segen der Armen, flößen Sie uns durch 
Ihre Unterflügung Stolz und Muth ein, und 
rechnen Sie auf unfern innigften, aus ber Fülle 
unferes Herzens firömenden Dank." — Hierauf 
antwortet der Herr Oberpaflor Moier Namens 
des Minifterii fehr vernünftig, indem er die Eins 
ladung zur Unterftügung nicht als eine Aufforde⸗ 
zung zum Mitfpielen, fondern nur zum Be 
fuhen des Theaters nimmt, daß er nit 
glaube, die perfönliche Gegenwart der Prebiger 
im Schaufpielhaufe könne etwannige Vorurtheile 
beſchwichtigen; uͤbrigens flehe es ja Jedem Geiſt⸗ 
lichen, der es gerathen finde, frei, das Liebhaber⸗ 
theater zu beſuchen, ohne deshalb von Seiten des 
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Minifterti Zabel: befürchten zu dürfen. — „Wie 
oft Ernft und Scherz angewandt worden,“ fagt 
v. 8. weiter, „bie Feinde unferer Bühne zu be: 
kehren, mag auch bas Nachfpiel beweifen, wel: 
ches am achten December 1786 auf dem Liebha⸗ 
bertheater zu Reval aufgeführt iſt.“ — Es ift 
überfchrieben: Das .Liebhabertheater vor dem Pars 
lament, ein Nachfpiel mit Geſang, und hat ganz 
ben Charakter eines Perfonal = Pasquills auf bie 
Viderſacher der Liebhaberiheaterfreube; die Geg⸗ 
ner derfelben heißen der Präfident von Guͤlden⸗ 
talb, die Parlamentördthe Welbermund, Jaja, 
Dim und Kiatfchfieb, die Vertheidiger dagegen 
Selten und Herz. Das ganze Publitum wußte 
bamals in Reval, wer unter ieben Namen ge⸗ 
meint ſey. — 

Von Kotzebue hegte das Werlangen, nad 
f ſchnell in Rußland gemachten Fortfchritten auf 
ber Stufenleiter der Ehrenftellen, BDeutfchland 
wiederzufehn; auch dieſer Wunſch wurde ihm 
gewährt, indem er zu einer folchen Reiſe den er- 
betenen Urlaub erhielt. Er fegte mit derfelben 
ernſtere literariſche Zwecke in Verbindung, indem 

8* 
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er theild für die Ausfuͤhrung der Idee einer Ges 
fchichte Heinrich8 des Löwen Manches fammelte, 
theild ein Werk vorbereitete, das er über Ehre 
und Schande, Ruhm und Rachruhm, aller Voͤl⸗ 
ter, aller Iahrhunderte zu fehreiben gedachte. 
Zwar kamen beide nicht zu Stande; jedoch rech⸗ 
nete er es fich immer zum Verdienſte an, bem 
Plan des zulektgenannten Unternehmens, beffen 
Ausführung feine Kräfte überflieg, gefaßt zu ha⸗ 
ben. Er verfichert ſpaͤterhin, daß ihm Das: Uns 


‘ternehmen in anderer Rüdficht fehr nuͤtzlich gewor⸗ 
den, denn er babe feine Kräfte daran gelibt, meh: 
rere hundert philofophifche und hiſtoriſche Werke 


au biefem Behufe gelefen, mehrere Alphabete von 
Kollettaneen gefammelt. Nie bereuete er den 
eifernen Fleiß, mit welchem er über diefe Idee 
brütete, die unzähligen Stunden die er darauf 


verwandte, und das Einzige was ihm Reue auss 


preßte, war das Bruchſtuͤck dieſes Werkes, fiber 
den Abel, was er lange nachher aber nicht in 
feiner urfprünglichen Geftalt druden ließ. (Juͤngſte 
Kinder meiner Laune. Thl. 5. ©. 222). 

Unter dieſen Befchäftigungen, von welchen 
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beſonders bie Leitung bed Revalſchen Privatthea⸗ 
ters ſehr zeitraubend war, unter den Genuͤſſen 
eines auf aͤuſſeren Wohlſtand gegruͤndeten geſelli⸗ 
gen Lebens, mangelte ihm dennoch die Zeit nicht, 
die ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit einer Ruͤſtig⸗ 
keit zu verfolgen, die mit ſeinen reifern Jahren 
immer zunahm. Im gegenwärtigen Zeitraume 
beendete er feinen Roman, die Leiden ber 
Ortenbergſchen Familie, begann eine Zeit: 
ſchrift, für Geift und Herz, bie aber wenig - 
Befall fand, und entwarf bie dramatifchen und 
Unterhaltungsauffäge, bie er bald darauf unter 
bem Titel: Eleine gefammelte Schriften 
in vier Bändchen herausgab. Wie reikbar er 
auch gegen jeden Zabel war, der gegen feine 
Produktionen audgefprochen wurde, fo fühlte er 
ſich doch für denfelben reichlich entſchaͤdigt, durch 
den Beifall, den er ſich in ber Theater⸗ und Lefewelt 
zu verfchaffen wußte, durch Lebendige Darftellung, 
gluͤckliche Benutzung ber Kontrafte, leichtes und 
gewandted Zufammenreiben ber Scenen in ber 
Erzählung, wieim Dialog, durch eine ſich ſchon 
klar zeigende, fehr genaue Kenntniß des Effektes 
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auf der Buͤhne, durch frappantes Sentenzenfpiel 
wie durch Witz, Muthwillen und Laune. — 
Wenn man fo von K—s Lage und Verhaͤlt⸗ 
niffe Aberſieht und: das Reitzende berfelben fürs 
den jungen, noch nicht dreißig Jahr alten Mann 
erwägt, ‚fo muß man ſie beneibenswerth finden, 
und wirklich mochten auch Neider genug zu ihm 
binbliden, wirklich "mochten fie manchen Stein 


des Anftoßes ihm in den biumenbeftreuten Pfad 





werfen. Doch es beftätigt fich immer von Neuem 
bei näherer Beobachtung des Menfchenlebens, daß 
die höchfte Stufe gewährter Wuͤnſche nur zum 
Mißmuthe führen, wenn nicht innere Wahrheit 
des Charakters und moralifhe Selbftfländigkeit 
des Gefühld des Mannes Zufriebenheit fichern, 
gegen verzärtelte Reigbarteit, gegen den Ueberdruß 
des Gluͤckes und gegen die Unfähigkeit, Misge⸗ 
fhid zu tragen. — Im Herbfle 1787 verfiel 
v. K—, ohne daß eine bedeutende äußere Veran⸗ 
laffung nachgewiefen werben konnte, in einen 
Truͤbſinn, der bald zur Gemuͤthskrankheit und 
Melancholie wurde. Ale die glüdlichen Verhält: 
niffe, die ihm bisher fo reizuoll erfchienen, zeig: 
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ten ſich ihm jetzt unter den dicſterſten Farben; 
das noͤrdlichere Klima, mit ſeiner ſchweren Luft, 
feinem längeren Winter und feinen brüdenden Nes 
bein mochte wirkliches koͤrperliches Uebel, wie es 
Häufig zu gehen pflegt, mit feiner eingebilbeten, 
geiftigen Krankheit in Verbindung febens es war 
legterer, als vormaltender, um fo fchwieriger bei⸗ 
zufonnnen, dba von K— nie bahingelangte, gets 
‚fig über fein, nur auf Gefühlen beruhendes Bes 
wußtfeyn die geringfle Gewalt auszuüben, da 
ihm die moralifehe: Selbſtſtaͤndigkeit der Religios 
fität immer fremb blieb. — Was er ſelbſt, was 
feine Hausgenofien und befonders feine Gattin, 
in diefer Zeit ſollen gelitten haben, buch ihn, . 
ber ſich Damals aus den gefellfchaftlichen Verbins . 
dungen zuruͤckzog, koͤnnen die Augenzeugen und 
er felbft nicht jammervoll genug fohildern. In 
dieſem Zuſtande empfand er heftigen Widerwillen 
gegen jebe Art von Thätigkeitz nur die Vorliebe 
für das Theater übte noch ihre gewohnte Herr⸗ 
fchaft. Er fchrieb eine ganze Reihe von Schaus 
fpielen, unter welchen die beiden genannt zu wers 
den verbienen, welche, bei den unleugbarflen Spu⸗ 
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ven von Ueberſpannung, v. Kotzebue's Ruf 
ſehr erweiterten, Menſchenhaß und Reue, 
und dad Kind der Liebe; aufferdem die Ins 
bianer in England, bie Sonnenjungfrau, 
Bruder Morig ber Sonderling, bie eble 
Lüge, u. f. f. — Das zuerft namhaft gemachte 
Stud, . vieleicht das .charakteriftifchfte von dem 
zahllofen Schaufpielen, bie er lieferte, ſchuf ex 
auf der höchften Staffel feines Truͤbſinnes. „Nie“ 
fagt er, „weder vor⸗ noch nachher, iſt mir wieber 
eine folche Fülle von Gedanken und Bildern zus 
geſtroͤmt, und ich glaube, daß es unlengbar Gats. 
tungen von Krankheiten giebt, (worunter wohl 
beſonders diejenigen gehören, welche bie Reizbars 
keit der Nerven vermehren) bie die Geifleöfräfte 
höher, als gewöhnlich fpannen, fo wie der Sage 
nad, die Franke Mufchel eine Perle anſetzt.“ — 

Der große, fehnell verbreitete Beifall, den 
v. K. aufder Bühne, wie in ber Lefewelt erhielt, 
konnte, fo fehr auch feine Eitelkeit dadurch ges 
ſchmeichelt wurde, feine Gemüthsflimmung nicht 
erheitern; denn jenem Preife ſtellten ſich zahlreiche 
Keitifen entgegen, bie gewöhnlich) auf Anerken⸗ 





mg feines Talentes, aber auf voͤllige Misbilli⸗ 
gung beö davon ‚gemachten Gebrauches hinaus: 
liefen. Borzuglich machten. fie darauf. aufmer?; 
ſam, daß er ald Dichter immer bei verführten 
und gefallenen. Maͤdchen und Weibern verweilte, 
daß er um nes und eriginell zu fiheinen,. was _ 
die Handlung betrifft, Unwahrſcheinlichkeiten und 
Bizarrerien, in Hinſicht des Wortes aber hochtoͤ⸗ 
nende, unleutere Moral predigende Sentenzen 
bäuft, und feinen Beruf darin fegt, dem kon⸗ 
ventionellen Leben und dem fittlichen Anftanbe 
Hohn zu ſprechen. Je lauter ſolcher Zabel an: 
geſtimmt wurde, je Öfter man mit bemjelben dars 
auf hindentöte, daß durch diefe Mängel von Koges 
bue's eigenthaͤmliches Talent für bie Bühne ber 
beſſeren Frucht beraubt werde, un fo mehr wurde 


er verwundet; jede Misbiligung erfchien ihm 


old jaͤmmerlicher Neid, als fchänbliche Verfol⸗ 
gungsſucht. Wer ihn nicht beounderte und pries, 
gegen ben bilvete er fogleich eine fchroffe Oppo⸗ 
fition, und fo begann er.cine Fehde mit der ges 
ſammten Recenfentenwelt, die er bis zu feinem 
Tode mit nie. erlöfchendem Ingrimm fortfegte, 


Umswainseu 12 (Rau ' 


Eine kritiſche Windigung bee für die Gefchichte 
der Literatur nicht unwichtigen fämmtlichen Werde 
Kotzebue's iſt eine beſondere Aufgabe, welche mit 
dieſer Darſtellung feines Lebens nicht verbunden 
werden konnte; Vieles dazu iſt bereits in zahl⸗ 
reichen‘ einzelnen Auffaͤtzen beigebracht, Vieles, 
in der Stimme des Publitums über ihn aufbes 
wahrt. — Nur Eines mag bier, mit näherer 
Beziehung auf feinen Charakter und auf feine 
Lebensgefchichte, bemerklich gemacht werden, da⸗ 
mit man fich deſſen ununterbrochen erinnere: von 
Kobebue, der Menfch, der Schriftfleller, der Diche 
ter erfcheint als ein Schooskind des Gluͤckes, in 
forgenfreier Muße, in erwuͤnſchten häuslichen 


und freundfchaftlichen Verhältniffen, in audges 


breitetens Rufe und großem Beifalle des Publi⸗ 
kums — aber dies alles genügte ihm nicht, konnte 
ihm Feine Zufriebenheit verleihen; in ihm lebte 
die Ahnung eined höheren Gutes und das vers 
gebliche Streben nach diefem unerreichbaren Et⸗ 
was, wurde bie Geiffel feines Lebens. — Es 
war Achtung, wahre, auf moralifhen Werth 
gegründete Achtung, bie er fo fehnfuchtsvol zu 
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erlangen wuͤnſchte, die aber nach den burch keine 
Truggeſtalt zu beſtechenden Geſetzen der ewigen 
Gerechtigkeit immer von ihm floh; wie er auch 
fie Rolle wechſeln ober feſthalten mogte: die 
Achtung feines Beitalters erreihte er 
nie — nn 


Zur Wiederherſtellung feiner noch immer lei⸗ 
denden Geſundheit, erhielt er, .in Mitwirkung 
des von ber großen Kaiferin perfönlich: fo. hoch⸗ 
geſchaͤtzten Zinimermann’s zu Hamover, bem 
v. 8. auf feiner esfien Reife nach Pyrmont näher 
bekannt geworben war, einen einjährigen Urlaub, 
ben er benußte, um Deutfchland wieber zu fehen 
-imb im Sommer 1790, unter Zimmermann 
ärztlicher Leitung bie Heilquellen Pyrmonts wies 
der zu gebrauhen V. 8. erzählt in der 
Flucht nah Paris, S. 43: „Ich diene ber 
Kaiferin von Rußland. Diefe große und gute 
Frau gedachte mitten im Gewimmel ihrer Siege und 
Schlachten eines einzelnen kranken Dieners, deſſen 
Geſundheit ſchon feit Iahren Titt, und den bie 
feuchte kalte Luft des baltifchen Meeres zu tübten 


drohte, Sie ſchentte mir ein Jahr, um mich u 
erholen.“ 


Seine Gattin, in naher Hoffnung. nener Bub | 
terfreuden, begleitete ihn bis Weimar, zuge 


kehrte er nach Beendung der Kur mit dem Abs 


fange des Septemberd zuruͤck, und dort in feines 


Vaterſtadt traf ihn das harte Schidfal, dieſe 
Gattin an den Folgen einer fonft gluͤcklichen und 
ſchnellen Entbindung, in ben lebten Tagen bed 
Novembers durch ben. Tod zu verlieren, nachdem 
fie ihn zum Vater einer gefunden Zochter gemacht 
hatte. Daß dieſe ſchmerzliche Kataſtrophe auf 
ihn, den nervenfchwachen, hoͤchſtreizbaren, kaum⸗ 
genefenen Mann einen heftigen. Eindrud machte, 
war fehr natärlich, und wedte das Mitleid jedes 
gefuüͤhlvollen Herzens, aber die. Art und Weiſoe 
wie er in ber eben genannten Schrift feine Liebe 
zur Berflorbenen und feinen Schmerz über ihren 
Verluſt ausfprach, ließen an ber Lauterbeit umb 
Wahrheit beider zweifeln, fo großen Gefallen auch 
mitunter empfindfame und bufteriihe Damen an 
Diefem literarifhen Zodtenopfer fanden. Wenn 
man durch die Lektuͤre des Buches zu zweifeln 
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beginnt, ob v. K. die Darſtellung feiner Empfins 
dungen bei dem Krankenbette ſeiner Gattin und 
auf der nach ihrem Zode vorgenommenen fehnellen 
Reiſe nah Paris mit Wahrheitsliebe entworfen, 
oder wie die gewählte Rolle eines Schaufpiels 
behandelt. babe, ob er überall emer wahren Liebe 
fähig gewefen fey und ob er diefe für feine vers 
ſtorbene Gattin ampfunden. babe — fo find es 
gerabehin feine eigenen Worte, bie folche Zweifel 
erweden. So erzählt er fchon in ber Vorrede: 
„Noch ift ed Fein Jahr, als ich mir ben Scherz 
erlaubte, ihr (feiner Battin) am erſten April 
einen kritzlichen, unleferlihen Brief zu fchreiben, 
als komme er von einer armen Witwe, bie mit _ 
ein paar halbnadten Kindern, in einer ziemlich 
weiten Entfernung von der Stabt, auf. einem 
kalten Boden verfehmachte, und ihre Huͤlfe anflehe, 
Es war ein kalter, windiger Zag, meine . 
gute Friederite war damals nicht einmal 

ganz gefund, aber fie. fuchte in Eile alte Waͤ⸗ 
fhe und Kleider zufammen, und ließ anfpannen, 

Ach lief voraus an dem bezeichneten Dit, ich Jah 

ben Wagen’ von. Weiten kommen, er: hien ſtill 


\ 
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vor einem Haufe am Ende ber. Vorſtadt. Ich 
erfchrad und glaubte meinen Scherz verratben. 
Ach nein! fie war audgefliegen, um Semmeln zu 
Faufen ‚für die hungrigen Kinder, welche fie ans 
zufreffen glaubte. So trat fie in Das ihr bezeich⸗ 
nete Haus, einem Gchnupftuch voll Semmeln, 
und. zwei Rubel zwifchen den Fingern, halb er: 
froren, und doch weniger unwillig uͤber meis 
nen graufamen Muthwillen, als barüber, 
daß fie wieder wegfahren follte, ohne eine gute 
That vollbradt zu haben. Im Gottes Augen 
war fie vollbracht! Nie wird der erfte April. wies 
derkehren, ohne Thränen in meinem Auge zu fin« 
den! Nur diefen einen Zug gab ich euch unter 
tauſenden. Soldy ein Weib babe ich befeflen — 
und verloren! Ach! darım fcheltet nicht, daß ich 
von ihr rede und nichts anders reden möchte! — 


Iſt ein Mann, ber mit den heiligften Gefühs 
‚ten, mit dem fchönen Sinne des Mitleids eines 
geliebten Weibes, mit Daranfegung des Verlu⸗ 
ſtes ihrer Gefundheit und ihres Achtung, einen 
„graufamen Muthwillen”.treiben, jene durch 
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Aprilnarrenſtreiche entweihen kann, iſt der faͤhig 
je zu lieben oder geliebt zu werben?! — 
Dam erzählt v. K — die an fih in keiner 
Hinfiht merkwürdige Krankheitögefchichte feiner 
Frau mit einer teihnifchen Genauigkeit, die ganz 
zwecklos fo oft das firtliche Gefühl beleidigt und 
Ecket erregt. Man höre ihn (S. 11. ff.) „Herr 
Hofrath Start war fo gütig, gleich mit mir 
zu fommen, in fünf Stunden wer ich bin und 
ber (von Weimar nach Jena) gefahren. Ex fand 
meine Frau fehr frank, aber noch lange nicht ohne 
alle Hoffnung, und ich holte zum erftenmale 
wieber ‚freien them. Ausleerende und Schweiß: 
treibende Mittel wurben vereinigt. Mein armes 
krankes Weibchen war jeht fehr eigenfinnig und 
mürrifh. Sie wollte fi, zum Beifpiel, die La⸗ 
vernentö, die man'ibr verorbnet hatte, von Nies 
manden fonft beibringen laffen, ald von mir; ich 
that es alſo zum erflenmale in meinem Leben 
Mmit-zitternden Händen, Hofrath Start gab mir 
einige Anweifung dazu, die Liebe that bad Uebrige 
es ging recht gut, meine Frau Füßte mich dafür, 
Getbeni that ich es immer. DO wie leicht wird 
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ber Liebe alles! Ich hoffe nicht, daß jemand: ke 
diefer Stelle Tpotten wird. Wer anders ald guts 
muͤthig daruͤber Lächeln könnte, den würbe ich 
bitter belahen, und für ihn wurden biefe 
Blätter nicht geſchrieben.“ — In gleichem Zone 
redet er Seite 28 und 29 wo „eine freiwillige 
ſtarke Ausleerung eine Hauptilüge feiner wiebers 
kehrenden Hoffnung iſt,“ und er dennoch, . nach 
Sem NRathe ver Aerzte, von Neuem „Lavements 
bereiten läßt und bereits am. Betie ſteht, fein | 
neues Amt zu verwalten. — 
: Gutmüthig Ladeln, nicht. bitter bela 
chen, darf man, wenn v. K. am Krankenbett 
(S. 9.) ausruft: „O feliger Augenblick! Ich las 
ihr eine Scene aus meinem Schauſpiele vor, das 
ich eben unter ber Feder hatte, denn ihr, Lob 
oder Zadel,-ihr uwerdorbenes Gefühl war. immer 
ber Pruͤfſtein meiner Arheiten. Was ihrem 
Auge keine Thraͤne entlodte, das ſtrich 
ich weg. ' Ach! weſſen Gefuͤhl wird in Zukunft 
mith:leiten! Mein Genius bat mich verfafs 
ſen und mein Zeuer ift erlofchen! — „Der 
wenm er:(©.. 19.) vom Krankenbett ein. wenig 
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hinaus ins Freie geht und verſichert: „koͤnnte ich 
alles beſchreiben, was ich auf dieſem Wege gedacht, 
empfunden, gebetet, gefürchtet und gehofft habe, 
ed müßte ein dickes Buch werden.” — 
„Don Kogebue’& Gattin liegt in den legten 
Sägen, und mm — werben wir burch eine Scene _ 
überrafcht, die einen Beweis giebt, daß Manches 
im wirklichen Leben wahr ift, was in der poeti⸗ 
tiichen fiir ungereimt gelten wuͤrde. Fuͤhrte ein 
Romanenfchreiber einen Mann auf, der feine Gattin 
zärtlich, ja ſchwaͤrmeriſch zu lieben verfichert, 
und doch in dem Augenblide des beginnenden 
Zodeskampfes, in die Kutſche fich feste, und 
ſchleunigſt nad Paris führe, um dort die grands 
et petits Spectacles der Reihe nad) zu befuchen, 
fo würde jeder biefes für unfinnig, charakterlos 
und unnatürlich halten *) — und doch berichtet 
v. K. — fo und nicht anderd von fich ſelbſt. 
Vielleicht mindert, vielleicht vergrößert diefe aufs 
%) Eben biefe Anfiht ſprach ſchon die Literatur⸗Zei⸗ 
"tung aus, bei der Recenfion ber Flucht nad Pas 


ris. 1799. Stuͤck 20. Seite 222 ff. 
9 


\ 
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fallende Charakterfonderbarkeit noch folgende Nach⸗ 


richt (S. 33): „Ich hatte ſchon ſeit Länger als 
acht Tagen einem alten treuen Freunde auf einem 
Spatziergange geſagt, daß ich alle meine Beſin⸗ 
nung verlieren wuͤrde, im Falle das Schickſal 
das groͤßte Ungluͤck, den Verluſt meines theuren 
Weibes uͤber mich verhaͤngen wuͤrde; ich hatte 
ihn gebeten, auf dieſen Fall fuͤr mich zu denken 
und zu handeln, um wenigſtens meinen unmuͤn⸗ 
digen, mutterlofen Kindern einen Vater zu. erhal: 
ten, ber felbft feit drei Jahren fein Grab immer 
offen zu fehen glaubte; ich hatte ihn gebeten, ſo⸗ 
bald dad Leben meiner Frau ohne Rettung vers 
Ioren fey, in höchfter Eile eine Poſtchaiſe anfpans 
nen zu laffen, und mit mir in die weite Welt 
zu fahren, wohin er wolle, nur fo weit weg als 
möglich von dem Orte, wo alle meine Freuden 
farben und die Ruhe meined Lebens begraben 
liegt. Er verfprach es, und. hielt Wort, in dies 
fer [hrediihen Stunde. Er ging felbft, meine, 
Frau noch einmal zu fehn, er fah ihren letzten To⸗ 
beötampf, kam eilig zurüd, hoffnungslos zu dem 
Hoffnungslofen, und ſchickte nach, der Poſt.“ — 


J 
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So nimmt der Scheidende (&. 52.) auf ewig 
Abſchied von der Vaterſtadt, die die Freuden des 
Knaben und die Leiden des Mannes ſah, und 
ruft aus: „In dir erhielt ich das Daſeyn — in 
dir verlor ich es wieder! Hoffnung und Froͤhlich⸗ 
keit geleiteten mich in deine Thore, die Verzweif⸗ 
lung trieb mich hinaus!" — 

Dann erhält der Lefer gar fluͤchtige Reiſe⸗ 
bemerkungen, bie der Titel: „Flucht nah Pas 
ris“ zu rechtfertigen fcheint, kurze Nachrichten 
von den Wegen, von ben Diligenzen, von den 
Heifegefellfchaften, von den Gaſthoͤfen — und 
vorzüglich von den Theatern, auf recht fonberbare 
Weiſe durchwebt mit Erflamationen an feine Frie⸗ 
derife, bald wirklich Gefühl zeigend, bald wibers 
wärtig ſtoͤrend, bald in bombaftifche Uebertreibuns 
gen fich verlierend, oder durch Verlegung des kon⸗ 
ventionellen Wohlſtandes beleidigend, ober nicht 
felten faunifche Lüfternheit Tundgebend. Den 
often November: war er in Mainz, den 13ten 
December in Straßburg unb ben A8ten in 
Paris. Hier einige Stellen, die charakteriftifch 
Ind: „Man -fandte mir heute: (zu Mannheim, 

9 * 
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sen 9ten Nov.)- ein Gedicht von unbekannter 
Hand, auf die geflrige Vorſtellung bes Kindes 
ber Liebe, ded Inhalts: die Kunſt habe die Nas 
tur auf ein Meifterftück eingeladen, und die Nas 
tur habe geantwortet: das müfle von mir vers 
fertigt, und von Iffland, Bed und ber MWitthöft 
gefpielt werben. . Dergleichen grobe Schmeicheleien 
find unausſtehlich edelhaft. Weberhaupt iſt es 
fonderbar, daß jeder, der meine Bekanntſchaft 
‚macht, gleich meint, er müffe mit einem Lobe 
meiner Stüde gegen mich debütiren. Muß man 
fih denn einem Dichter. immer mit vollem 
Maule näheren, wie ben morgenländifchen Kö: 
nigen mit vollen Händen? Wenn bie Leute nur 
müßten, wie einem babei zu Muthe, und wie 
jämmerlich verlegen man ift, immer bie gewoͤhn⸗ 
lichen Gemeinfprüche herfloftern zu müffen: „ich 
bitte gehorfamft! Sie erzeigen mir viel Ehre! 
Ihr Beifall ift mir eine Aufmunterung u. f. w.“ 
Man glaube indeifen ja nicht (— Wem wäre bies 
wohl je eingefallen —) daß mir die Achtung ber 
Menſchen gleihgültig fey; nur mit ihren Hofs 
worten folen fie mich verfchonen” — (Seite 63). 


s 


„Der Buchhändler Amand König zu Straß: 
burg laͤßt jet eine Ueberfegung meiner Adelheid 
von Wulfingen druden, deren Verfaſſerin eine 
gewiſſe Madame de Rome in Paris iſt. Diefe 
Ueberfegung gab er mir mit nach Haufe, um fie 
durchzublättern, und bie Lektuͤre ber franzöfifchen 
Adele de Wulfiug bat mir viel Spaß ges 
macht. Es iſt alles franzäfirt” — (Seite 80). 

„Diefe Art Gefangenfchaft (im verfchloffes 
nen Wagen ber Diligenze) bat mir manche Hers 
zensbeklemmung verurfacht, denn ich kann nicht 
weniger leiden, als fo eingefperrt zu feyn. Will 
man einmal p—fien, fo iſt das eine ſchreckliche 
Weitlaͤufigkeit, ehe der Kondukteur (der den Was 
gen auffehließt,) gerufen wirb; ehe er bie Hülfes 
zufende Stimme vernimmt; che er dem Poftillion 
den Befehl, flile zu halten, ertheilt; ehe er von 
feinem hohen Site herabfleigt, die Thür zu oͤff⸗ 
nen; ehe die ſaͤmmtlichen Gepreßten ſich auf eis 
nige Augenblicke noch härter zufammenpreflen, um 
den einen Nothleidvenden hinauszulaſſen, wobei 
fie natürlich oft ſchiefe Gefichter ziehen; ehe bie 
Bank aufgehoben wird, welche den Eingang ver⸗ 


/ 
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bollwerkt; ehe der Tritt heruntetgelaſſen wird, 
auf welchem man zur Erde hinabſteigt: — nein, 
lieber hält man fein bischen Waſſer drei Stunden 
länger an fich, und wagt alles, ehe man fi 
entfchließt, einen fo gewaltigen Aufruhr zu erres 
gen‘ — (Seite 85). 

„Man findet (in den franzöfifchen Gaſthaͤu⸗ 
fern) nirgends Defen, nirgends geheitte Zimmer. 
Man wird fogleidh in die Küche geführt, wo 
ein gutes Kaminfeuer brennt. Wer glüdlicher 
Weiſe unter den erften Eintretenden ift, ınd fi 
überhaupt auf dad Herzubrängen verfteht, nun 
ber kann dad Vergnügen genießen, feinen H— 
oder fein Vordertheil zu wärmen, benn beides 
auf einmal ift nicht möglich, und das iſt wieder 
ein neuer Vortheil für den Schnupfenliebhaber, 
fo wie auch der Fußboden diefen feltfamen Leus 
ten nicht wenig zu ftatten kommt, da er nirgends 
gebdielt, fondern überall mit Badfleinen ausgelegt 
ift, welde eine kalte Näffe ſchwitzen. Diefer 
Schweiß ift ed jedoch nicht allein, ber die Fuß⸗ 
boden netzt, fondern man findet in jeber Küche 
‚ao fo viel nebenher gegoffen, gefprügt, ges 
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fpudt, von Hunden gep—t, daß man feines Gleich: 
gewicht ziemlidy gewiß feyn, oder das Schlitt⸗ 
ſchuhfahren gut verfiehn muß, um ficher darauf 
zu wandeln” — (Seite 88). Am fchlimmften ift 
‚ein armer, mit feiner Sefundheit entzweiter Menſch 
daran, ber fich etwa gewöhnt hat, gewifien uns 
terirdifchen Gottheiten, die einft bei den Römern 
in großem Anfehn flanden, jeden Morgen fein 
Dpfer zu bringen. . Das ewige Rütteln des Fuhr⸗ 
werks wird ihm Verſtopfungen verurfachen; ift er 
«wa gewohnt, diefe durch eine Zafje Kaffee und 
eine Morgenpfeife zu bekämpfen, fo wirb ihn 
entweder gar Feine Zeit bazu geitattet, oder, ge: 
fest auch, er bricht ſich von feiner nächtlichen 
Ruhe eine Stunde ab, ſteht eine Stunde früher 
-auf, ald alle andere, um dieſes große Beduͤrfniß 
zu befriedigen, deſſen Bernachläffigung, wie Mons 
taigne fagt, einen Senera zum Narren machen 
Tann, wo foll ex Kaffee hernehmen?" — 
„Wäre ih nicht im Mittelpuntte aller Sex 
fireuungen (in Paris), fo würde der heutige Tag 
mir fehr traurig verfließen, denn es ift ber 
Stiftungstag unfers Liebhabertheaters. 
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Heute ift in Reval Jubel und Freude, heute vor 
einem Sahre wurde meine Sonnenjungfrau zum 
erſtenmale dort gefpielt. Meine theure Friederike 
machte die Amazili, der Kranz im Haare 
fland ihr fo gut — o Gott! ‚welch eine ſchmerz⸗ 
liche Rüderinnerung !" — (©. 105). 

„In den Logen (ded Theaters, denn dies ift 
Hm. v. 8&—8 Flucht > Ziel) rings umher glänz- 
ten viele, fehr viele, groͤßtentheils kuͤnſtlich 
ſchoͤne Gefichter.- Ach! nirgends eine Friederike! 
nirgends ein Geficht, dad ben vollen Ausbrud 
der Güte, fo in jedem Zuge trug, als das Ih 
rige!“ — (Seite 115). 

„Dfyche (ein Ballet) an ber Toilette, wo 
die Liebesgätterchen allenthalben gleichfam hervor: 
wuhfen; Pfyche als Schülerin der Terpfichore 
das alles hat theils ſtark, theils fanft auf meine 
Sinne gewirkt, die Tänzerin, welche Pſyche dars 
fiellte, war ein reizendes Gefchöpf, und konnte fo 
viel Unfchuld heucheln, als fey fie in ihrem Les 
ben nicht Tänzerin der großen Dper in Paris 
geweſen“ — (©. 117). - 

„In die Koge, welche wir eingenommen hatten, 


fchlichen fih auch ein. paar Sreudenmäbchen ein. 
Da ich diefer Klafje von Dirnen einmal erwähne, 
fo muß ich bei der Gelegenheit fagen, daß ich 
auch noch nicht eine gefehen habe, bie fähig wäre 
einen Mann von nur etwas zartem Gefchmade 
zu reißen. Die Zrechheit hat jedes Geficht ges 
flempelt, umd der Platz im Auge, ben vielleicht 
einft, in früheren Jahren der Unfchuld, Liebes⸗ 
götter bewohnten, dient jett der Siechheit zum 
Kankenbette. Dide Schminfe dedt die fahle 
Blaͤſſe, ſchwaͤrzlich blaue Side hängen unter 
den matten Augen. Das iſt das treue Bild derer 
die ich bis jeut ſah, und ich habe viele gefehen, 
denn im Palais royal ſchwaͤrmen fie Haufenweife 
herum. Uns gegenüber, in einer Loge, faß heute 
auch eme, die Mannskleider angezogen, aber e8 . 
weislich fo eingerichtet hatte, daß man fie augen» 
biidkich für das, was fie war, erkennen mußte. 
Sie hatte Recht, denn ihe Altagögeficht wurde 
burdy den blauen rad mit rotbem Kragen fehr 
gehoben. — Wicber auf unfere Rachbarinnen in 
ber Loge zu kommen, denn die guten Kinder 
hatten ein Auge auf und geworfen. . Sie faßen 
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vorher in der Loge neben und, mochten aber 
wohl gehört haben, daß wir deutfch mit einander 
ſprachen, mochten und für ein paar frembe Ni- 
‚gauds halten, und gefellten fih daher zu uns. 
Stoff zum Gefpräh fand fih bald. Die Eine 
frug, ob wir Engländer wären? — Ja, antwors 
tete mein Geführte. Ich bemerkte darauf, daß 
die Sragerin zwar fehr gut franzoͤſiſch fprady, 
aber eö fehr langfam zu fprechen affektirte. Ic 
frug fie um die Urſach. — Monsieur, fagte fie, 
je ne suis pas frangaise, je suis allemande. — 
Ans welcher Gegend Deutſchlands? — de Vien- 
ne, war die Antwort. Eine brollige Lüge, denn 
wir plauderten immerfort deutfch unter einander 
und fie nahm es ganz treuherzig für engliſch. 
Ic mußte mid auf die Zunge beißen, um ihr 
nicht ind Geficht zu lachen. Vermuthlich glaubte 
fie unfer Zutrauen zu vermehren, indem fie ſich 
fetbft für eine Fremde gab. Wenn wir ſtill fchwies 
gen, fo hörte ich fie ımter einander reden, von 
Diefem und jenem Traiteur und Reſtaurateur, wo 
man de3 Abends vortrefflic fonpire. Das war 
ein Avis au lecteur. Ich fuhr aber nach Haufe 
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und aß mein einfaches Aepfel⸗Kompot“ — 
(Seite 128 ff.) 

„Eine Menge Freubendirnen zierten abermals 
biefes Spektakel, und waren zum Theil fehr zus 
dringlih. ine davon ſteckte meinem Gefährten 
ihre Abdreffe in die Hand, die ich zum Scherz 
genau Topiren will: Mille Adelaide, au palais 
royal Nro. 88 par le derriere. — Ber Luft hat 
fie zu befuchen, der mag ed thun“ — (Seite 134). 

„Die Unverfchämtheit der Zreubenmäbchen 
lernte ich an biefem Abend erſt recht kennen. Sie 
waren heute alle außerordentlid geputzt; ‚man 
Naͤtte die geringfte unter ihnen für eine Dame 
genommen. Zwei junge hübfche Dinger. welche 
Arm in Arm gingen, verfolgten und unaufhoͤrlich, 
und fchlugen und eine partie quarree vor. Um 
fie los zu werben, fagte ich der einen, ihre Ges 
fährtin fey nicht, hübfch genug. — Mais, fagte. 
fie, elle est très bien composee. — Während 
diefes Geſpraͤches draͤngte fich eine dritte zwifchen 
uns, und raunte mix fehr fchnell ing Ohr: vou- 
lez vous venir, me voir? — Das nahmen die 
andern beiben, die fchon lange auf und Jagd ges 


gischen Schlüffel zu dem fchnellen Wechfel der 
Empfindungen, wovon Ein, in der großen Oper 
verlebter Abend wieder ein recht auffallendes Bei⸗ 
fpiel giebt. Zuerſt wird Gluck's Alcefte ges 
geben, da arbeitet feine Franke Phantafie Aehn⸗ 
lichkeiten und Beziehungen zu fuchen. — „Ja, es 
iſt vielleicht Fächerlich, aber nicht lachens⸗ 
wuͤrdig: ich ſah im Admet mich ſelbſt! Admet 
frank, ich auch; fein Weib opfert das Leben für 
das Seinige: ich reife, um meine Gefunbheit. wies 
ber herzuftellen, meine Frau begleitet mich aus 
Liebe, und — verliert ihr Leben auf diefer Reife! 
Hat fie fih micht auch für mich geopfert?” — . 
(Seite 217). — Aber bei dem Ballete, Tele⸗ 
mac und Pfyche, welches man ald Nachſpiel 
giebt, verweilt „die Franke Phantafie," bei ganz 
andern Aehnlichleiten und Beziehungen. „Tele⸗ 
mac) erhält, wie Pſyche, alle Sinne in einer 
Keblichen fröhlichen Spannung. Wie die Hübfchen 

Mädchen umherwimmeln, wie göttlich fie tanzen, 
wie wollüftig, und boch grazienvoll jede ihrer 
Bewegungen, welcher füße Wirwar, weldye Grups 
pen! — Für ein Raffinement von Kofetterie 
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halte ich es, daß die Unterhoſen der Damen von 
fleiſchfarbener Seide gemacht find‘ (Seite 220). 
Darf man von v. K— das rühmen, was er an 
einer reizenden Schaufpielerin, „die kleine, liebe, 
unfchuldige Rofe Renaud“ preiſ't? — Er fagt: 
„Wenigſtens bat fie die Uniform ber Zugenb, 
die Sittſamkeit noch nicht abgelegt, und fo 
lange fie die Uniform trägt, fo lange glaube ich 
und will es durchaus glauben, fie fey im Dienfte 
ber Zugend” — (Seite 239). 

Nachdem der Leidtragende fo bis zum 3ten 
Januar 1791 fein Tagebuch fortgeführt hat, vers 
zeichnet er mit einemmale, „daß er nicht länger 
in Paris bleiben mag" und giebt zwölf Urfachen 
an, die ihm den Aufenthalt verleiven. Wer bie 
erſte und die legte hört, kann die dazwiſchen lie 
genden, ald gleichartig, leicht errathen. „Wenn 

„' erzählt.er, „auch ein Jahr lang hier wohnte, 
fo würde ich doch mie zu Haufe feyn, und wo 
ih nicht zu Haufe bin, da gefällt es mir nicht. 
Eine Menge Kleinigkeiten, deren jede einzeln ges 
nommen, nichts bedeutend ift, machen im Ganzen 
mir ben Aufenthalt: unbehaglih. — Ich pflege 
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des Morgens vor ſechz Uhr aufzuſtehen. I 
Deutichland kann ich mein Fruͤhſtuͤck zu jeber 
Stunde haben, hier. muß ich warten, bi6 e8 dem 
Garçon auf dem Kaffeehaufe gefällig ift, aufzu⸗ 
ftehen, und an mich zu denken, und das gefchieht 
nie vor halb neun Uhr, alfo drei Stunden fiße 
ich nüchtern, und weil ich das nicht gewohnt bin, 
fo: macht mird unangenehme Empfindungen. — 


— — „Und enblih-zwölftens: man mag fi 


noch fo fehr vorfehen, ſo wird man bier und dorf 
and überall um fein Geld geprelt, und fo grob, 
fo Gewiſſen⸗ und Schaamlos geprelt, daß bie 
tiefe Verachtung, welche man für ſolche Menſchen 
fühlen muß, enblich zur laͤſtigſten und druͤckend⸗ 
fien Empfindung wirb. 

So giebt v. K. in ſeiner Flucht nad Parid 
von Seite 85 bis 292 (erfchienen 1791) bie 
Veranlaſſung feiner fehnellen Abreife an; in feis 
mem literarifchen Lebenslaufe, den er im fünften 
Bande der jüngften Kinder feiner Laune, fünf 
Jahre fpäter, 1796, mittheilte, erfährt man eine 
ganz neue Veranlaffung der Ruͤckreiſe, nach der 
jene zwölf Urſachen als unwahred Geſchwaͤt 
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erſcheinen. ı ‚Er fagt: (Geile 227. )2 Det Kunnnel 
über den Dod meines guten Wribes trieb mich 
in die weite Welt. Ich floh nach Paris, und 
ohne einen Wink unferrd Geſandren, 
würde ichbimich ein halbes Kahn Sand id 
bie Bellen. vieler Hauptßadt besrabea 
haben — NETTE » 
+ Den: An Jamer um 6 uhe ſahet v. KR 
mit der famoſen Diligence von Paris ab, wun⸗ 
dert ſich an den Ufern ber Dame; „daß jenes 
Lord nicht Schaagen: von Idyllendichtern hervor⸗ 
bringt,” und gelangt den 412ten nad. Mainz; 
fürs erfte dat Biel feiner Reife: Das: Klima iſt 
dort fonft. unde mild, die Gegind ringe umher 
goͤttlich fchuͤn, und sa Umgang, für ven ur gern 
allein lebt, fehrinngenehen. „De Herten Koch, 
Cheiſt und. Porſch⸗ ‚Find die Bertramte uab Lieb⸗ 
linge threr Kmſtnd Din Erſteren. ſieht mian na 
in ſelten, weil:manihn immer! zu: ſehanawvuͤnſcht: 
Die Sanfte. Mabdam Porſch, die ſchalkhaft⸗ 
Madam Memde und Madam Eunike, die ges 
berne Surlö;; find Merben dieſer Buͤhne: Ueber⸗ 
bsp. wird man jeiten quf einen Thoater ſo vie 
10 


hübsche richten antreffen als;.atıfı bem-hiefigen, 
Was ich: ſonſt nach von. und.Kber Mainz au. ie 
gen; wüßte, das ſage ih nit." — 
So endet die:Flucht,.. ind dab. Bichlein 
befehließt eine. Nachſchrift und Zueiguung ; in ver 
der Verfofler: jedem feiner Biogenphen: bie Pflicht 
auferlegt, in diefer Schrift das wahre Gemaͤlbe 
feines Individuen —— # ben. - Er 
verſicher;:: 

cWer dies Heine Buß: gelzsen Hat, 
kennt mich, fo: Jut ich mid: ſelvn Fenne® 
— (Seite 306). :\ 

Darum war es ein Alt de Hifkosifgen Se. 
rechtigkeit hei den einzelnen Zügen der Mitthei⸗ 
lung zu verweilen, ben Verſaſſer auf ſeinem Wege 
zu begleiten und ihn felbſt, der fich ſo rebefelig 
ausſpricht, mit feinen Worten auftteten zu laſſen. 
Dieſe Mittheilungen mag die geharniſchte Schutz⸗ 
rede beſchließen, die v. 8. im: ſeinemeliterariſchen 
Lebenslaufe, dieſem Trauerdenknile feiner vers 
ſtorbenen Gattin Hält (Site. 226 m. ſ. £): — 
Ich vertauſchte das won Kraͤmpfen erſchuͤtterte 
Paris mit dern Bamiald.7o augen nu. freundti⸗ 
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hen Mainz: Bier brachte ich das Tagebuch je: 
ner Reife, und meines fummervollen Lebens, in 
Drbmung; es erfchien unter dem Zitel: Die Flucht 
nach Paris. Ueber diefes Buch iſt denn auch 
wie gewoͤhnlich, viel Dumm⸗boͤſes und Boͤs⸗dum⸗ 
mes geſchnattert worden; beſonders hat man ſich 
in der. Behauptung gefallen: es ſey ber erkuͤnſtelte 
Ausdruck eines erlogenen Gefühle. Ich habe über 
den Grimd diefes 'geift = und herzlofen Tadels 
nachgedacht, und ihn da gefunden, wo fo vieler 
moöoraliſche Unrath verborgen liegt: in der Eitel- 
keitsgrube des Menfchen *). Verſtand und Ge 
fühl find Dinge, von denen ein Jeder gerabe 
fo viel befißt, als zu feiner Zufriebenheit hinreicht. 
Daß ein Dritter ihm am Verſt ande überlegen 
ſey, das räumt der Menſch wohl zuweilen ein, 





*) Gehe richtig; nur überficht v. K. die Gitelleitsgrube 
des eigenen Herzens, indem er bie anderer. Menfchen. 
zu befahren trachtet. Die erfte Weranlaffıng jenes’ 
Kabels, den er herzlos nennt, lag in ber näheren 
Bakanntſchaft mit dem häuslic » ehlichen Merhättniffe,. 

wvo Leichtſinn und Selbſtſucht auf ber einen Weite, 

\ ef der andern Sifezfugt manchen Zwieſpalt ersegten. 
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weil es eine nicht wohl. abzuleugnende Sache iſt 3 
aber er troͤſtet ſich mit dem Gedanken, du ser 
wenigſtens die. nämliche - Perfektibitität- heſche 
und daß .jener nur, entweder ‚durch eine. Tofldare 
Erziehung, oder durch gluͤckliche Situationen, ihm 
den Borfprung abgemonnen; gr. fühlt fich daher 
geneigter,. die Gaben des Zufalls zu. vergeiben.: 
Das Gefühl hingegen, dieſes Geſchenk den 
Natur, kann er, ohne ſich felbft zu Demäthigen, 
Beinem dritten in einem höheren Grade zugeſtehn. 
Wenn ihm alſo eine Erfcheinung aufflößt, die en 
mit feinem. bischen Gefühle nicht umſpanmen 
kann, fg nennt er fie ohne Umflänte Erdich⸗ 
tung, und rettet feine Eigenkiebe: Durch ein Ach⸗ 
felzuden. Alles das hätte ich fruͤher bedenken; 
und mein überfirömendes Gefühl in meine Bruſt 
einkerkern follen. — ine andere Gattung von. 
Menſchen leugnet die Wahrheit folcher Empfin= 
dungen aus Bosheit; fie fühlt, daß bie tiefe 
Trauer eines Gatten ihm Mitleid und Liebe. er⸗ 
wirbt, Schaͤtze, welche die Misgunſt einem ver⸗ 
haßten Feinde fo gern rauben mögte. Daher 
bie ſcheelſuͤchtigen Recenfionen dieſes Buches, das, 
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mar mag fagen, was man wolle, eines: ber We⸗ 
nigen iſt, die allein das Gerz diktirt hat, Die: 
Yen Stempel tiägt: ed au ber. Stimm, mb ich- for=' 
Here, unsere. erfben. Dichter heraus, etwas Aehn⸗ 
Arhes zu ſchreiben, wenn fie nicht in einer aͤhm⸗ 
Siehe: Lage N .. Ber rn 
23 or: on ge 
1 ven ww. eben⸗ Geyeiäneten 3 Zeitpuhrlt eb 
Yy —5—8— Scbeus Fällt die Srſchelnung eis 
nr Flagſchrift, vie:FiriKogebne, Flir bie Entwi⸗ 
Whung ſeines oͤffenttktchen Charakters für. Das 
Urtheil feiner Zeitgenofien über ihn, von größter 
Wichtigkeit ift, und ald ein Wendepunkt feines 
Lebens ſchon deshalb für ihn fehr folgereich wurde, 
weil von bier an alle feine Bemühungen, eine 
auf Anerfennung bes fittlihen Werthed gegrün- 
dete Achtung zu erlangen, fcheiterten. Da bie 
Aufmerkſamkeit des Publitums auf diefes Libell 
und feinen Urheber, als ein herrliches Zeugniß, 
wie die Stimme des Volfes und die ewige Ge: 
rechtigfeit moralifche Verbrechen befirafen, nicht 
allein in dem Augenblide feiner Erfcheinung, fon: 


son den mehrmals veranfialteten Nachdrüden un: 
terfcheidet ,) zeigt eine Geierkralle und eine Loͤ⸗ 
wentage, die von entgegengefesten Seiten aus 
Bolten fommmer: in. smastaupaäfen, und bie 
Ueberf rift haben: Vis unita fortior. No dem 
Zitelb veteohrieing ‚Buelghuhgtefifter an 
ben Herrn Schaufpieldireftor Großs 
mann,’ bie fchon vorläufig den Zweck Unterneh: 
mers, den Ritter von 3 immelmann *y zu Hans 





un. wre 


*) Johann Georg von Zimmermann geb. zu Brugg, 
sr im BÄREN” des Waneche Wirti,t.den'pten 


RR, 1798, sählelt ‚cin. geofmrtige, wiltenfhhaftkine 

.. Bildung zu Goͤttingen, ter der Leitung, feines un⸗ 
2: Btesktgeh” Barböbkanneh Arbeit dh Faktere. "Ce 
wählte den Beruf’ des Arztes, und: 5 als gob 
cher, old vielen Ruhm gvie er zugleich 

2 u rien vn durch feine Werke, de die Reit⸗ 
4 barkkit; von. ber Erfabrtinginder!irzneis 
5 kundez Jom Rattionglkolg,mit durch ſeinen 
erſten Verſuch, über bie, ‚Finfamteit, allgemeine 
"Anfmerffamkeit "und Bekdimderling "erregte. 1768 
warb er als u Bi ee mp Diocathinad) Hans 
nover le Regenten · und Fuͤrſten gaben 
ihm Bew iſe si * achtung und Katharina JH 
17: na ihn!! Aid’ dem fle einen lebhaften Briefwen 
r ſehamtechict,n aim Sitten, dei Elek Otbent, 
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Am Ende des Jehees 1790. wurde.chne Ram: 
haftmachung des Serſenders durch‘ die deutſchen 
Buchhandlungen en, Prudiänit, perbpei, bie 
ben Titel fühetz... en 
Doktor Bapıdt mit, bei eifernen 
. Stiry, "oder, die. Deutice Union ge 
gen Zimmermann. ein Sgauſpiel 
| „in bier” "Aufzügen von „Beepbären 
no. Knaig ga. 42903 on 
\ Die‘ Zitelvignetde ( wodurch Die Feten gewor- 
dene, und jetzt in, Auktionen oft mit ‚mehreren 
Xhatern.hegahtt werdende Originalauogabe, ſich 


bon den mehrmals veranftalteten Nachdruͤcken un⸗ 
terſcheidet,) zeigt eine Geierkfralle und eine Loͤ⸗ 
wentage, Die von entgegengefesten Seiten aus 
Wolken kompnd in einauder patifen, und bie 
Ueberfchrift haben: Vis unita fortior. Nash dem 
Titabldttel foht län: au el gNuhgsepiftel an 
ben Herrn Schaufpieldireltor Groß— 
mann,” bie ſchon vorläufig den Zweck Unterneh: 
mers, den Köder son Zimmetlmanne) zu Hans 


NT FW 


nn. 0 wu 


*) Johann Georg von Zimmermann geb. zu Br 
I BÄREG deilo des Torkeohe Wirt, den 'ptem 
er IRB, erhielt ‚ging. qeofigetige, witenfäafttige 
. Bildung zu Goͤttingen, unter ber teitung, feineß un 
tterblichei Larbekkaneh brecht du Hallers. "Sr 
wählte den Beruf des Arztes, unb: zrlongte als Mob 
„. Des gar bald vielen Ruhm, vie er denn zugleich 
— —ã2 bucch feine Werke, über die Reigs 
2 barkbit; von: ber Erfahruinginderirzneis 
Yes :tandesyom, Rationgifkolg,.piß dynch ſeinen 
.... hen Berfud, über bie. Einſamkeit, allgemeine 
3. Aufmerkfamkeit und Befdimberling "erregte. 1768 
ward er als koͤnigl. Beikarjt mp Hiffcathiuiad) Han⸗ 
„ı.BOber ‚Penufeny Biele Regeuten. und ‚Fücfen Zaben 
ihm Bemweife der Hochachtung und Katharina II 
9 ermölinte ihn): nid dem fle einen lebhaften Wriefiveäh: 
er: Tehrinsenpielt,:: zum Sitter‘ ber Eriekkwir Othen, 
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nower an feinen vieben literauſchen Gegnern zu 
ruchen, andentet, Audrald der einzige, micht mit 
dene frocheſten· Zaten besuchruehte: Vheil bed. Pas⸗ 
gu; hier ſtehen magz.ı.fte lautet. 
— Gott ‘zum Gruß] mein lieber Graßnamn 
wenn Gott anders mit: und beiden ea zu ˖ thun 
haben will⸗ Sp bini fehe ſchmach, und krank, 
mein etztes "Erimbitin weht, ‚andb-ba geht es in, 
APR TEVRE TO: 02 BO De ν ↄν, 


bh ewaei: für; ainen ſGeleheten wirt gushe Auszeidr- 
1 95..;8 eß e te wenig Lebensfreude, denn 
ae) —A— (Rn ’ein lokaler‘ Schaͤden, un⸗ 
\.. Jewbhnliche Mitackoit ‚Fehier ten, Fauitlienlei⸗ 
he imge wrha nSbhgadnehmende Hypochondrie 
en ben Frieden ſeines Daſeyns. Mit ſeiner Ce⸗ 
—J v⸗ Ach Aaburch wuchs,‘ daß Hritörich 
= y * Gaumzige, 'iaımn, fein Krankenbette berief, 
a feine Gi elkeit und der Unwille feiner Neider 
| ame Gegner; beiden gab er ſelbſt die Waffen in die 
N Hanb, durch vie derbchtiht geworbeilen Htadmente 
— — Beiden: Si deſanderz dem vnegegen 
Bere ‚fielte, was man damals Aufklärung nannte, Ueberal 
ſah er nur Zeichen der Vernichtung der gertticen 
Nellgüon udd der Bürltengewalt.. — "Bihler, als 
a Se ‚Körper, erlag fein Geiſt den büfteren, Gebilden, 
ihm bie Wirklichkeit und. die Ppantafie, zeigten. 
"Ber Erſcheiming bes Bahrbt m.'d. e. ©t. vollen 
Bol fein Miglöd. — Wriftard 1795 zu Damon. — 


wie es unſeres Gleichen. gewöhnlich zu gehen 
pflegt:. das Biöchen. Gewiſſen rüber -fich.: . Alte 
die alten Geſchichten, zum Beißfie bie-Ehetan 
feleien in Göttingen (und wer nermag bie Sterne 
am "Himmel ga „ihlent) Raben rebenſchwarz vor 
meiner Seele.“ nm ine. 

“ „Unser anbern, mein licher ——— 
weiß: wahl hahen⸗ wir aas ſchwer an dem 
braven Zimmermann verſuͤndigt, wenn wir uns 
bes Abends, nach dert: Offen mit "einander ’hins 
festen), ‚ud mit dem Viettelpfunde Wit welches 
und. ‚Gett: nenlichen hat, ainen amerlaubten. Wu⸗ 
Wer trieben." "Da Habe“ 4.3 neue alle meine 
Kräfte zufammengerofft, RN wieder zut zu mas 
chen, ſo viel ich kana, und hoffe, da Dinamers 
manns Großmuth mir” aus‘ tauſend Beiſpielen 
bekannt iſt, er werde mir alle meine, Thorheiten 
verzeihen, auf:daß ich ruhig erben Une — 
Die heilige Lavaterſche Salbuͤng. weiche bier in. 
Bremen herrſcht, wo ich feit kugem Deofk ges 
worden bin, hat viel zu meiner Befehrung, beis 
getragen. Ihm, lieber Freund! rathe ich, fpbalb 
ex morgenfruͤh aus dem: Wette auffbeht,: fich de⸗ 
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muͤchiglich in Binchtermänne Behanſung zu Der 
Jicgen, damit diefer wahthaft große mid gute 
Mentı, bie Hund, auf ſeine kahle Glatze lege, amd . 
ihm alle. fentdreimzigen Aibernheiten werzeihe. Nur 
unter dieſer Bebingung, ab’ da, wir immer alte 
JFreunde und: Spüögefellen gewoſen; habe ich ihn 
an dieſer Juſtigen: Komedia nicht ſelbſs wit aufs 
weten laſſen, wie es ich doch⸗ gar eigentlich· ge⸗ 
Küuhrt :yitteZ: Nehme or ſich: in Zukunft aber mohl 
in Acht, und eg ern deine; vom ben. ſchruttzigen 
Fliegen, bie ſich nicht entbloͤden, ihrnHaͤuflain 
auf einen blanken Spiegel gu; ſeſen +- Ges 
ſchrieben Bann. » Am Tage⸗ ned Grzengels 
Michael MIO, en dem Eafhallelinign eitlı 
Die damunverzeichneten· fpielenben.:Mesfowen 
ſind:Doltor WBehrht, wit Der tifernen: Stiun 
ber gute Bit frnnıcher. wol edik 
ber: junge. Bafıtistg ,: der ‚urteigemiühige Sams 
2 e, „der feinlachenden Bra dor Ach⸗eſtraͤger 


Boje, der. artigenelace nhtang, den Heine 
geile Monblonrefponent: Lichtenberg, benhlinde - 


Ebeling, her Hecetihner Nücekaiz. ner keuſche 
Keiner, Arne Aeufel Quiſtanbaum, ber . 
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dann auf der andern Brite gelrugnet werden, ba 
weder vore noch: nachher in deutſcher Sprathe 
jemals irgend etwas geſchrieben und gedruckt iſt 
wo die groͤßte ſittliche Verworfenheit ſo zur Schau 
getragen iſt, als im Bahrdt wmit der eiſernen 
Stirn. Der verabſcheuungswuͤrdigſte Schmutz 
ber verworfenſten Bordellſcenen, die graͤßtichſten 
Zoten, die Graͤuel, welche der Entarteſte zu ver⸗ 
decken ſich bemüht, find Bier : zufammengebäuft 
und offen mit frechem Wohlgefallen dargelegt, 
auf eine Weiſe, die um ſo mehr allen Glauben 
uͤberſteigt, da die als ſpielende Perſonen genann⸗ 
ven Schrifſteller nit einer genauen Kenntniß re 
Perfonalität: bargeftellt find: — 

Wenn ſich fo ber Verfſaſſer biefer Shane 
för — es wird nicht. zu. viel behauptet — 
als ein, jedes fittlixhen Gefühl: Verlorenhabender 
kund giebt, ſo darf man bach: nicht verfennen! 
daß er fo viel Witz zeigt, eine ſo entfchiedene 
hertigkeit hut) charalteriſtiſche Züge‘ feine Perfon 
zu vergegenwärtigen, eine Beichtigkeit in der Karls 
Entzse» Zeichnung und ein Talent für die ſchmutzig⸗ 
Be, jede Schranke. verfchmähende Satyre — und 
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dog man, wider Willen, oft an: Kriflophanes 
Belle: Dinnieren erinnert: wird... Schon die bezeich⸗ 
nenden Beiworte der fpielnden Perſonen find 
unuͤbertreffbar gewählt. Das große Auffehe, 
welches ‚die Farce. erregte, fand zum Theil feinen 
Brund. in dem beleidigten fittlidhen Gefühle jebes 
Leſers, in ber tiefen Verachtung eines Verbrechens, 
Bas den Menfchen zum Auswurf der Schöpfung 
macht; es fileg jenes Auffehn noch dadurch, daß 
mit dem. Vorwurfe der fchänblichften Lafter hier 
sine Menge von Mämern oͤffentlich gebrandmarkt 
wurden, bie als Schriftfieller vielen Ruhm in 
Kunft und Wiſſenſchaft erlangt hatten. - Wie je⸗ 
bes Blatt der Schandfehrift Infamien haͤufte, ſo 
ſprach auch. fhon der Titel eine der größten aus, 
indem bier Knigge, ein Mann von vielfeitigen 
Verdienften, als. Schriftfleller geliebt, als Staates 
bürger auf einem bedeutenden Ehrenpoften flehend, 
als ver Berfofler genannt wurde. Knigge 
lebte, dies war bekannt, mit Zimmermann in 
nichts weniger als freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen, 
er hatte. mit letzterem literariſche Streitigkeiten, 
bie, veranlagt durch angefchulbigte politiſche Meis 


nungen, fogar bis zum Duignienprogeffe gediehen 


Hiernath fchien es zwar unerklaͤrlich, Baker auf 


eine ſolche Weife, um Zimmermenns Gegass-gu 
zuchtigen, Die Feder ergreifen. follte! jedoch ſagten 
andere dagegen: Knigge hat. fi) bereitsdurch 
mehrere humoriftifch.= ſatpriſche Schriften bekannt 
gemacht, fein Muthwille hat ihn ſchon zu mare 
chem literariſchen Schwante verleitet, er hat bier 
die Miene: eines. Verehrers Zimmermanns ange 
nommen, um ihm auf dieſem, Wege die. boshaf⸗ 
teften Schläge zu verſchzen; eine fo hingeſprochen⸗ 
Vermuthung war in jenen Zägen.ber. aufgeregten 
Gemüther hinreichend, . in’ den Augen Manche 
das verläumbderifche Vergeben biefer neuen, . auf⸗ 
gebsumgenen Unterſchrift zu beflätigen. = ° -.} 

Indeß die allgemeine Stimme bie Ausmitte⸗ 
lung, und Beflrafung bes Urhebers dieſes Fre⸗ 
vels forderte, und Die polizeilichen. Beſtimmungen 
vieler Länder die weitere Verbreitung, bed ‚Dramas 
tischen Schandgemäldes zu verhindern fich bemich⸗ 
ten, fand die Churfuͤrſtlich Hannöverfche Regie⸗ 
mug zuerſt eine ‚nähere Deranlaffung: im: jener 
Hinfiht ernſtliche Schritte zu thun.2 
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‚ Inter die mit den ruchloſeſten Schmaͤhungen 
und Befchuldigungen befubelten Perfonen des 
Bahrdts mit ber eifernen Stirn gehörte 
Stodenbring, din Mann ber zu Hannover in 
geachteten, glüdlichen Verhaͤltniſſen lebte, mit 
ber Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten im öffent 
lichen Amte dio. Polizei der Stadt verwaltete, 
mit Zimmermann in: gutem Vernehmen ſtand 
und nie. etwas wider ihn gefchrieben hatte. Dies 
fer Dann — man erfuhr nie, auf welde. Bers 
anlaſſung — ‚war: bier unter die Feinde Zins 
mermanns geſtellt, und mit ber verabſcheuungs⸗ 
würdigften Bosheit als Menfch und als Officiant 
der graͤuelvollften Laſter beſchuldigt. Solches 
Unglüd: erfhütterte:- ihn. fo, daß er auch bald 
darauf in eine völige Verſtandeszerruͤttung ver⸗ 
fiel und. ſtarb; er zeigte der. hannöverfchen Res 
gierung das Daſeyn des ſtrafwuͤrdigen Pasquills 
beshalb officiell an, weil in bemfelben viele vers 
diente, unbeſcholtene Männer,. von denen befons 
ders mehrere ‚unter dem Schutze der Hannöners 
(den Regierung lebten, pasquillantifch angegrif⸗ 
ſen waren, weil es i him, beſonders in dem Ver⸗ 
11 
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haͤltniſſe zu feinem Amte die größten Verbrechen 
ändichte und endlich, weil die ihm. gemachten Bes 
ſchuldigungen von der At wären, daß Telbft dit 
churfuͤrſtliche Regierung dadurch in ein febr boͤ⸗ 
ſes Licht geſtellt ſey. 

Sofort ward von des Ragierung ber Saft 
Fanzelei aufgegeben, Alles aufzubieten, um auf 
dem Wege gerichtlicher Unterfuchung den Verjaſ⸗ 
fer berauszubringen. Im Publikum trug: mal 
fich mit verſchiedenen Vermuthungen; manche 
hielten Jimmermann ſelbſt fählg, der Verfaſſer 
des Pasquills zu ſeynz doch ſprach zu feiner 
Vertheidigung die von. ihm nie verleugnete Ach 
tung für Anſtand und fittlihen Werth, ambere 
glanbten, daß denn ‚doch wohl Knigge der Ver 
faffer ;feygn koͤnne, wenn auch der Druck ohne 
feine Mitwirkung erfolgt: fey,, noch andere richte 
ten ihren Verdacht auf- Dr. Bahrdt, auf Maus 
villon zu Braunfehweig,: auf'ben damals fehr 
beliebten Schriftfteller- Friedrich Schulz zu Mi 
tau, den Berfafler des Meorig’und der’ Seopol⸗ 
dine, und auf andere.“ Auf den wahrer Mer 
faffer dachte ‚niemand ;- viele unfchuldige Merfchen 
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wurden in biefe Gefchichte gemifcht, in gerichtliche 
Unterfuchungen gewidelt, und um bie Rube ihres 
Lebens gebracht. 

Der Obriſtlieutenant Mauvil lon zu Braun⸗ 
ſchweig, bekannt durch ſeine literariſche Verbin⸗ 
dung mit Mirabeau, hatte ziemlich laut geaͤu⸗ 
ßert: „er ſey für ſich, nach perſoͤnlicher Ueberzeu⸗ 
gung, uͤber den Verfaſſer des „Bahrdt“ gar 
nicht in Zweifel,“ dieſes wiederholte er auch ak⸗ 
tenmmaͤßig, als er auf Requiſition der Hannoͤver⸗ 
[hen Regierung von ben Braunſchweigſchen Mir 
 Iteiez Gerichten, den 19ten Januar 1791 vers 
nommen wurde. Er erfidrte hier: „Vor bem’ 
Prubliko, dem eigentlichen und einzigen Richter 
der gelehrten Streitigkeiten getraue ich mic den 
Derfaffer der bemeldeten Schrift fo deutlich zu‘ 
erweifen, daß alle diejenigen, die gewohnt ſind, 
Schriften zu unterſuchen, ſogleich ſagen werden: Jal! 
er iſts! — Ich getraue mich eben da, dieſe hoͤchſt 
grimdlichen Vermuthungen, durch Data zu verſtaͤr⸗ 
ken, die dieſelben zu einem ſolchen moraliſchen 
Beweiſe erheben wuͤrden, bei dem ein jedes Ge: 
müth fich felbft in einer fehr wichtigen Angelo 

411 
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genheit, voͤllig beruhigen wuͤrde. Aber derglei⸗ 
chen vor Gerichte vorzutragen, empfinde ich 
einen unuͤberwindlichen Widerwillen Y.“ — Auf 
dieſe zwar ablehnende, jedoch die Aufmerkſamkeit 
in der That erſt recht ſpannende Ausſage, erfolgte 
von Hannover eine neue Requifition, wonach 
Mauvillon angehalten wurde, feine ‚gründlichen 
Bermuthungen. und gefammelten Data über den 
Urheber jener Schrift, wie er es mitfelft koͤrper⸗ 
lichen Eides zu befräftigen fich getraue, anzuge: 
benz; worauf denn M. zu den Akten gab:- 

„Des Obrifilieutenants Mauvillon’s 
gründliche Bermuthung und.gefammelte 
Data, nach welchen er feſt überzeugt if, 


daß der Verfalfer der Schrift: -Bahrbt 


mit der eifernen Stirn, ober die deut: 
[Ye Union gegen Zimmermann, kein ans 





.'®) Siehe: des Herzoglich Braunſchweigſchen 
Sngenieur2Obrifilieutenants Mauvillon 
gerichtliche Berboͤre und Ausfagen, den 
Berfaſſer der Schrift, Baprbt mit ber 
eifernen Stirn betzeffend. rmunſchwen 
2798. Weite 10. euren 


ı” 


— —⏑ — — une m a 





berer Menſch iſt, als der Herr Hofrath, 
keibarzt und Ritter von Zimmermann 


ſelbſt,“ 


auch gleich darauf, in der eben genannten Schrift 
dieſe Deduktion ſeiner Vermuthung dem Publiko 
vorlegte. Geht man die Gruͤnde der Vermuthung 
und die geſammelten Data durch, ſo laͤßt ſich in 
der Entwickelung und Zuſammenſtellung derſelben 
ein gewiſſer Scharfſinn, aber auch ein wider 
Zimmermann fehr gereiztes Gemuͤth nicht verken⸗ 
nen. Manche leidenſchaftliche Schritte die jener 
gegen ſeine Widerſacher gethan, Gleichheit der 
Ausdruͤcke in den Zimmermannſchen Schriften und 
indem Pasquille, die ſchon von 3. vorgetragene 
Idee von einer Verbrüberung, welche gegen ihn 
geſchloſſen fey, mehrere Fehlſchritte, zu denen 3. 
durd) ungemeffene Eitelkeit und Eigenliebe vers 
leitet war, eine genaue Kenntniß von allem, was 
je gegen Zimmermann gefchrieben, wie ber Ur: 
beber deffelben u. f. f. waren die Wahrſcheinlich⸗ 
keitsgruͤnde die Mauvillon aufftelte, und bie er 
dahin mit einem Eide zu befräftigen ſich bereit 
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erklärte, daß er fie für entfcheidend halte, um 
vermittelſt derfelben zu ber moralifchen Ueberzeu: 
gung der ausgefprochenen Behauptung zu gelans 
gen. Er fügte hinzu (S. 106): „Es ift aber 
Fein juriftifcher Beweis. Es bleibt immer mögs 
lich, baß ein Anderer der Verfaſſer fey. Ich habe 
indeß auch Feinen juriflifchen Beweis verfprochen, 
und der hat auch von mir nicht geforbert werben 
tönnen. Ich habe mich anheiſchig gemacht, ben 
Berfaffer vor dem Publiko fo deutlich) zu erwei⸗ 
fen, daß Jeder, der gewohnt ift, Schriften zu 
prüfen, fagen fol: Ja! er iſts! — und das glaube 
ich gethan zu haben. Ich berufe mich desfalls 
lediglich auf dad Zeugniß des Publikums.“ — 


Hiergegen erflärte Herr von Zimmermann, 
im 45ſten Stüde des Hamburger unpart. Korte 
fpondenten 1791: — „Ohne mein Vorwiſſen ers 
fhien Bahrdt m. d. e. St. — Ganz Hannover 
hatte dieſe Schrift ſchon gelefen, als ich diefelbe 
zum erftienmale fah, und mit Schreden und Be 
trubniß ihren Inhalt erfuhr. Man wünfchte dieſe 
Schrift unter Henkers Hände zu bringen, In 





üfentlichen Blättern behandelte man ben. Verfaſſer 
als den ſchaͤndlichſten Buben, der je gelebt habe; 
man fegte, bie geringfle Strafe bie er verbiene, 
fey Staupenfchlag und Brandmark. Diefe jours 
nalifiifchen Mechtöfprüche waren ergangen und 
allgemein befannt; und nun fchrieb Herr D. 2. 
Mauvillon ein Buch, um zu beweifen: ich fey 
der Verfaffer des Bahrdt ıc. — Auf eine 
ſolche Befchuldigung, muß ich antworten, ba ein 
Dfficter fie drucken läßt, da ein Offftcier vor eis 
nem Kriegägerichte fie auszufprechen wagt! Meine 
ganze, fehr kurze, völlig hinreichende Antwort 
gab ich heute, unaufgefordert der koͤnigl. Juſtitz⸗ 
Kanzelei gu Dannover mit diefen Worten: Ich 
bin willig und bereit, den ſchauderhaf⸗ 
tefien Eid zu ſchwoͤren, daß ich weder - 
mittelbar, noch unmittelbar ben aller: 
geringfien Antheil an der Schrift des 
Bahrdt mit ber eifernen Stirn habe, 
und daß ich von dem ganzen Inhalte die: 
fer Schrift nihts wußte, bis ich diefel- 
be.gedrudt in meinen Händen ſah.“ — 

Indeß fo dem in biefer Sache unfchuldigen 


Simmermann auf das Uebelſte mitgefpielt wurde 
hatte die hannöverfche Juſtiz⸗Kanzelei erfahren, 
baf die Schmähfchrift bei Henning in Graitz 
im Boigtlande gebrudt war, baß bie vorhin nis 
ber bezeichnete Zitelvignette von dem ſich damals 
in Weimar aufhaltenden Rupferflecher Lips ges 
flohen, und bei ibm vom Rath Iriebzsid 
Schulz aus Mitau beftelt ſey. Da dieſe That⸗ 
fahen unmittelbar auf die Entdeckung bed Vers 
faffers des Pasquilles führen mußten, fo wurbe 
Herr von Kobebue, in defien Auftrage Schul. 
die Berfertigung jener Vignette beforgt hatte, ban⸗ 
ge, man mögte hinter das verübte Schelmſtuͤck und 
feinen Urheber fommen, er bot alle Schleichwege 
des Betruges auf, um die Sache zu verwirren 
und fo unentdeckt vürchzufchlüpfen. — Kogebue 
fuͤrchtete eine gerichtliche Renuifition nach Mita 
zu Schulz Vernehmung, die auch bald nachher 
wirklich erfolgte. In dieſer Angft des böfen Ges 
wiſſens fchrieb er an legtern, er möchte, wenn er 
gerichtlich befragt würde, nicht Die Wahrheit fagen, 
fondern vorgeben, er habe den Auftrag an Lips 
von einem Buchhändler Sauger in Dorpat bes 


kommen, &, v. K, wolle Gem Scheilz en 
nen falfchen . antebatirten‘ Buief von. Gauger 
verfchaffen, worin der: Auftrag zur Beforgung 
bee Vignette enthalten: fey, und biefen Brief 
möchte er vor Gericht: probuciren. — Hierbei 
biieb Herr von Kotzebue noch nicht ſtehn; er bes 
wog einen: ganz. umbefannten Menfchen .in Revak, 
Schlegel mit Namen, bervorjutreten, ſich für 
ben Derfaffer des Bahrdt mit ver eifemen Stirn 
auszugeben, und dieſes falſche Geſtaͤndniß durch 
eine Revalfche Rokariats⸗Urkunde zu befräftigen: 


Diefer Traugott Friedrich Lebrecht 
Schlegel zu Reval gab ſofort bei Nicolovius 
zu Koͤnigsberg (1791) eine Erklaͤrung des 
Verfafſers der Schrift: Dr. Bahrdt mit 
der eiſernen Stirn, heraus, die, wer Kotze⸗ 
bue's Redeweiſe einigermaaßen kennt, unmit⸗ 
telbar zu der Vermuthung führt, daß fie aus 
8 Feder geflofien fey, wie dent auch, ber 
Sage der Sache nach, dieſer Verdacht ganz liegt. 
— Hier läßt dem Herr von Kotzebue ben 
Schlegel erklaͤren, daß er um Zimmermann, 


der fein Lioblingäfchriftfteller. ſey, am feinen: Geg⸗ 
nern zu rächen, in einer. fröhlichen Stunde Den 
Bahrdt ıc. gefchrieben unb durch Vermittelung 
feiner Sreunde zum Drud-beförbert habe; „aufs 
Ter ibm, dem Endesunterfhriebenen; 
babe Feine Ehriſten- ober Deiftenfeele; 


Fein Schaufpielbidhter und Fein Dann; 


veraner eine Sylbe anerwähnter Schrift 


geſchrieben ober eingefhaltet.” — Wenn 


dee Schmutz des Pasquilles felbft allen Glauben 
überfleigt, fo überhietet die Frechheit, mit deu 
Kopebue Schlegeln bie erlogene Autorfchaft 
behaupten Idßt, jede Vorſtellung. Ex fchließt: 
„Ich erwarte daher ruhig und geduldig mein 
Schickſal. Werde ich geſtraft, ſo ſtrafe ich wie⸗ 
der; das heißt: "ich ſchreibe eine neue Komedie 
in der es noch weit luſtiger hergehen ſoll, als in 
der erſten; denn wahrlich! man hat mir indeſſen 
fon wieber Stoff genug zum Lachen gegeben. 
as die fchriftftellerifchen Züchtigungen betrifft, 
fo achte ich deren nicht, benn ich bezahle auch 
mit gleicher Münze, und danke Sott, ber mir 
Waffen in die Hände gegeben hat, - eben fo ſpi⸗ 
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tzig, als die der Herren zu Braunſchweig, Goͤt⸗ 
tingen, Hannover u. ſ. f. ). 

So glaubte ſich von Kotz ebue wohl verwahrt 
zu haben, und ſich im weislich bereiteten Verſteck 
des verübten Muthwillend erfreuen zu koͤnnen, 
body bed Verbrechens Sicherheit, wird fo oft 
eine Klippe, an ber dad Raubfchiff ſcheitert. — 
Indeß von mehreren Seiten darauf bingeroiefen 
wurde, daß Schlegel gar nit der Mann fey, 
ber ein’ folches den frenelften Wit, viele Bekannt: 
fchaft mit der neueſten Literatur, genaue Kennt⸗ 


> 


”) Schon unterm zıten Nov. 1791 warb bei Anzeige 
biefer Erklärung im 93. Stüde ber Königsberger 

- Beitung, ſowohl die Frechheit des H. Schlegel, 
als ‚bie Unwahrſcheinlichkeit feines Geftaͤndnifſes be: 
merklich gemacht, und darauf hingewiefen, baß mit 
dem beigebracdhten Rotariatss Snftrumente im Grunde 
nichts bewieſen fey, als daß Schlegel fih als Ver⸗ 
faſſer des Manufcripts dieſer Erklaͤrung bekannt habe. 
Was aber die Autorſchaft des Bahrdt m. b. e. St. 

betrifft, fo wird mit Recht erwähnt, daß die Bermu⸗ 
thung des Gegentheils (Schlegel ſey nicht Berfaſſer 
deſſelben) auf ſtaͤrkeren Zeugniſſen beruhe, als auf 
ein Notariatsinſtrument, das zwar das, was ein 
anderer ausfagt, aber nicht die innere Wahrheit bes 
Ausfage bezeugen kann. — 





niß ber: Merfonal = Verkättniffe der bentfchen 
Schriftfteller beweifendes Nasquill fchreiben onnte, 
indeß Schutz erfuhr, daß Kotze bue, was dies 
ſer aber: ableugnete, alles aufbiete, jeden noch 
übrigen Berdacht der Autorfchaft auf ihn zu ſchie⸗ 
ben, wies Schul z "den ihm gemachten Antrag, 
eiu falſches Zeugniß abzulegen, mit Abfcheu zu⸗ 
ruͤck; er ſchikte den dazu aufforbernden Brief das 
Herrn von Koßebue.nad Deutfihland mit der 
Bitte, ihn jedermann, ber daran Intereſſe finde, 
leſen zu laffen, nur bat er, davon keinen Gebrauch 
vor Gerichte zu machen *). — 

Kogebue war in bem ſelbſtgeſtrickten Netze 
gefangen; die ganze Schmach der ſchaͤndlichen 
MPas quillſchreiberey, die Daran gereihten Vergehen 
und die. Strafen der Gerechtigkeit mußten ihn 





*) Im 20oſten Stauͤcke bes Hamb. Korrefp., Beilage, 
vom z6ten Dec. 1791 beißt es: „Es kann ihm er⸗ 
wieſen werben (dem. Auguft v. Kotzebue) daß er ſelbſt 
der Berfaſſer jenes ſchmutzigen Produktes iſt — er: 
wieſen durch feinen eigenhaͤndigen Brief, in Pyrmont 
geſchrieben. Auf eben ſolche Weiſe kann ihm auch 
erwieſen werden, daß er ſchon vor ſieben Monaten 

bie Abſicht hatte, welche ex jegt ausführt, - einen 
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treffen, da verſuchte ey durch neue Mbinäeigge 
fih rein zu brennen, wenigfiens in Priygtenitiheks . 
lungen. . Su einem Schreiben an feine Mutter, 
die verwitwete Legationsräthin Kotz ebue zu 
Weimar, welches im SIntelligenzblatte der allge⸗ 
meinen Literatur. Zeitung abgedruckt wurde, ließ 
er ſich alſo ‚vernehmens . 
.. „Ihre Heftigkeit, liebſte Mutter! bei Belegen» 
beit der fatalen Schrift: Bahrbt mit der ei- 
fernen Stirn, bat mich empfindlich gekraͤnkt. 
Alles was ich Ihnen ſchon im Monate April, 
von. Mein; aus, über bie Gache ſchrieb, iſt buch⸗ 
ſtaͤblich wahr, und ich wjeberhole Ihnen hier den 
feierlichſten Schwur,. bei Gott, Ehre und Ge 
wiſſen, daß von allem, was in jengr- vrrhaßten 
Schuft den moraliſchen Beratte eines Renkhen 
— 
28 ehputenben. Rare. » 1. bemegen, fast kei hie 
Schande jener ſchimpflichen Autorfhaft auf fih zu las 
- Den. ! Diefe Umſtaͤnde find nun gerichtlich zur Sprache 
„gekommen; bie, Inquifitton gegen ihn wird fortges 
fs: ‚und bis bie Refultate derſelben öffentlich, hekannt 
‚werben, hält man es für Pflicht, dies dem Publiko 
15 denaufig anzuzeigen.“ (Der Einſender nennt ſich 
, nicht/ weiſ't aber nach, wo gr au erfragen iſt). 


antaftet, Fürz, von allen,‘ was die hamnoͤverſche 
Requiſition veranlaßte, nichts aus meiner Zeber 
gefloſſen und nicht flieffen konnte. Ich habe den 
Hrn. KI— (Klodendring) damals (wennehr?) 
zum erſtenmale neımen hören: ich habe nicht in 
Göttingen ſtudirt, und mein zehnjähriger Aufent⸗ 
halt in Rußland hat mich überhaupt fo aufſer aller 
Verbindung- gebracht, daß ich von dem Privatle⸗ 
ben aller jener Gelehrten, Bahrd t ausgenommen, 
welhen Pott geſchildert hatte, überhaupt nichts, 
am weniäften jemals ffandalofe Anekdoten erfahs 
zen;Babe. Auch wiſſen Sie daß eine földye Anek⸗ 
votenjaͤgerei nie meine Liebhaberei geweſen. — 
Sa, werden Sie ſagen; mär hat bir aber die 
Materialien geliefert, und dü haft fie eingekleidet? 
— Auch das nicht. Ich kann feierlich beſchwoͤ⸗ 
ren, daß ich an ben mir uͤberſandten Manuſertp⸗ 
ten die ich noch verwahre, nichts geändert, 
wie ber Augenſchein noch täglich beweifen Eönnte, 
wenn ich einen unwuͤrdigen Gebrauch von dem 
in mid) geſetzten Vertrauen zu machen fähig wäre. 
Hatte ich denn alfo wohl Unrerht, zu hoffen, 
man werbe nicht mie jene gehäffigen Dirige zur 
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Laſt legen? — Aber ich hätte freilich: gar keinen 
Theil nehmen, auch nicht mit. ben unſch uld i⸗ 
gen, hoͤchſtens muthwilligen Poffen mich befaſſen, 
ich hätte nie ſuchen ſollen, es zum Drucke zu 
befoͤrdern. Sie haben Recht, und ich habe es 
ſchon tauſendmal bereut, ohngeachtet ich ‚ben Be⸗ 
wegungsgrund, der mich Dazu vermochte; nie be⸗ 
renen kann und werde; denn es war:bie reinſte 
Freundſchaft und Dankbarkeit. Au: bin ich 
wohl hart genug beſtraft durch Ihren Zorn, durch 
alle die Verlaͤumdungen, bie ich, aͤber mich erge⸗ 
hen laſſen muß, durch das falſche Litht, in wel« 
chem ich bei vielen meiner Freunde erſcheine, durch 
den Berluft der Liebe des Publikums, und burdy 
den: natilich Daraus: entſpringenden Mangel an 
Luft, etwas zu arbeiten. Glauben Sie mir, liebe 
Mutter! Rouffean hat wohl ganz recht, irgend 
wo zu fagen: daß vom Publiko gekannt 
feyn, eine ſchwere Buͤrde iſt. Heute ſteigen wie 
wie eine Rakete in die Luft, und morgen trampelt‘ 
die ganze Welt mit Fuͤßen auf uns herum. Wie 
oft Habe ich als Juͤngling nach Rahm gehaſcht! 
Ich Thor! ich verkaufe Ihnen heute ˖ mein ganzes 


Bischen. Rubin fhr-ein Dutzend Stud milchende 
Kühe, bie ich eben jet auf meinem Landgute nöthig 
babe. Das. Publikum hat mich unbankbar beham 
delt. Es verdankt mir manchen Genuß, vielleicht 
auch. manche VBeſſerung des Herzens; denn ich war 
immer. bemüht, bie Tugend liebenswuͤrdig zu ſchil⸗ 
been, .:und felbft der übrigens gerechte Vorwurf: 
"ich habe manches ‚zus beftreiten. gefucht, was nicht 
immer Vorurtheil fey; trifft wenigftend nicht mein 
Hexz; Imeemihlihftend eine. noch zu jugenblic 
raſche Einbitpungäfraft, „Karma aber erfährt dieſes 
Publikum, welchen Antheil eine vielleicht: ſchwaͤr⸗ 
meriſche Sreundfchaft an jener verhaßten Schrift ges 
nommen, als es nicht Worte, nicht Zeitungen, nicht 
Saurnale genug: finden kann, um mid) zu verläßern. 
Geduld! die Liebe des Publitums war mir {che 
w.erth, hat mich aber nie eitel gemacht; von ihm 
verfannt zu: ſayn, ſchmerzt mich fehr, 
wird mich aber nie ganz niederdrucken. Ich fühle; 
weichen. Werth ich in mir ſelbſt trage; und trot 
diem, was ſchon uͤber mich ergangen ift, und ver⸗ 
muthlid noch exgehen wirb, „werben. Sie mich mies 
mals vermögen, ala Angeber aufzutreten; bie Role 


iſt gar zu haͤßlich. Lieber möge man mich noch laͤn⸗ 
ger in ganz Deutfchland zerreißen. Wer mich ges 
nau kennt, weiß doch, was er zu glauben bat, und 
baß ich wohl einmal einer leichtfinnigen, aber Feiner 
fchlechten Handlung fähig war. Erlauben Sie mir, 
in Zufunft über dDiefe unangenehme Mates 
tie ganz zu fchweigen. Nur dies eine muß ich 
noch binzufegen: and) Sie fcheinen zu glauben, 
Zimmermann felbit babe um die Sache gewußt? 
Aber ich ſchwoͤre Ihnen bei allem, was mir heilig 
iſt, und fo wahr ich an das Daſeyn eines Gottes 
glaube, daß 3. vor dem Drude der Schrift nicht 
die geringfte Vermuthung davon hat haben können. 
Im Gegentheile werden Sie diefen wahrhaft eblen 
Mann bewundern, wenn ich Ihnen fage, daß ein 
ziemlich witziges Probuft, welches im vorigen Fruͤh⸗ 
jahre zu feiner Vertheibigung gefchrieben wurde, 
und in Frankreich gebrudt werben follte, wozu bes 
reits alle Anflalten getroffen waren, nur allein 
durch ihn unterbrüdt wurde." — 
So fchrieb der Sohn der Mutter; die bekim⸗ 
merte Mutter — wie leicht iſt ein liebendes Mutter⸗ 
herz zu tänfchen! — glaubte in biefem Briefe deb 
172 
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Sohnes Entſchuldigung zu finden, ließ ohne deſſen 
Wiſſen, dieſen Brief abdrucken und zeichnete ſo den 
ſchon ſo manches Verbrechens in dieſer Sache ſchul⸗ 
digen, als einen ruchloſen Heuchler. Wie 
gefliſſentlich dort alles unter einander geworfen, 
Vieles zweideutig geſtellt und auf Entſchuldigungs⸗ 
gruͤnde provocirt iſt, die niemand anerkennt, liegt 
am Tage; die größte Schande aber erwuchs v. K. 
aus der oͤffentlichen Bekanntwerdung des kindlichen 
Sendſchreibens, die er in ſeiner weiten Entfernung 
ſich gar nicht als moͤglich dachte. Gerade in dem 
Zeitpunkte, wo er dieſen Brief an die Mutter ſandte 
(ob wenige Tage vor= oder nachher, laͤßt ſich nicht 
angeben, ba er ohne Angabe des Datums im 14ten 
Stüd des Intelligenzblattes der allg. Lit. Zeitung 
41792, Seite 110 bis 112 abgebrudt fleht,) nöthig- 
ten Schritte, ,. zu welchen Friedrich Schulz zu 
Mitau in Verfolg der gerichtlichen Unterfuchung 
fi veranlagt fand, den Hrn. v. Kotzebue bas 
Bekenntniß in die Welt zu fchiden: Er, Auguſt 
vonKogebue, und Fein Anberer fey wirt 
Jiher und wahrer Verfaffer des Bahrdt 
mit der eifernen Stirn. — Uber er hätte 
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nicht der ſeyn muͤſſen, fuͤr welchen er ſich immer 
kund gab, wenn er ſelbſt dieſes Geſtaͤndniß ſo ganz 
einfach ſollte abgelegt haben, ohne wieder jemand 
vorzuſchieben, der die Schuld mittragen mußte. Er 
ſagt naͤmlich: „daß alles, was jene verhaßte Schrift 
an Perſiflage, Scherz und hin und wieder an Muth⸗ 
willen enthaͤlt, mir zugehoͤrt, bekenne ich. — Alles 
hingegen, was jene Schrift an ehrenruͤhrigen Anek⸗ 
doten enthält; Alles was den moralifchen Charafs 
ter der darin auftretenden Perfonen antaftet; Al 
les was die Herm Klo denbring, Lichtenberg, 
. Käftner, Mauvillon, Campe, Trapp, Ebe⸗ 
ling u. f. f. betrifft, tur; Alles, was die Requifi⸗ 
tion Hanndverfcher Seits bewirkt hat, rührt woͤrt⸗ 
lich von einem Manne ber, der mein Freund war, 
und dem e8 Gott verzeihen möge, daß er mich in: 
diefe unangenehme Geſchichte verwidelt hat, — Er 
allein mag verantworten; was er fchrieb, und wenn 
er jegt zu feiner Entfchuldigung anführt,. er habe 
die Schrift vor dem Drude nicht wiebergefehen, fo. 
hebt dies doch die Thatfache nicht auf, daß er, was 
ex fchrieb, wirklich zum Drud beſtimmt hatte *).“ 
*) Siehe allg. beutfche Bibl. Band 122, Gelte 219. 
| 12 


Nun fordert ſchluͤßlich Herr von Kotzebue biefen 
Mann auf, fich zu nennen, weil er ihn fonft ſelbſt 
dffentlih namhaft machen würde; diefe Aufs 
forderung erließ ber Mann, der fo eben an feine 
Mutter gefchrieben hatte: nichts koͤnnte ihn bewegen 
bie gar zu häßliche Rolle eines Angebers zu 
übernehmen. Bon ſolchem Vormwurfe befreite ihn 
denn der hier Angeklagte und Heraudgeforberte 
fcheinbar ; ed war der Leibmeditus Markarb 
in Oldenburg; aber er züchtigte den Herausfor⸗ 
bereit dagegen des Verbrechens der Verläumbung, 
indem er inden Zeitungen unter feinem Namen be 
kannte, mehrere fcandalofe Anekdoten Herrn v. Ko: 
tzebue mitgetheilt zu haben, indeß fey zwoifchen 
ihm und 8. kein beitimmter Gebrauch verabredet. 
Nie habe er geahnet: man könne fo roh hingewor: 
fene Dinge in Drud geben; ber Misbrauch, wel: 
her durch denfelben entflanden, falle einzig und als 
fein Kogebue zur Laſt, von welchem der ganze Plan 
des Pasquilld, die Ausführung beffelben, das 30: 
tenhafte und auch befonders der Einfall herrühre, 
einen fremden Berfaffer-Namen (Knigge’3) auf den 
Zitel gefeßt zu haben. — 


— 181 — 


&o lag biefe feit Jahr und Tag bie beutfche ges 
lehrte Welt in Allarm geſetzt habenbe Angelegenheit, 
und Kotzebue überzeugte ſich endlich, daß zur Ver: 
minderung ber ihn treffenden perfänlichen Schande, 
die fich mit jebem neuen Winkelzuge vergrößerte, 
mit jeder neuen Lüge bie Verworfenheit feines Cha⸗ 
rakters und feiner Handlungsweiſe deutlicher an das 
Licht ſtellte, für den Augenblick nichts richtiger fey, 
als eine Begnabigung von der Strafe zu erlangen, 
die ihn unfehlbar, nach bem Antrage der hannds 
verfchen Requifition, am Schluffe der zu Reval 
begonnenen Unterfuchung, treffen mußte. Er reif’te 
alfo fchnell nach Petersburg, er bot alle nur zu er⸗ 


langende Türfprachen und Empfehlungen auf, und. 


warf fih, um Begnadigung flehend, in einem güns 
fligen Augenblide zu den Füßen der Kaiferin. Ka⸗ 
tharina ll. fprad ihn; er fpielte feine Rolle gut 
und erlangte die Gewährung feiner Bitten um fo 
leichter, da bie Kaiferin, wie bekannt, perfönlich 
fo große Achtung und entſchiedenes Wohlwollen für 
Zimmermann hegte, da K— die an Zimmer: 
mann verübten literarifchen Frevel mit ben f chwaͤr⸗ 
zeſten Farben zu malen, und die Herausgabe des 


« 


Pr 


Bahrdt mit der eifernen Stimm wie eine leicht zu 
entfchuldigende Verirrung feiner fchwärmerifchen 
Liebe für Zimmermann darzuftellen verftand. Nas 
tharina befahl daher, daß die bereits vorgefchrittene 
Unterfüchung in Mitau niedergefehlagen wurde und 
baß über die Herausgabe und Verbreitung des Pas: 
quills in ihrem Reiche Fein ferneres 'gerichtliches 
Verfahren oder Beftrafung ſtatt finden follte. Nicht 
fo nachſichtsvoll handelte das deutfche Publikum, 
denn in dieſem hatte er num die Achtung, das Ver: 
traun auf wahren fittlihen Werth für immer einges 
buͤßt. Man erwog fehr richtig, daß bier nicht von 


einem einzelnen, voreiligen, muthwilligen oder un: 


hberlegten Streiche, fondern von einer Reihe von 
Handlungen die Rede fey, in deren Verflechtung 
Kogebue, mehrere Sahre hindurch, faft aller Ber: 
brechen überwiefen wurde, die fich ein Schriftftels 
ler, als folcher, zu Schulden kommen laſſen Tann. 
Selbſt die nicht beabfichtigten, aber unmittelbaren 
Solgen feiner Vergehen, vergrößerten die auf ſich 
geladene Schuld und ihr Andenken. So hatte, wie 
ſchon erwähnt wurde, unfer ben mit den ſchaͤndlich⸗ 
fien Schmähungen Befudelten, befonderd Klo: 





! 
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ckenbring viel Reitzbarkeit gezeigt, die in ber 
mannigfachen Verzögerung ber Entdeddung bed Vers 
fafferd immer neue Anregung fand. Als enblidy 
v. Kotzebue mit feinem Betenntniffe bervortrat, 
verfiel er in eine wirkliche Geifteszerrüttung,, und 
wurde, kurze Zeit darauf, ohngeachtet aller anges 
wandter ärztlicher Hülfe, ein Opfer ber erlittenen 
Mißhandlung. Ya felbft Zimmermann, deflen 
Schriftflellereitelkeit ohnehin ſchon fo manche Zuͤch⸗ 
tigung erbulden mußte, fol feit dieſem Pasquille 
keinen heitern Blid mehr dem Leben abgewonnen 
haben, und doch Fehrte von Kogebue immer bars 
auf zuruͤck, daß er nur ihm zur Liebe feine Feder in 
Sift getaucht. Der ruhige Beobachter wirft gegen⸗ 
wärtig, wo das Feuer der partheiifchen Leiden: 
ſchaft erlofchen ift, Die Frage auf: konnte je ein 
verftändig = rechtlicher Mann glauben, durch eine 
ſolche Schrift zu Zimmermanns Rechtfertigung 
gegen ungerechte Feinde zu wirken? Kann man 
wahre Verehrung und Freundfchaft einem Manne 
zufrauen, der wie Kotzebue handelte! — Die 
nächfte, vielleicht die richtigfte Vermuthung, über 
die Motive, die ihn zum Verfaffer und Herausge⸗ 


ber der Schanbfchrift machten, ift wohl: von K—8 
Aufmerkſamkeit warb burch das für 3. habende Ins 
tereffe, auf deſſen Widerfacher gerichtet; er. ers 
Tannte die ſchwachen Seiten derfelben und befam, 
durch die ihm mitgetheilten ſtandaloſen Anekdoten 
aus dem Privatleben jener Männer, Anregung ber 
immer hegenden Luft an Perfonalfatyte, dem Kigel 
ungezuͤgelter Srechheit zu genügen; es hatte auflers 
dem Koßebue in der Schriftftellerwelt, während 
fein Publitum ihm Beifall fchenkte, fo manche feine 
Eitelkeit hart verlegende Strafe erdulden müffens 
fo trieb eö ihn denn, auch einmal den beruͤhmteſten 
Schriftftelleen einen rechten Streich verfeßen zu 
koͤnnen. So entfland das Pasquill, fo brachte er 
eö ind Publitum, fo fuchte er fih aus dem Vor⸗ 
wurfe verübter Schlechtheit, durch neue Schlechts 
heiten zu retten. Er bewährte in biefer Gefchichte 
eine Perfönlichkeit, die mit feinem übrigen Leben in 
völliger Webereinftimmung fteht. Befriedigung der 
Eitelfeit und Selbftfucht machte er zum einzigen 
Zwed feines Daſeyns, und zu Diefem einen Iwede 
war ihm jedes Mittel willlommen und geheiligt — 
alle feine Schriften geben davon zahllofe Beweife — 
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Er’ ſelbſt wurde ein Opfer folcher fittlichen Vers 
irrung. — Wie der Menfch ohne moralifchen Bert 
ſich in den Irrgewinben bed Widerſpruches verliert, 
‚bald fo unflug fein eigenes VBerderben bereitet, bald 
zecht pfiffig und liflig.feine Abficht, auf krummen 
ober geraden Wegen zu erlangen weiß, davon giebt 
ed auch hier gar lehrreiche Beifpiele. 

Schon ift von den Briefen an Friedrich 
Schul; und an die Mutter Kotzebue in biefer 
Hinficht berichtet ; beſonders der letztere macht wirt; 
lich eine folche Erbärmlichkeit fund, daß, man an 
Lem welterfahrenen Yutor ganz irre werden muß. 
Doc folche unglaubliche Zeugniffe feines Mangels 
an Ueberlegung findet man mehrere in ben verfchies - 
denen Erflärungen, die er über dieſe Sache in den 
Zeitungen gab, ehe er noch die eigentliche 
Autorfehaft auf fih nahm. Da wundert er 
fi denn immer darüber, daß man fo einfältig fey, 
das fchändliche Pasquill für etwas mehr, als für 
eine unfchuldige Poſſe zu nehmen, und er begreift 
gar nicht, warum man ihm nicht ben Gefallen thun 
will, das Schelmflüdchen in den erften vier 
Wochen zu vergeffen; — er hat die Beſin⸗ 
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nungskraft fo weit verloren, baß er nicht erwägt, 
wie folche wiederholte Aeuſſerungen, ihn felbft erft 
recht verbäcdhtig machen, und die Aufmerkſamkeit 
der Prüfenden auf dad Corpus delicti zurüdfüh: 
ren. — Man höre ihn 9: 

„Es ift wahr, daß ich das Manuffript nach 
Leipzig gebracht, und mir vergebens viel Mühe 
gegeben, einen Verleger dafür zu finden. Es iſt 
fhon manche Poffe in der Welt gebrudt worden; 
ich fehe gar nicht ein, warum man gerade: diefe 
Poſſe für etwas wichtiges zu halten, beliebt. — 
Es ift wahr, baß ein befannter Gelehrter aus 
Mitau, auſſer der Beflellung der Vignette, kei⸗ 
nen Theil an der Sache hat; es ift wahr, daß 
ih ihm gefchrieben, er folle, wenn er befragt 
werde, den wahren Zufammenhang der Sache 
nicht entdeden; benn ich fehe gar nicht ein, wars 
um man jebem unbefugten Frager **) Rebe fichen 





*) Hamburger umpartheilfcher Korreſpondent Rro. 202. 
Beilage, vom zoften December 1791. 

”*) Alſo die Eaiferlich s zuffifhen Juftigbehörden waren 
ihm, dem kaiſerlich-ruſſiſchen Gtaatöbiener, unbes 
fugte Frager?? — 
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ſollte? Es ift endlich wahr, daß die Leute fi 
lächerlich machen, wenn fie noch länger von 
einer Pofle fhwagen, die, eben weil fie eine of» 
fenbare Poffe ift, wohl Thorheiten züchtis 
gen, aber Feines Menfchen Ehre antaften 
Fonnte, und folglich in den erflen vier Wochen 
vergeflen feyn ſollte.“ 
(Unterz. 4, v. Koßebue). 

Nein! find Thor heiten gezüchtigt, fo iſt es, 
der Zucht wegen, moralifch nothwendig, baß 
die Zuͤchtigung nicht in ben erflen vier Wochen 
vergeffen werde. — Und noch eins: man ers 
Senne bie Frechheit, für welche die Sprache Feine 
Bezeichnung hat, mit der v. K. noch am Jahreds 
ſchluſſe 1791, auf der Zeitungsbühne hintreten 
und verkünden kann: „Die Poffe, — fo nennt 
er bie Schandthat, — habe keines Menſchen 
Ehre angetaftet. — Daß doch das Publitum 
biefesmal fo verſtockt war, feinem Lieblinge nicht 
zu glauben, feinen Weifungen und Ermahnungen 
micht Folge zu leiften! — 

Doch, wer fih dem Boͤſen einmal verfchries 
ben hat, bem erfiheint er, wenn auch ſpaͤt und 


| — 1A — 
ber der Schandfchrift machten, ift wohl: von K—$6 
Aufmerkſamkeit warb durch das für 3. habende Ins 
tereffe, auf deſſen Widerfacher gerichtet; er. ers 
Tannte die ſchwachen Seiten berfelben und bekam, 
durch bie ihm mitgetheilten ſtandaloſen Anekdoten 
aus dem Privatleben jener Maͤnner, Anregung der 
immer hegenden Luſt an Perſonalſatyre, dem Kitzel 
ungezuͤgelter Frechheit zu genuͤgen; es hatte auſſer⸗ 
dem Kotzebue in der Schriftſtellerwelt, waͤhrend 
ſein Publikum ihm Beifall ſchenkte, ſo manche ſeine 
Eitelkeit hart verletzende Strafe erdulden muͤſſen; 
ſo trieb es ihn denn, auch einmal den beruͤhmteſten 
Schriftſtellern einen rechten Streich verſetzen zu 
koͤnnen. So entſtand das Pas quill, fo brachte er 
ed ind Publikum, fo fuchte er fi) aus dem Vor⸗ 
wurfe verübter Schlechtheit, durch neue Schlecht: 
heiten zu retten. Er bewährte in diefer Geſchichte 
eine Perfönlichkeit, die mit feinem übrigen Leben in 
völliger Uebereinſtimmung fteht. Befriedigung ber 
Eitelfeit und Selbftfucht machte er zum einzigen 
Zweck feines Dafeyns, und zu diefem einen Zwecke 
war ihm jedes Mittel willkommen und geheiligt — 
alle feine Schriften geben davon zahllofe Beweife — 
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Er ſelbſt wurde ein Opfer folcher fittlichen Vers 
irrung. — Wie der Menfch ohne moralifchen Werth 
fi) in den Irrgewinden des Widerfpruches verliert, 
‚bald fo unklug fein eigenes Berderben bereitet, bald 
zecht pfiffig und liflig.feine Abficht, auf krummen 
oder geraben Wegen zu erlangen weiß, davon giebt 
ed auch hier gar lehrreiche Beifpiele. 

Schon ift von ben Briefen an Friedrich 
Schulz und an bie Mutter Kotz ebue in diefer 
Hinficht berichtet; befonder& der leßtere macht wirk⸗ 
lich eine ſolche Erbärmlichkeit kund, daß. man an 
dem welterfahrenen Autor ganz irre werben muß. 
Doc) folche unglaubliche Zeugniffe feines Mangels 
an Ueberlegung findet man mehrere in den verſchie⸗ 
denen Erklärungen, bie er über dieſe Sache in dem 
Zeitungen gab, ehe er noch die eigentliche 
Autorſchaft auf fih nahm. Da wundert er 
ſich denn immer daruͤber, daß man fo einfältig fey, 
das fchändliche Pasquill für etwas mehr, als für 
eine unfchuldige Poſſe zu nehmen, und er begreift 
gar nicht, warum man ihm nicht ben Gefallen thun 
wit, das Schelmftüdchen in den erften vier 
Wochen zu vergeffen; — er hat die Befies 
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nungskraft ſo weit verloren, daß er nicht erwaͤgt, 
wie ſolche wiederholte Aeuſſerungen, ihn ſelbſt erſt 
recht verdaͤchtig machen, und die Aufmerkffamkeit 
ber Prüfenden auf das Corpus delicti zurüdfüh: 
ven. — Man höre ihn *): 

„Es ift wahr, daß ich das Manuſkript nach 
Leipzig gebracht, und mir vergebens viel Mühe 
gegeben, einen Verleger dafuͤr zu finden. Es ift 
fhon manche Pofle in ber Welt gebrudt worden; 
ich fehe gar nicht ein, warum man gerabe: biefe 
Poffe für etmas wichtiges zu halten, beliebt. — 
Es ift wahr, daß ein bekannter Gelehrter aus 
Mitau, auffer der Beflellung der Vignette, kei⸗ 
nen Theil an der Sache hat; es ift wahr, daß 
ih ihm gefchrieben, er folle, wenn er befragt 
werde, den wahren Zufammenhang der Sache 
nicht entdecken; denn ich fehe gar nicht ein, wars 
um man jedem unbefugten Frager **) Rede fliehen 





*) Hamburger unpartheilfcher Korrefponbent Rro. 202. 
Beilage, vom zoften December 179X. 

**) Alſo die Eaiferlich » ruffifchen Zuftigbehöchen waren 
ihm, dem kaiſerlich-ruſſiſchen Staatsdiener, unbes 
fugte Frager?? — 
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foßte? Es ift endlich wahr, daß die Leute fi 
lächerlich machen, wenn fie noch länger von 
einer Poſſe ſchwatzen, die, eben weil fie eine of: 
fenbare Poſſe ift, wohl Thorheiten züchtis 
gen, aber Feined Menſchen Ehre antaften 
konnte, und folglich in den erften vier Wochen 
vergeſſen ſeyn ſollte.“ 
(unterz. A. v. Kotzebue). 
Nein! ſind Thor heiten gezuͤchtigt, ſo iſt es, 
ber Zucht wegen, moraliſch nothwendig, daß 
die Büchtigung nicht in ben erften vier Wochen 
vergeffen werde. — Und noch eins: man ers 
Senne die Frechheit, für welche die Sprache Peine 
Bezeichnung hat, mit ber v. K. noch am Jahres⸗ 
ſchluſſe 1791, auf der Zeitungsbühne hintreten 
und verkünden Tann: „Die Poffe, — fo nennt 
er bie Schandthat, — babe feined Menſchen 
Ehre angetafiet. — Daß doch das Publitum 
diefesmal fo verflodt war, feinem Lieblinge nicht 
zu glauben, feinen Weifungen und Ermahnungen 
wicht Folge zu leiſten! — 
Doch, wer fi) Dem Boͤſen einmal verfchries 
ben hat, bem erfiheint er, wenn auch fpät und 
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unter Schwefelgeſtank, doch endlich. — Von Ko⸗ 
tzebue's Rettung — nicht die Ehrenrettung, 
ſondern jene, die nichts mehr iſt, als Befreiung 
von der Strafe des poſitiven Geſetzes — beru⸗ 
hete auf die zu erlangende Begnadigung der Kai⸗ 
ſerin; dieſe zu bewirken, durfte kein Mittel un⸗ 
verſucht gelaſſen werden. Es war damals, man 
erinnere ſich der Zeitgeſchichte, die Epoche der 
franzoͤſiſchen Revolution, wo alle Regenten, be⸗ 
ſonders die despotiſch⸗ monarchiſchen, einen wilden 
Sturm der Leidenſchaft gegen ſich andringen-fas 
ben, ber zugleich die damalige Stellung des Adels 
zum Volke zu ergseifen drohte. Katharina, 
die Fuge Helbfiherrfcherin, Eonnte an ben throns 
erfchütternden Lieblingsibeen ven Freiheit und 
Gleichheit keinen Gefallen finden; aber fie bethaͤ⸗ 
tigte immer, daß fie großes Wohlgefallen habe 
an ber preifenden Verberrlihung vielgelefener 
Schriftſteller. — Kobebue, ihr Unterthan und 
Beamter, auf bem beutfchen Theater beliebt und. 
al3 Schriftfteller vielgelefen, war, nach feines 
politifhen Meinungen, fehr verbäctig: benn, 
wenn er in feinen Schaufpielen Fuͤrſten auf bie 
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Bühne brachte, fo waren es verächtliche Schwächs 
linge und Bollüfllinge, die Minifter und Geheis 
menräthe waren Böfewichte, und die Adlichen 
kamen immer mit harten Strafpredigten davon. 
So fland die Sache ald Kotzebue, der indeß 
auh das Bon feinem Namen vorgefekt hatte, 
fein Bub: „Weber den Adel‘ *), eine werths 
Iofe Zufammenreihung ganz heterogener Kollekta> 
neen, eiligft zum Drud beförberte, in bemfelben 
die Herrlichkeit und Nothwenbigkeit des Geburts» 
abeld und der damit verbundenen Prärogativen, 
nad) feiner Manier ind Licht zu ftellen fuchte; 
aber vor allem hier Gelegenheit fand, wie ed nur 
sehen wollte, feiner Kaiferin demüthig huldigend 
Lobpreifungen zu Füßen zu legen. 

Man hat neuerlich die Meinung geäuffert, 
(Gott! was meinen die Leute nicht alles! —) 
dag die Kunft bis zur tiefften Erniedrigung des 
Menfchenwerthed, einen Machthaber zu preifen, 





*) In bemfelben wirb auch gelegentliih Jean Paul, 
als Berfaffer der Srönlänbifhen Proceffe, 
Seite 247, ein „ungefhliffener, elender 
Wigling‘ genannt. 
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daß bie Kriecherei vieler Schriftfleller und Wort: 
führer in feinem Zeitpunkte, bei keinem Wolle 
den Grad der Vollendung erhalten habe, als bei 
den Franzofen unter Bonaparte’8 Regimente; 
aber man geftehe, geirrt zu haben, oder beweife 
daß Kotzebue übertroffen worben ſey. — Bon 
mehreren hierher gehörigen Stellen, nur eine; 
er fagt Seite 44 und 45: 

„Unfere große Kaiferin — deren Namen für 
meine ſchwache Zeber zu erhaben ift, und deren 
Lob aus dem Munde eined glüdlichen Untertha⸗ 
nen, wie Schmeichelei Elingen würde — bat dem 
Adel alle feine Vorrechte befldtigt und größere 
verliehen. Sie hat den ruffifchen Staat in eine 
Monarchie verwandelt, den Adel dem Throne 
näher gehoben, und bie Herzen durch Gnabe ge: 
feffelt. Ihre Herz iſt immer offen, wohlzuthun, 
und ihre Hand hat verlernt, zu ſtrafen. Geben 
ift ihre Freude, Unterthanen⸗Gluͤck ihr Reichthum. 
Liebe und Ruhm find im Streite, weldhe von 
beiden ihren Triumphwagen ziehen foll; aber Liebe 
iſt ſtaͤrker als Ruhm, und der Segen glüdlicher 
Menfchen fleigt fehneller zum Himmel empor, als 
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dad Siegeögefchrei ihrer Krieger. — Siehe bat 
ich wollte nicht loben, und mein ‚Herz bat mich 
bingerifien. Da Wahrheit macht ſich Luft, Nas 
tionen = Dan läßt fich nicht einkerfern. Millionen 
fprechen durdy meine Stimme! ich bin felbft groß 
indem ich Katharinens Größe verfündigel” — 
So fohrieb Kotzebue, überfandte fein Werk 
der Kaiferin, erfchien dann felbft, flehte um Gna⸗ 
de, und ward, wie fchon berichtet ift, — begnas 
digt. — In diefer Hinficht war alfo der Verfaſſer 
bes Bahrdt mit der eifernen Stirn gluͤcklich Durchges 
kommen; dagegen übte das deutfche Publitum eine 
gerechte Strenge gegen ihn; wenn man ſichs auch 
ganz gern gefallen ließ, baß er in feinen Stüden 
auf der Bühne Kurzweil trieb, fo warb body bei 
jeber Gelegenheit fein Name nie anders, ald mit 
der größten Verachtung genannt, und dieſes wirkte 
denn doch auch auf ben bisher gehabten Beifall, 
auf welchen wohlgefällig hinweiſend, er fich oft. 
die Miene gegeben, als fey ihm Schriftftellers 
und Recenientens Lob oder Zabel völlig gleichs 
gültig. Diefe ihm, ald berüchtigten Ver⸗ 
faffer des Bahrdts mit der eifernen 


Stirn anhängende Makel, die zu vergeffen mar 
ihm gar nicht den Gefallen thun wollte, war 
für ihn die härtefle Strafe, zu khart ald daß er 
nicht verfuchen follte, fie Durch irgend einen neuen 
Zheaterftreich zu beenden. Nachdem er anderts 
halb Jahr hindurch mit fih zu Rathe gegangen 
war, wie er wieber zu einem Scheine der recht: 
lichen Lauterkeit gelangen koͤnnte, entſchloß er 
fih zu einer Öffentlichen Abbitte, die aber wie 
derum die einmal auf fich geladen habende Ver: 
achtung fchon deshalb vergrößerte, da er dadurch 
feine Schändlichkeit in neue Anregung brachte 
und von Anfang bis zu Ende zeigte, daß ein 
eigentlihes Anertennen. bed Berbres 
hend, mithin eine Sinnesänderung weit 
von ihm entfernt war und blieb. Wie billig 
Eonnte dieſe Beichte eined nur fcheinbar reuigen 
Suͤnders Feine Abfolution finden; fie fol hier 
volftändig, mit einigen Fingerzeigen und Bemers 
ungen begleitet, ihre Stelle finden. 

Auf einem befondern Bogen, in Octav ges 
druckt, führt diefe Erklaͤrung von. Kogebue’s dem 
Zitel: 


„An das Publitum von Auguft von 
Kotzebue. (Diefes Blatt wird in allen Buch⸗ 
bandlungen Deutfchlaubs gratis ausgegeben). —: 

„Es ift. kuͤhn, den hoͤchſten Richter, das Pu⸗ 
blikum, noch einmal mit.einer Sache zu behelligen, 
von welcher vor zwei Jahren fo manche gelchrte 
und ungelehrte Zeitung. fprach, und über welche 
in großen und Beinen Stäbten, in großen und 
Heinen Gefellfchaften einſtimmig geurtheilt wurbe: 
ich meine die berufene Befchichte der unglüdlichen 
Brofchlire: Doktor Bahrdt mit der eifer: 
nen Stirn. Doc erwarte ich von jedem: ehr⸗ 
lichen deutfchen Manne, er werde mir willig fein 
Ohr auf eine Viertelftunde leihen, wenn ich ihm 
füge, daß es für die Ruhe meines Lebens noth> 
wendig ift, mein Herz über diefe für mich fo 
traurige Begebenheit *) zu erleichtern.‘ | 

„Manche werben bies Blatt aus Neugierde in 
die Hand nehmen; Manche, und die Meiften, mit 





%) So lange, ats die Begebenheit im Gange war, hielt 
es Kotzebue für nichts als eine Poffes jest, ba fie 
gefchloffen iſt, heißt fie ihmz eine traurige Bes 
gebenheit. 

13 
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Vorurtheilen gegen mich*); beide Gattungen von 
Leſern werden nicht finden was fie ſuchen. Mein 
Zweck iſt einfach redlich, und moͤchte meine Hand 
vertrocknen, und nie wieder ein ehrlicher Mann 
Freund zu mir fagen, wenn irgend eine unred⸗ 
liche Nebenabficht meine Schrift Teitet *).“ 

„Als ich im Jahre 1790 in Pyrmont. war, fiel 
mir die häßliche Brofchüre „Bahrdt an Sims 
mermann, beutfch geſprochen“ imbie Hän: 
be ***). Schon lange hatte ich im Stillen gefeufzt, 


*) Sollte ein generelles Mißtraun gegen Kogebue 
wohl Borurtheil zu nennen feyn? 

**) Diefe Art, fi zu vermeflen unb durch Derbeirufung 
von Strafen, bie ihn treffen follen, feinen Worten 
Buͤrgſchaft zu geben, kennt ber Leſer fon aus ben 
vorhergemachten Mittheilungen. 

»+*) Der eigentliche Titel if: „Mit dem Deren [von] 
Bimmermann, Ritter ıc. 2c. beutfhgefpro: 
hen von D. ©. 8. Bahrdt, auf Feiner ber 
dDeutfhen Univerfitäten weder ordents 
lihen nod aufferosbentlihen Profeffor, 
teines Hofes Rath, Teines Ordens Rit: 
ter 2c. 2c. (118 Geiten); diefe Schrift iſt derb, 
ja gar grob, aber es find keine Itaflätereien, Teine 

Bordellſcenen barin. Auch ſtellt fih Bahrdt, ber 

von Zimmermann angegriffen war, mit feinem Ras 
men, ald Mann gegen ben Mann. 
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uͤber alle die haͤmiſchen Angriffe, auf einen Mann, 
der den gebildetſten Geiſt mit der ſchoͤnſten Seele 
verbindet, einen Mann, den ich meinen Freund 
nennen darf. So grob und ungeſchliffen war er 
noch von keinem gelehrten Streiter behandelt 
worden, als jetzt von dem verſtorbenen Doktor 
Bahrdt *). Wer einen Freund, der noch uͤber⸗ 
dies gerechte Anſpruͤche auf Dankbarkeit machen 
darf, geduldig mißhandeln ſieht und ſchweigt, 
der verdient keinen Freund zu haben **). 

| „Noch ehe ich Zimmermann Pannte, liebte ich- 
ihn, um der froben Stunden willen, bie feine 


*) Dr. Bahrdt farb zu Halle ben 23ften April 1792. 

“r) Hier it, wohl zu merken, nicht von koͤrperlichen 
Mißhandlungen, ondern von literarifhen Zaͤnkereien 
die Rede, die 3. durch ſeine Fragmente uͤber 
Friedrich den Zweiten groͤßtentheils ſelbſt ver⸗ 
anlaßt hatte; es ſtand hier der Schriftſteller gegen 
den Schriftſteller und es war am vernuͤnftigſten, in 
ſofern keine guͤtliche Vermittlung moͤglich ſchien, die 
Streitenden es unter ſich ausmachen zu laſſen, 
ohne daß durch Einmiſchung eines unbefugten Dritten 
der Unfug, noch unnuͤz vermehrt wurde. Die von 
v. 8. in Anfprud genommenen Verdienſte ces 
ser Freundſchaft, find alfo wieder bei Lichte bes 
fehen, — eine Schalksmaske. 

13* 
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Schriften meinem Geiſte gewaͤhrt hatten. Als ich 
ihn ſelbſt kennen lernte, krank und muthlos, da 
nahm er ſich meiner wankenden Geſundheit ſo 
freundlich und uneigennuͤtzig an, und verſchaffte 
mir zweimal, durch die verdiente Gunſt, mit wel⸗ 
cher meine Monarchin ihn beehrte, Zeit und Ruhe, 
Leib und Seele zu pflegen, daß ich ein Ungeheuer 
feyn muͤßte, wenn ich es je vergeſſen koͤnnte. 
Seinem Rathe als Arzt verdanke ich meine wie⸗ 
derkehrende Geſundheit, ſeinem Freundestroſte 
Geduld und Muth. Nie werde ich daher bereuen, 
was ich fuͤr ihn thun'wollte*), wohl aber das, 
was ich that.‘ | 

Gerade in dem Zeitpunfte, als ich meine Ber: 
bindlichkeit gegen ihn am ftärkften fühlte; gerade 
in dem Zeitpunfte, als mein ganzes Wefen fanft 
erſchuͤttert wurde, wenn ith nur ſeinen Namen 
ausſprechen hoͤrte, erſchien Bahrdts grober An⸗ 





.*) Wenn dieſes Wollen darin beſtand, über Zimmers 
manns literarifhe Gegner herzufallen, fo war dies, 
es mochte ausgeführt werden auf jede belichige Weiſe, 
immer eine Narrheit, ober eine Schlecht⸗ 
heit, ober beides. 





griff, wurde von allen Babegäften verfchlungen, 
von Manchem mit Wohlgefallen belaͤchelt, — 
und, ‘ih Enirfchte. Der Gedanke flog durdy 
meine Seele: tritt auf und räche deinen Freund! 
Der Gebante reifte fehnell zum Entſchluß. Bis 
hierher babe ich mir nichts Tadelswerthes vorzu⸗ 
werfen; ich würde mir Vorwürfe machen, wenn 
ich anders gebacht und empfunden hätte ).“ 
Aber jetzt ftehe ich vor dem Steine des Anſto⸗ 
Fed: die Art und Weife, wie ich meinen Entfchluß 
ausführte, kann und mag ich durch nichts befch oͤ⸗ 
nigen. Ich klage niemand an, ald mich felbit; 
eine unglüdlihe Verkettung von Umſtaͤnden; aͤhn⸗ 
licher Eifer und mißverftandene Gefälligkeit von 
einer Seite, ein unbefonnener Gebrauch berfelben 
von der andern; bie Frändliche Reitzbarkeit meiner 
Nerven, die mit oft eine grüne Brille auf bie 
Nafe fegte; das zumeilen überfprudelnde Juͤng⸗ 
Iingsalter, das nur zu oft meine gefunde Urtheilds 





*) Das Yublilum, weldes als Schiedsrichter aufgeru⸗ 
fen war, entſchied auf ganz entgegengefegte Weife, 
aus Gründen bie S. 195 Anmerkung 2. bereits anges 
geben find. . 


fraft gefangen nahm — Alles das kann midy 
nicht entfchuldigen, ich weiß es; auch ift Ent 
fhuldigung wahrlich nicht die Abficht dieſes 
Blattes .“ 

„Ih reifte von Pyrmont ab mit häßlichen 
Materialien beladen, und das glühende Danfges 
fühl für meinen Freund ließ mir Feine Zeit, fie 
Taltblütig auf der Wage der Gerechtigkeit und 
Denfchenliebe zu wiegen. In acht Zagen war 
. bie unglüdlihe Broſchuͤre fertig **). Zimmermann 


*) Wenn nicht zur Beſchoͤnigung und Entfchulbigung, 
warum iſt denn dieſes alles mit feinen räthfelhaften 
Anfpielungen geſagt? — Unb was haben biefe Worte 
wenn man fie aud als Entſchuldigung gelten laſſen 
möchte, mit ben ſchaͤndlichſten Bordellſcenen mit bem 
Gräuel unnennbarer Voͤllerei und mit ben burdh vier 
Akte fortgeführten Gemälden ber Unzucht unb Boten 
zu thun? — 

“e) Die kurze Gebährzeit fol wieber entfchuldigen und 
klagt hart an; denn ein nicht in ber fittlidhen Wer: 
worfenheit zu Haufe fegender Mann, koͤnnte bie ges 

nannte Zahl von Zahren zubringen, ee würbe keinen 
ähnlichen Kreis von Laftergemälden zufammen zu ftels 
len im Stande feyn. Die perfönlihe Schande bes 
Berfaffers liegt nicht in den eingewebten, ſtandaloſen 
Anekdoten, fondern in freierdachten Gituationen und 
in der fhmusigen Art ber Ausmalung berfelben. 
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wußte nichts darum. Auſſer Weimar hat ſie vot 
dem Drucke niemand geſehen. Aber in Weimar 
ſah und las ſie ein Mann, der nachher oͤffentlich 
behauptete, ſie nicht geſehen und geleſen zu haben, 
und der doch damals ſelbſt huͤlfreiche Hand lei⸗ 
ſtete, ſelbſt ſogar einen Einfall dazu herlieh, der, 
wie ich glaube, der ſchlechteſte in der ganzen 
Broſchuͤre iſt. Haͤtte dieſer Mann, den ich da⸗ 
mals fuͤr meinen Freund hielt, und fuͤr deſſen 
Talente ich Achtung hegte, mich nur mit einem 
Worte auf die Folgen meiner Handlung aufmerk⸗ 
fam gemacht — ic) wage ed zu behaupten, fie 
wäre unterblieben, oder doch ‚auf eine ganz an⸗ 
bere, weit unfchuldigere Art vollzogen worden. 
Aber freilich hatte er keine Verbindlichkeit bazu, 
und ich werfe ihm auch nicht weiter vor, als 
fein nachheriges zweideutiges Benehmen, wozu 
Feine Noth ihn drang. Denn baß ich jemals ge: 
gen irgend Jemand ihn für den Verfaſſer ausge: 
geben haben follte, ift eine kahle Unwahrheit, durch 
welche er fein liebloſes Verfahren nur zu befchö; 
nigen fucht *). Doch genug davon.” - 





*) Diefe Stelle geht auf den Rath Friedrich Schuln 


„Die verhaßte Brofchüre war nun einmal ges 
fhrieben und zum Drud weggefandt. Noch das 
mald, in den erfien Tagen ihrer Eriftenz, als 
noch wenige Eremplare im Umlauf waren, ımb 
als ich Gelegenheit hatte, das Urtheil einiger ach⸗ 
tungswuͤrdigen Männer über die Erfcheinung der⸗ 
felben zu hören; noch damals hätte ich viel 
Leicht Zeit und gewiß guten Willen genug 
gehabt, die Verbreitung der Brofchüre zu unters 
brüden *); uber das Schidfal hatte befchloffen, 
bie unglüdlichften Begebenheiten meines Lebens 





zu Mitau, der, wie ſchon erwähnt ift, bei feinem 
Aufenthalte zu Weimar, die Zitelvignette zu dem 
Bahrbt zc. bei Lips beftellte. — Gr befchuidigte 
Kogebue’n, biefer habe ihn ale Werfaffer des Pass 
quills genannt; Kogebuelengnetbies: aber Schulz’8 
Behauptung hat mehr hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeits⸗ 
gründe für füch, als bie Kotzebueſche Berneinung, benn 
Kogebue har fi in dieſer Befchichte viele fonnens 
ar bewiefene, und zulegt ſelbſt eingeftandene Luͤ⸗ 
gen zu Schulden kommen laſſen; von Schulz find 
dergleichen Schaͤndlichkeiten nicht bekannt: er zeigte 
vielmehr gegen die ihm von v. K. angefonnenen Bes 
trügereien redlichen Abfchen. 


%) Da Herr v. 8. feinen böfen Willen durch Ber 
fertigung und Verbreitung dee Schandſchrift bethäs 
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in dem Sabre 1790 an einander zu reiben. 
Meine geliebte unvergeßlihe Gattin flarb ben 
Tag nachher, als ich bas erfle gebrudte Exem⸗ 
plar empfangen hatte Der gerechte Kummer 
raubte mir jebe Kraft der Befinnung für fremde 
Dinge Ich floh nach Frankreich, und kam erfk 
einige Monate nachher in mein Vaterland zurdd.‘ 
„Dad Uebel war gefchehen. Ich fing an zu 
fühlen, was ich gethan hatte, und feufzte ver 
gebens mit jenem alten Dichter: 
D Jupiter! bring mie bie entflobenen Beiten zuruͤck!“ 


„Die heftigfle Verfolgung begann nunmehr. 
Man begnügte ſich nicht, in taufend Schriften 
den Berfaffer als ein Ungeheuer darzuftellen, fons 
dern man machte auch die Sache an hundert Or⸗ 
ten zugleich gerichtlich anhaͤngig. Ich tadle dies 
Verfahren nicht, und bekenne, daß ich unſchuldig 
beleidigt, vielleicht das Naͤmliche gethan haͤtte. 
Aber ich hoffe man wird es auch nicht unhil⸗ 





tigte, To iſt es ein vorgebliches Bemuͤhn, Bertram 
erwecken zu wollen, zu ben Verheißungen feines g u⸗ 
ten. Billens, ben ex nicht bethätigte. - - 
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Yig finden, daß ich, als ed den Berfolgern end⸗ 
lich gelang, auf einem ungefegmäßigen Wege, 
fogar bis zum Throne meiner Monarchin durch⸗ 
zubringen, alles aufbot mich zu retten. So find 
einige Verſuche, durch welche ich meine Verfolger 
zu täufchen hoffte, hinlaͤnglich durch die 
Nothwehr eg x), 


*) Hier erſcheint die Dialektik des Hm. v. 8. in ihrer 
ganzen Eigenthümlichleit. Die, nad einem vernünfs 
‚tigen Geſchaͤftsgange, von der hanndverfchen Regie: 
rung an mehrere auswärtige Behörden erlaffenen Re: 
quifitionen, zur Mitwirkung bei ber Ausmittlung 
bes Pasquillanten, find ihm bie heftigſten Ber: 
folgungen; hiernach fol man ed nicht unbillig 
finden, daß er, als auch bie ruffifhen Behörben 
von ber Kaiferin befehligt wurden, bie Nachforſchun⸗ 
gen gerichtlich zu betreiben, (dies beliebt er, einen 
ungefegmäßigen Weg, zu nennen) Alles aufs 
bot, fid zu retten, das heißt Betrug auf Betrug 
bäufte, und biefes Gewebe von Schändlichkeiten ftellt 
er in bie Kategorie der Hinlänglih entfhul: 
digten Rothwehr. — Grikirte hier ein Angriff 
gegen Hrn. v. Kogebue? Wer griff ihn an? Gegen 
wen hatte er Nothwehr zu üben? — Gin fchändliches 
Berbrechen war begangen, er hatte ben Werbacht ges 
gen ſich, bie gefenlich » gerichtliche Unterſuchung ließ 
bie Entdeckung des Verbrechers nicht mehr bezweifeln, 


„Ich war endlich fo glüdlich, der Monarchie 
felbft die wahren Umflände der Sache ohne Hüls 
le (%) vorzutragen. Sie unterſchied den guten 
Willen von dem böfen Erfolge, den untabelhaften 
Zwed*) von ber -tabelnswürbigen Ausführung 
berfelben, und verzieh, indem fie befahl, daß im 
ihrem Reiche nie wieder gerichtlich davon bie 
Rede ſeyn ſolle.“ 

„Anderthalb Jahre ſind nun verfloſſen, ſeit 
ich von dieſer Seite voͤllig beruhigt bin, und 
keine gerichtliche Procedur mir ferner droht. Es 
war noͤthig dieſe Zeit verflieſſen zu laſſen, damit 
es nicht ſcheinen moͤchte, als thaͤte ich aus Furcht 
einen Schritt, den ich heute blos auf Antrieb 
meines Herzens thue. Aber Gott iſt mein Zeu⸗ 
ge**), und mehrere meiner Freunde wiſſen es 


und nun will ber Verbreher Rothwehr geübt has 
ben, indem er durch neue Verbrechen bie Ents 
deckung bes früher begangenen Verbrechens unmöglich 
zu machen, ſich bemüht. Wurde nicht die perfönliche 
Schuld, wie bie gefeglihe Strafe des erflen Verge⸗ 
hens, durch die darangereihten entfchieden vergrößert ? - 
*) Siehe Geite 195 Anmerkung 2. 


*) Da dv. K. zum Beifpiel in bem Wrirfe au feine Muts 


aus meinem Munde, baß ich gleich damals, vom 


meinem Unrechte überzeugt, den Vorſatz faßte, 


ben Beleibigten Genugthuung zu geben, fo viel 
in meinen Kräften finde.” · 

„Ich habe wegen diefer Begebenheit, der un- 
glüdlichften meines Lebens, fo viel gelitten, als 
je ein Sterblicher leiden kann; ich habe geprüfte 
Freunde verloren, und die Liebe des. Publikums 
eingebuͤßt; ich habe taufend heimliche Nadenfchläge 
empfangen *), umd.taufend hämifche Anekdoͤtchen 


ter, auf das Zeugniß Gottes provocitte, um feinen 
Lügen ein vhetorifches Gewicht zu geben, fo kann 
bier biefer Redeform keine größere Bedeutung beigr- 
meffen werben, ald wenn v. Kogebue cine Verſi⸗ 
cherung duch, feine Gavalier = Parole beftätigt hätte. 
— Das nadjfolgende Gelübde, ben Beleidigten Ge: 
nugthuung zu geben, ift offenbar Lächerlich, weil die⸗ 
ſes fo wenig in feinen Kräften fland, als es in ben 
Kräften eines Moͤrders ſteht, ben Ermorbeten wieder 
ins Leben zurüdzurufen. 

*) Die tauſend heimlichen Nackenſchlaͤge erhielt v. K., 
wenn er ſie wirklich empfing, in Erwiederung der 
tauſend heimlichen Nackenſchlaͤge die er ausgetheilt 
hatte und in ſeinem ferneren Leben auszutheilen be⸗ 
fliſſen war. Was die haͤmiſchen, auf feine Rechnung 
erfundenen· Anekddtchen betrifft, fo iſt es hoͤchſt eigen 
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{ind auf meine Rechnung erfunden worden: Man 
bat fich durch laͤcherliche Recenitonen an meinen 
Schriften gerächt, andere haben meinen moralis 
fchen Charakter, ‚nicht ohne Schein, verunglimpft. 
Die Edleren haben gefchwiegen, unb ihr Schweis 
gen ift mir drüdender gewefen, als das Wüthen 
der Eleinen Geifter. Niemand. hat bie fchlaflofes 
Nächte gezaͤhlt, in denen meine eigenen Vorwürfe 
mich peinigten, und niemand hat bie.bittere Em⸗ 
pfindung gemeffen, ‚welche mir oft jede Freude 
vergälte. Genug! ich bin uͤberzeugt, daß ich 
feinem als mir felbfi Schaden. zuges 
fügt *), und daß noch nie, feit bie Welt ſteht, 
eine literarifche Unbefonnenheit (2) ſo hart, ges 
buͤßt iſt.“ I 
„Richt um wieder zu. gewinnen, was ich vers 
lor; nicht um Recenfenten mit mir- duszuföhnen, 





daß bei ber ganzen Geſchichte immer, beim Lichte ber _ 
fehen, die Wirklichkeit fhändliher wat, als die 
haͤmiſch erfundenen Anekbötdhen — 

49 So fühlt der Gelbfkling nur das eigene Mißbehagen 
begangenen Frevels; vor dem, ſeinem Mitmenſchen 
zugefuͤgten Ungluͤcke verſchließt er gefliſſentlich die 

Augen. — 
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Yugufl von Kotzebue's Leben. | 
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Drittes Bud, 





Mainz. — Seine Ruͤckkehr nah Rußland. — 
Seine Theaterdirection zu Wien. — Das merk 
würdigfte Jahr feines Lebens. — 
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Die Behauptung, daß Auguft von Kogebue’s 
Leben eigentlich mit ber Gefchichte bed Dr, Bahrdt 
mit der eifernen Stirn, gefchloffen fey, hat viel 
Wahres; denn, ob er gleich nachher noch ein vols 
les Viertel » Sahrhundert Iebte und wirkte, fo 
bezeugt boch biefe legte Hälfte feiner Wallfahrt 
fortwährend eine fehr nahe Verwandtſchaft mit 
der Handlungs: und Sinnesweife feines frühen 
Lebenslaufes. — 

Was zunaͤchſt fein perſonliches Daſeyn be⸗ 
trifft, ſo iſt zwar nicht zu verkennen, daß er in 
demſelben von jetzt an eine gewiſſe Vorſicht feſt⸗ 


zuhalten ſich bemühte, um im Kreiſe des haͤusli⸗ 


chen Lebens eine gemuͤthliche Ruhe, die er in 


der Schriftſtellerwelt für immer eingebuͤßt hatte, 
14* 


mit ber er in fleißigem Briefwechfel flanb, zu 
finden und .in ihr: eine Heifegefellfchafterin bis 
nach Niederfachfen zu erhalten hoffte Jedoch 
noch ehe er ankam, hatte die achtungswerthe Fa⸗ 
milie, der, ohne hiervon etwas zu ahnen, bas 
auf ihren flüchtigen Präfidenten hoffende Fräulein 
anvertraut war, le&tere in die Heimath gefchidt, 
unter ehrenfefler Begleitung eines zur Meſſe rei⸗ 
fenden Kamelotwebers. Da fich unter ben leicht 
ſinnig zuruͤckgelaſſenen Papieren auch bie Liebes⸗ 
briefe Kogebue’3 an feine „göttliche Lotte” 
befanden, fo wurden ihm dieſe .bei feiner Ankunft 
du Mainz, nicht ohne ernfle,Räge feines Betra⸗ 
gend, überreicht. Er benahm ficheinfach; ohne ſicht⸗ 
bare Berlegenheit geftand ex dad Kiebesabentheuen, 
— und ging feinen Gang fort. — Solche Anck- 
boten, wo ber verführerifche Präfident,- um die 
‚Worte eines Geliebten zu gebrauchen, „mäßig 
ruchlos und bezaubernd den Schönen zu ben Zi 
- Ben lag" — koͤnnten zahlreich beigebracht werben, 
wenn es bier. nicht vollkommen genügte, dieſe 
Seite feines Lebens leicht zu berühren, die ihm 
beſonders deshalb bier zu gerechtem Vorwurfe 


kient, weil fie bie früher geäußerte Vermuthung 


beflätigt: die Betruͤbniß des an Zärtlichkeit übers 


frömenden Gatten, in der Zlucht nach Paris, war 
nichts ald eine Rolle, die er auf dem Schrift 


fellertheater, zur fonderlihen Erbauung empfind⸗ 


famer Seelen, ganz gut zu fpielen verſtand. — 
Die vereitelte Zuſammenkunft mit. der goͤttli⸗ 
| den Lotte ſtoͤrte Kogebued Erwartungen eines 


genußreichen Aufenthalts zu Mainz durchaus nicht.’ 
Er lebte dort mit dem Theater und für baffelbe,' 


ex freute fich der dort amgetroffenen „vielen hüb- 


fchen Geſichter,“ und fchrieb, bi8 zum Sommer: 


bed Jahres 1791 hier vermweilend, den weiblichen 


Jacobiner⸗Klubb, den Papagai, den Suls 


tan Bampum imb den Spiegelritter; auch 
bearbeitete er, nach einer feanzöfifchen Handſchrift, 
das „philofophifhe Gemaͤlde Lubwigs 
bes XIV.,“ melches gu Straßburg in bemfelben 
Jahre gebrudt wurde. Im legteren glaubt er 


gezeigt zu haben, bag ihm jede Art des Despo⸗ 


tismus gehäffig fey *). Er erzählt: „Mein Ber: 





©) Siehe: die jängften Kinder meiner Laune. Thei 5. 


Seite 332. fl. 
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Ieger in Straßburg ſchickte mic das Werk im 
Manuſcripte zu, und bie Korrefpondenz, bie ih 
mit ihm barüber führte, wurde erbrochen, ehe fie 
in meine Hände kam. Ich befchwerte mich des⸗ 
halb bei unferm Minifter in Frankfurt; er nahm 
fih meiner an, allein man 'behanptete in Mainz, 
bie Briefe Fämen bereits erbrochen an, und id 
habe nie erfahren koͤnnen, wer mir eigentlich die 
Ehre anthat, mich für einen Spion, oder vers 
kappten Iacobiner zu halten. Es fcheint übers 
haupt mein Schifal zu feyn,. daß, indeß Herr 
Huber und Conforten mich für einen Verfechter 
bes Despotismus ausſchreien, die Despoten hin⸗ 
wiederum mich, ald einen gefährlichen Demos 
kraten, ihrer mißtrauifchen Aufmerkfamleit wuͤrdi⸗ 
gen. Ich Tönnte feltfameBeifpiele bavon anführen, 
wenn man alles dürfte, was man Tann. — 

Schon damals, wie fpäterhin, wo v. K. fi 
es zum eigentlichen Berufe machte, über Alles 
and befonders über politifche Gegenflände und 
ſtaatswiſſenſchaftliche Angelegenheiten zu ſprechen. 
wurde er in manche Kollifionen verwidelt und 
308 fi die Mißbiligung aller Parteien zu, ins 
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sen er inkonſequent ſich dem Spiele augenblickli⸗ 
her Neigungen, Meinungen und Aufichten hin⸗ 
gab; Schon damals ließ er ben Irrthum abs. 
nen, nad welchem er ſich einbilbete: es ließen 
fi) die Völker mit ihren heiligen Rechten, mit 
ihren frommen Begebeun eben ſo leicht befriedigen, 
wie ein fihaulufliges Publikum nor Dem aufger 
rollten Theatervorhange mit pomphafttänenben, 
aber hoͤchſt frugalen Inhalts ſeyenden Sentenzen. — 

Kotzebne befuchte während jener Zeit Hu⸗ 
bers Haus oft und gefiel fich in bem Umgange 
des durch Talent and Sitten angenehmen Mans 
ned. „Unerwartet war ed mir, fagt er in bes 
oft erwähnten Selbfibiographie, als Herr Hu⸗ 
ber*), durch die Herausgabe feiner kleinen 
Schriften, die Maske des Recenfenten abnahm. 





*% Ludwig Ferdinand Huber,. geb. zu Paris 
1764, gef. zu Ulm 1804, als baierfher Landes» 
Direktionsrath, Hat fih in ber beutfchen Literatur 
einen beliebten Namen erworben, als geiſtvoller Er⸗ 
zaͤhler, als ausgezeichneter dramatifcher,, politiſcher 
und kritiſcher Schriftfteller. Unvergeßlich feinen Freun⸗ 
den, bewährte er in allen Verhaͤltniſſen feines Lebens 
den Ruhm eines Biedermanns. Mit Aufopferung 


Er; in deſſen Gefelfchaft ich ſo manche frohe 
Stunde genoffen; er, deſſen Talent ich bewun⸗ 
berte und deſſen Umgang ich Hishte; er, der mir 
perfönliche Zuneigung zu. wibmen ſchien; er, der 
trog der Geringfehägung, die er für meine Schrifs 
ten affectirt (2), meiner Sonnenjungfrau einfl 
die Ehre anthat, fie durch eine vortreffliche Scene 
zu bereichern, von welcher ich wünfchte, baß er 
fie drucken ließe; er, mit einem Worte, von dem 
ich mit der freundfchaftlichften Umarmung fchieb: 
ex bohrte mir einen Dolch in ben Rüden! — 
( dieſe harte Redensart heißt in v. Kotzebue's eis 
genthuͤmlicher Schreibweiſe nicht mehr und nicht 
weniger, als, der leichtverletzbare Schriftſteller 
wurde darüber ſehr aufgebracht, daß Huber an 





ber glaͤnzendſten Ausſichten warb er unter Anſtrengung 
und Selbfiverläugnung ber Retter, Pfleger ımb Bates 
ber Bamile George Forfter’s. — In feiner noch 
Lebenden Witwe, Thereſe Huber, geb. Heyne 
aus Göttingen, zuerft verheyrathet mit G. Forfter, 
verehrt Deutfchlanb unbezweifelt eine feiner trefflich⸗ 
ſten Schriftflellerinnen, der nicht bie Sucht, fich auf 
literariſchem Markte überall hören zu laſſen, fonbern 
ein höherer Beruf, die Feber darreicht. — 





ber. ſchriftſtelleriſchen Tendenz bes Eitlen künen 
Gefallen finden konnte, und hierüber freimuͤthig 
mit Gruͤnden unterſtuͤtzt, in den Recenſionen der 
2 K—ſchen Werke Rechenſchaft ablegte. —) 
„Ich will gern glauben, daß das Recenſiren mit 
einem vorher geflogenen freundfihaftlichen Umgange 
nichts gemein hat, aber ich muß doch bekennen, 
daß es mir unmöglich wäre, einen Menfchen in 
ben Augen ber Welt herabzufegen, dem ich un⸗ 
ter vier Augen Beweife meines Wohlwollens gea 
geben. — Guter Bott! wenn der Beifall bes 
Yublitums einem fchönen Mädchen gleicht, um . 
beten Befit ſich felbft Brüder entzweyen koͤnn⸗ 
sen — 0! fo entfage ich ihm mit Freuden!’ — 
Den Shlüffel zu jener Möglichkeit, in ben 
Augen der Welt, die Schriften eines Mannes 
herabzufegen, dem er Beweife bed Wohlwollens 
gegeben und von dem ex folche empfangen, bat 
erſt fpäterhin v. K. gefunden und, wie bekannt, 
in feinem Freimuͤthigen und in feinem literarifchen 
Wochenblatte davon vielfachen Gebrauch gemacht: 
Noch von einer’ hierhergehörigen Seite famen 
d. Kotzebue und Huber in nicht harmoniſche 


Berhhrung, da in jenen. Tagen das ofterwähnte 
Pasquill, Bahrbt mit der eifernen Stimm, vielfach 
befprochen wurde. Damals ahnete noch niemanb 
den wahren Verfaffer, ven Kogebue im Ges 
foräche immer leife, aber 'gefliffentlich in Schug 
nahm; Huber in feinem Elaren feflen Sinne 
von Recht und Unrecht, fprach wiederholt ein eis 
fernes Urtheil aus, über ben Verfaſſer jenes 
Schandwerkes; v. K. vernahm es fanft, feine 
große Reitzbarkeit mit der Furcht, entdeckt zu 
werben, beſchwichtigend — vertraut wurden 
beide nie. — | 

Kotzebue ging bald darauf, als die famafe 
Baterfchaft des Pasquills anfing ruchbar zu wers 
ben, nach Rußland, da ohnehin fein Urlaub beens 
bet und feine bortige Gegenwart" zu Bewirkung 
ber Begnabigung, im Zalle der Entbedung, fo 
nothwendig war. Wie er in biefem Verhältniffe 
recht eigen für fih fein Werklein über ben Adel 
ſchrieb, deffen Wirkung wohlberechnend, iſt bereits 
gejagt; doch hat er fi darin gefallen, feinen 
Xefern in dunkelen Hindeutungen glaubhaft zu 
machen, ald habe es bamit eine ganz andere, 
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nach Ihrer Wichtigkeit gar nicht auszuſprechende 
Bewandtnig. So verfichert er: „Ich Eönnte vie⸗ 
Les barlıber fagen, aber ih barf nicht. Wenn 
man wüßte — und man wirb e8 vielleicht einft 
erfahren — in welchen zweideutigen Ruf einer 
gewiffen Gattung, meine vor s und. nachher 
beharrlich geäußerten, aber mißgebeuteten Gefins 
nungen, mich gefegt hatten; wenn man wüßte, 
wie felbft meine vertraulihfie Privatlorres 
fpondenz mir gefährlich wurde; wenn man 
wüßte, wel che Aufforderungen und von wem 
ich fie erhielt; wahrlich! man würde dieſes Pros 
dukt aus einem andern Geſichtspunkte beurtheilenz 
man würde nicht blos den Schriftfleller, fons 
bern auch den Bürger und Vater babei im 
‚Auge behalten. Indeſſen geftehe ich gern, baß 
ich mir eine übelverftandene Gefälligkeit zu Schuls 
ben kommen laſſen, und der Kritik manche Bloͤ⸗ 
Gen gegeben habe.’ — (3. Kinder meiner Laune 
Thl. 5. S. 236 und 237.) 

Nachdem er in Eſthland wieder einheimiſch 
geworben war, uͤbernahm er auch feine Stelle 
wieder, ohne dadurch geſtoͤrt zu werben, in ſei⸗ 
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nen Tchrfftftelerifchen Arbeiten, feinen Beſchaͤftl⸗ 
gungen .mit dem Xheater, . feinen wieberholten 
Ausflügen auf das Land, und in der Bewirth⸗ 
ſchaftung der Befitungen, die er theils aus ber 
Berlaffenfchaft feiner verftorbenen. Gattin, theils 
durch andere eigene Erwerbung befaß.. Alle diefe 
Verhältniffe boten ihm manchen Genuß dar, ber 
aur dadurch in den nächften Umgebungen des ges 
feßtchaftlihen Lebens geftört wurde, daß v. 8. 
bei den ununterbrochen fehr eifrig betriebenen Hulk 
bigungen der Damen, zu oft Vorficht und Dei 
kateſſe aus den Augen ſetzte, und hierdurch nicht 
jelten in Berlegenheiten verwidelt wurde. Hierin 

haben denn auch die ärgerlihen, zum Theil ſehr 
uͤbertriebenen Läfterungen ihre Veranlaſſung, die 
Her von Maffon gegen v. K— audfließ. 
Solche Gefchichten und Klätfchereien zogen ihm 
manche Unannehmlichkeiten zu; befonderd, ba er. 
kurz nach feiner Heimkehr nach Eſthland, den 
Stand eines betrübten Witwerd mit dem eined 
Ehemannes vertaufcht hatte. : Er heyrathete 
- das Fräulein Chriftel von Krufenftern, eine 
nahe. Verwandte. des beruͤhmten Weltumſeglers, 


und erbielt eine. Gattin, die, mit vieler Bildung 
bed Geiftes, jebem, ber fie näher kennen lernte, 
befonders deshalb höchft verehrungswerth erfchien, 
weil fie in ihrem Berufe ihr hoͤchſtes Gluͤck fand, 
und als Hausfrau, ald Mutter, als forgfame 
Pflegerin ihres, an abgemefiene Lebensweife, 
häusliche Bequemlichkeit, behagliche Wohlhaben⸗ 
heit und an Entfernung aller unangenehmen Ein 
brirde immer mehr fi) gewoͤhnenden Gatten, 
große Verdienſte fich erwarb. | 
Auch mit diefer zweiten Verhepratbung nahm 
v.Kogebue8 Wohlſtand zu, welcher ohnehin infeiner 
literarifchen Thaͤtigkeit eine ergiebige Huͤlfsquelle 
hatte. Diefe glüdliche Lage, verbunden mit ber 
Neigung zur dußeren Unabhängigkeit, beſtimmten 
ihn 1795 feine Präfidentenftele zu Reval niebers 
zulegen. Er erhielt diefen gefuchten Abſchied mit 
der Ernennung zum Kollegien = Affeffor. 
‚Da er öfter über ben ihm beigelegten Rang zu 
reden fich veranlaßt fand, fo fey hier ruͤckſichtlich 
beffen bemerft, daß er als Präfivent den Rang 
eines Obrifllieutenants hatte. Da. aber fehr fols 
gerecht in Rußland ber Rang bed Amtes, von 
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demjenigen, den ber Titel:giebt, verſchieben 
und Hr. v. K— nur mit dem Titel eines Rathes 
der den Haupfmannsrang ertheilt, nach Reval 
dam, fo würde er bei feinem Rüdtritt in ben 
Privatſtand, diefer Klaffe wieder zugefallen fepn, 
wenn er nicht mit ber Verabſchiedung avancirt 
und zum Kollegien= Affeffor, der ben Majorsrang 
Hat, ernannt wäre. 

Da fih Kotzebue's Ruf durch die Autor⸗ 
Schaft des Bahrdt mit der eiſernen Stirn, wenn 
auch auf eine nicht beneidenswerthe Weiſe, ſehr 
erweiterte, ſo war er, beguͤnſtigt durch Muſſe 
und Talent, gar geſchaͤftig, den Beifall, welchen 
ſeine dramatiſchen Arbeiten auf der Buͤhne fan⸗ 
ben, durch zahlreiche neue Gaben für die Schau⸗ 
luſtigen, feflzubalten und fich zu fichern. Ein 
immer auögebreiteteres Blirgerrecht gewannen 
feine Stüde auf den Theatern. Deutſchlands; 
Ausländifche Schriftfleler verpflanzten Kogebue’s 
Schaufpiele, unter dem Beifallgeklatſch des Pu⸗ 
blikums, auf ihre Bühnen, fein Name war be⸗ 
Tannt in Frankreich und England, in Italien und, 
Spanien — ja, . wie er ſelbſt verfihert fogar in 
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ben afiatifchen Pravinzen Rußlands. Es Arnbiete 
feine Eitelkeit aus dieſer Kuͤſtigkeit ges reichen 
Sewinn, aber auch vielſeitige Anregung eines fo 
oft fid) erneuernden Kummers. Wie häufig feine 
Schauſpiele auf ben Theatern gegeben, in wie 
wiele Sprachen fie auch uͤberſetzt werben mogten, 
bie rende hieruͤber genügte feinen Wünfchen 
uicht; er hatte in feinem Baterlanbe gefehen und 
fah beim Hiublick auf daſſelbe täglich, wie ſich 
Gelehrte, Scheifffieler und Dichter bafelbft mit 
ihren Verdienften Achtung erwarben, wie fie 
wertharfhäst und von ihren Zeitgenofien mit 
Verehrung ihre Ramen genannt wurden; biefe 
unbefriedigte Sehuſucht nach Achtung, von eis 
nem befjeren meralifchen Gefühle geweckt, bezeich⸗ 
net Kotzebue's literariſchen Lebenslauf, und finumte 
ibn, bei mancher fehlgefihlagenen Bemuͤhung, 
ben immer wachen Zabel zu befchwächtigen, enb» 
lic) feindfelig gegen die ihm entgegenflehenbe deut⸗ 
ſche Schriftflellerwelt. Beſonders gegenwärtig 
tsöfen ihn die Rachwehen ber Schriftſtellerver⸗ 
brechen hart. Die bei dem berkchtigten Pas quille 
often dargelegte JZurmoralitaͤt, Schaamlofigkeit, 
15 
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Wöllerey und Unzucht glaubte man zur Waffnung 
gegen ‚ben. von ihm anderweitig‘ errumgenen Bei⸗ 
fall ,:auch:in. feinem. Leben. umb im feinen: Tibrigen 
Schriften nathfpüren,. warnend zur. Sprache brin 
gen zu möflen — baher, wie verſchieden auch 
die Anfichten der. Schriftfleller. waren, Die Le 
gebue's Namen und feine Schriften nannten — 
immer ſprach Beratung, Geringfehägung, Miß⸗ 
gunft, felbft Neid über ihn das Urtheil. Der auf 
allen Bühnen: gefeierte Schrifffteller, ber in an- 
ſtaͤndig vornehmen außeren Verhältniffen lebende 
Mann, ber. fpäterbin von. den Großen der Erde 
ſo ausgezeichnet Begünftigte, blieb immer ein Ge 
genftand der:öffentlichen Mißbilligung, und er ſelbſt 
forgte durch leidenfchaftlie Anregungen, Nee 
reien und offen bargelegte Züge. ber veriekten Eis 
telkeit, baß biefe Stimmung fick immer verjüngte, 
&r gewann nie bad Bewußtfeyn, daß in dieſem 
fein Beben. beunruhigenden Zwieſpalte die aufge⸗ 
weckte Nemeſis ihre Gewalt übe; er ahnete nie, 
daß die Nationalſtimmung feiner Landsleute über 
ihn, uͤber ſeinen Charakter, uͤber feinen Schrift: 
ſtellerwerth, von den unwanbälbaren Geſetzen ber 
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moraliſchen Nothwendigkeit beſtiumt wäre — 
und fo erfchien ihm ber vielfach uber ihn oͤffent⸗ 
Jich ausgefpuochene Zabel immer nur als boshafs 
ter Recenfentenunfug. Diefe ihm ſo unbehagliche 
Stimmung mit Refignation ſchweigend zu tragen, 
war feine Sache nicht; das wirklich und fcheins 
bar ihm in der Necenfentenwelt zugefügte Unrecht 
glaubte er duch einen Fräftigen Schlag raͤchen 
gu müflen; um bas verwundete Gemüth deſto 
leichter zu verbergen, verfuchte er mit: lachender 
Miene in bie Schranken zu. treten, indem er feine: 
Sragmente über Rerenfenten = Unfug 
(1797) in die beutfche Lefewelt ſchickte. Er ſchlug 
mit einer Zliegenwebel in ein Weſpenneſt; er 
ſtrafte nicht das Ungeziefer, ſondern jagte es auf 
zu neuem Leben und Muthwillen. Er beginnt 
diefe Fragmente mit einem „Manifeft, enthab 
tend die Kriegserklaͤrung. “— 

„Ich Kotzebne, durch die Gnade ber Muſen, 
Schauſpieldichter der Deutſchen, thue hiermit 
kund und zu wiflen, allen Leſern mit oder ohne 
Brille, daß: 

‚Da ih von den Unterthanen bes Alten 

15* 


— 220 — 


vom Berge, die ſich vormals Aſſaſſinen nann: 
ten *) und heut zu Tage Recenfenten beißen, 
feit mehreren Jahren mancherlet Eihösang erlitten; 

„Da fie meine Kinder überfallen unb mit 
Koth .beworfen, weil fie Beinen. Seleitsbrief v vom 
Alten vom Berge erkauft hatten; 

Da fie die Bosheit fo weit getrieben, ihnen 
foger verbächtige Dinge in bie Taſchen zu prak⸗ 
tieizen, ‚um. fie hernach für gefährliche Leute aus: 
zufchreien; 

„Ra fie auf. dem ruppeavollen Meere der 
dramatiſchen Dichtkunſt nicht. einmal bie Beifalls⸗ 





) Zur Erlaͤuterung dieſer ziemlich weit hergeholten Ans 
ſpielung Folgendes: Ben⸗-⸗Sabbah gruͤndete, als 
Haupt eines Jemaelitiſchen Stammes, 1090 ein Reich 
in Syrien. Er und feine fieben Racqhfolger herrſch⸗ 
ten unter dem Namen: der Alte vom Berge, 
weil des Reiches Sig auf der Bergfeſte Meſtade 
war. Bon hier aus wurben Häufig. Krieger zu Kaub 

‚und Mord ausgeſchickt, bie man Affaffinen nann 
te, von dem verftümmelten Worte Hafhifcheh, 
weldes cin bis zur Wuth ˖berauſchendes Hanfblatt 

bezeichnet, deſſen ſich zene furchtbare Schaaren zus 
Aufregung der Lebensgeiſter und des Muthes bebims 
ten. — Aſſaſſinen — Meuchelmoͤrder; Aſſaſe 
finat ⸗ Deuchelmord. — 


Flagge refpektirt haben, mit benen ihr und mein 
Zehnsherr, dad Publitum, mid beſchentt 
hatte; | 

„Da fie verlarnt an ben Landſtraßen lauern 
und mit vergifteten Waffen mich hinterruͤcks uͤber⸗ 
fallen, ſo oft ich ruhig voruͤberwandle; 

„Da ſie taͤglich ihre Troßbuben in meine an⸗ 
ſpruchloſen Gaͤrten ſenden, um Pflanzungen zu 
zertreten, die ſie hoͤchſtens nur vom unkraute 
ſaͤubern ſollten; 

„Da fie Allianzen mit dem Neide.und ber 
Unverfhämtheit gegen mich 'gefchloffen haben; 

„So fehe ich mich endlich gendthigt, Gewalt 
mit Gewalt zu vertseiben, und habe daher allen 
meinen getreuen. Untertbanen Befehl gegeben, fich 
zu ruͤſten. Die Wahrheit foll, unter dem Kom⸗ 
mando ber Vernunft, den Feind en Fronte 
angreifen, bad .empörte Gefühl unter bem 
Kommando ber Kaltblütigfeit, ihnen in bie 
Flanke fallen; die gute Laune iſt als Freikorps 
errichtet, und dem Witzze babe ich Kaperbriefe 
ertheilt. Ich bin nicht geſonnen, Eroberungen 
zu machen, fondern gebenke blos, einen uͤbermuͤ⸗ 
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thigen Feind — fo ſehr er. mir auch an Zahl 
und allerlei ſaubern Huͤlfsmittelchen überlegen if 
— zu einem gerechten unb chrenvollen Trieben 
gu zwingen. Gegeben zu Friedenthal, den ifen 
Juli 1796." — 

Dann ſucht er fih gegen Misverfiand zu 
verwahren und beflimmt, „gegen welche Hohn⸗ 
fprecher er feine Hirtenfchleuber richtet” nicht 
die Kritik in wiffenfhaftlihen Fahern will 
er herabfegen, fondern die Alltagskritikaſter im 
Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Alfo: „Euch 
treffe meine Geiffel, ihr Afterrecenfenten, bie ihr 
fo felten urtheilt, und fo gern verurtheilt; fo 
oft in dem Werke. nur. die verbaßte Perſon 
be3 Autors tadelt; felbft das Gute, was ihr nicht 
ablengnen koͤnnt, gefliffentlich verkleinert; haͤmiſche 
Seitenblide auf dm Charakter. des Verfaſſers 
werft; Gift aus feinen unfchuldigen Worten ſaugt; 
immer über verlegte Moralitaͤt ſchreit, die doch 
bios der Schild ift, Hinter dem fich euer Neid 
verkriecht; euch Alle, die ihr euren einfeitigen Go 
ſchmack dem Publitum zur Richtſchnur aufbringen 
wollt; keck abfprecht, und, weil es euch an Gruͤn⸗ 
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ben. nmungelt, durch, hochtrabende Kunſtworte 
taͤuſcht, die ihr ſelbſt nicht verſteht; bier einen 
befreundeten Qummkopf ſanft ſtreichelt; und dort 
einen angefeindeten Mann von Genie wuͤthend 
begeifert — euch le. treffe meine Geiſſel!“ — 
Darauf folgen benn.febzehn „Proben von Als 
bernheiten in der, Ienaifchen Literature 
zeitung, die oͤfter den Schein der. Albernheit 
anf denjenigen werfen, ber durch folkhe Beweiſe 
feine Schmähungen vechtfertigen zu. wollen, bes 
fangen. genug ift; fü haͤlt ſich v. K. 5. B. am- 
laͤngſten bei dem. vierten Proͤbchen auf, - in wel: 
cham ihm ˖ der Stein bed Anftoßes der ift, daß 
das erſte Stuͤck der Schillerfchen Horen, ſehr 
ſchnell, ausfuͤhrlich und lobertheilend recenſirt wird. 
Auch iſt er daruͤber ſehr ungehalten, daß bie 
Unterhaltungen deutſcher Ausgewan⸗ 
derter, deren Vexrfaſſer (Goͤthe) damals noch 
nicht bekannt war, deren Inhalt ihm das fadeſte 
Geſchwaͤtz, die albernſten Geſpenſterhiſtorien duͤn⸗ 
ken, hervorgehoben werden. Doch erſt im vier⸗ 
ten Fragmente „uber bie. Kritteleien der 
Resenfenten, meine Schaufpiele ketref: 


zu Selbe zieht, und dann biefes Fragment, um 
ein neues zu beginnen, alſo ſchließt: „Da ſtehn 
das enthuͤllte Geheimniß. Wahrlich! ihr koͤmnnt 
mir auch nicht einen Schriftſteller nennen, deſſen 
Werke ſchnelle und große Wirkung auf die Zeit⸗ 
genoffen hervorgebracht haben, der nicht, fo lange 
er jebte, non haͤmiſchen Necenfenten angebellt, 
zerfeck, zerriſſen, zerſtuͤckelt, zerpridelt und bes 
geifert worben wäre. Wie leicht ließen fich noch 
hundert Beweiſe baflır anführen; aber wozu? — 
fie Haben. Voltaire und die Propheten Helvetius, 
Racine, Moliere, Dorat; Rouſſeau; wenn fie 
biefe nicht Hören wollen, fo wuͤrden fie auch nicht 
hören, wenn ein Engel vom Simmel zu ihnen 
vebeie. ⸗ . 


unverkennbar gefiel ſich bem voi Kotzebue 
fo ſehr in der Geſellſchaft der ſchon verftorbe: 
nen frangöfffchen Klaſſiker, daß er es nicht Aber 
fih gewinnen konnte, einen Blick auf die lebens 
den beutfchen Klaſſiker zu werfen, die nicht von 
hämifchen Recenſenten angebellt, zerfetzt, zerriffen, 
gerſtuͤckelt, zerprickelt und begeifert: wurden, fon; 
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dern mit ber ungelheilten Anerkennung großer 
Bexdienfte, die entfchiebene Achtung, ihrer Zeitge⸗ 
noſſen befaßen; .wie hätte er, ber Ein Beiſpiel 
folches Gluͤckes vergeblich fuchte, ſonſt feine Zeit 
genoffen, einen Klopftock Sohannes Midler, Goͤthe, 
Herder, Schiller u. f. f. iberſehen koͤnnend Doc 
gerade im diefem verbimkelten Blicke offenbart 
fich die Befangenheit des vom Neide zerriffenen 
Gemuͤthes; denn bie perfönliche Verehrung, weis 
her ſich ſolche Männer, feine Landsleute ımb 
Zeitgenofien, erfreuten, war bas koͤſtliche, von 
ihm fo ſehnſuchsvoll begehrte Gut, welches zu 
erreichen, ihm, wie fchen bemerklich gemacht ift, 
unerbittlich verfagt blieb. — Nur voruͤbergehend 
vermag er fi zu tröften, indem er wiederholt, 
baß jedes hervorſtechende Talent ein Gegenftanb 
des Haſſes fey, und nicht undeutlich zu verflehen 
giebt, daß die Größe des letztern ihm befonders 
darum fo befchwerlich falle, weil der Haß mit 
der eminenten Größe feined Talentes in einem 
notwendigen Wechfelverhältniffe ftehe. Zür ben 
ſchlimmſten Fall aber ignorirt er: die ihm -verfagte. 
Achtung und verweift. bie ſcheelſehenden Recen⸗ 


ſenten auf den Beifall, ‚welchen das Ein- "und 
Ausland feinen Stuͤcken giebt *). — Auf diefem 
Whrenthron gewinnt er eine ſichere Haltung und 
ſchleudert feine Blitze auf Huber, gegen den der 
größte Theil des Buches Über Recenſenten⸗ Unfug 
gerichtet iſt, an den in vielfachen Variationen . 
namentlich. apoftrophirt wird, amd. dem er, mit 
den übrigen Recenfenten ber Literafuryeitung, 
am Schluſſe folgendes Aneldoͤtchen auf den Bez 
giebt: 

„Als Mezeray ſtarb, fand man unter ſeiner 
Verlaſſenſchaft einen alten Goldthaler, ſorgfaͤltig 
in Papier gewickelt, und folgender Geſtalt von 
feiner eigenen Hand uͤberſchrieben:“ 
nnDiefen Golbthaler habe. ich feit zwanzig 
Dahren verwahrt, um dafuͤr ein Fenſter auf bemi 
Breve = Pla& zu miethen,. wenn einmal ein Re 
genfent gehangen wird." — 





"N B. K., fo belefen in der franzöfifchen Literatur, hat 

wahrſcheinlich nie in Wegzug feiner feibft fich ber Worte 

Shamfort’s erinnert: „„Ce qui fair le suooss de 

quantite d’ouvrages, est le rapport, qui se trouve 

| entre la mediocrit& des idees de Pauteur et la 
ı. mmediocxise dos idees du. public.“ 


: "Docs jenes. Teinbfelige Geſtirn, weiches den in 
wmderer Hinſicht ſo gluͤcklichen Mutor verſolgte, 
wurde durch dieſe Schutz⸗ und Srutzſchuft nicht 
Beſeitigt: Huber machte dem Empfindlichen im⸗ 
mer neuen Aerger, er. mochte von ihm reden, oder 
über feine Werke ganz'fehweigen. Die feindfelige 
Spannung zwiſchen beiden ſchien fortwährend zu 
wachſen, als Huber hoͤchſt unerwartet yon Kos 
sebue. (damals in Wien) einen Brief. erhielt, 
des Inhalts: ev leide an einem chronifchen, dem 
Srabe ſchnoll entgegenführenden Mebel (— now 
einer folchen, das Leben K—s bedrohenden Krank; 
heit ahnete in: Wien niemand etmad —)} ein 
ſchmerzliches Gefühl. möchte er fü gern noch vor 
feinem Zode getilgt fehn: das, wen Huber vers 
kannt zu ſeyn. Letzterer habe als !Bgcenfent ihn 
hart behandelt; biefes Unrecht folle ausgeglichen 
ſeyn, v. 8. möchte fo gern. Hubers Berföhnung 
und Achtung mit ind Grab nehmen. — Huber 
nayın freubig und treuberzig bie bargebotne Hand, 
geſtand, daß PLeidenfchaftlichkeit ihn ſelbſt über 
bie Grenzen dir Billigkeit gefühst hätten, und 
erbot fi, als Suͤhne des erkaunten Fehlars, 
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dieſes oͤffentlich zu erklaͤren. Kotzebne map 
dieſen Vorſchlag nicht an; aber es blieb von de 
freundſchaftlicher, bald häufigerer, bald feltensg 
Verkehr ,.dexr ſelbſt nicht geflört wurde, als v. K. 
einft ben flüchtigen Gebanten hegte, mit H. in 
eine fehe nahe Familienverbindung zu treten, ges 
gen beffen Ausführung fich ber Lestere entfchieben 
erllaͤrte. — Die Berföhnung. beiber, was auch 
v. K. zu dem erſten Schritte. bewegen mochte, 
war aufrichtigz er blieb von. da on immer gegen 
Huber gleich theilnehmend und einfach, beſuchte 
ihn noch zweimal auf ſeinen Reiſen, und aͤußerte 
nie falſchen Rüdhalt,, oder. druͤtlende Anmaßung. 
— Mit Vergnügen verweilt ber Biograyh bei 
diefem Zuge aufrichtiger Verſoͤhnlichkeit. Wie 
oft im Leben, beſiegt die Feſtigkeit widerwaͤrti⸗ 
ger Leidenſchaft die Dauer trenlicher Verben 
dungen! — 

Waͤhrend v. Lotebne auf feiner: Schrift 
flellerbahn Neid hegte unb medte, und durch bie 
gefheitesten Bemühungen, höhere Achtung zu ges 
winnen, oft fehr verſtimmt wurde, bildete fich in 





feinen Seele der größte, ihn bis zur Gruft verfol⸗ 
gende Unmuth gegen’ einen Dann, der gerabe das⸗ 
janige in recht reichem, herrlichem Maaße befaß, 
was ihm fo muͤnſchenswerth mar und. immer un⸗ 
erreichbar blieb. — V. Kotzebue wußte nichts 
und wollte nichts von dem wiſſen, was auch 
wohl der gemeine Menſchenverſtand von Goͤ⸗ 
theꝰ6 hoher Küufliecerifteng begreift; aber er ſah 
deu; Mann, wie er, eine wahrhaft wunderbare 
Erſcheinung in der Literatur, daſteht, uͤberall Ehr⸗ 
futcht gebietend, und mit feinen Kunſtbeſtrebun⸗ 
gen ſelbſt da Bewunderung erweckend, wo Ber⸗ 
fchiedenartigkeit der Faͤhigkeiten mb Anfichten 
getheilte Stimmen laut werben laſſen; er ſah die⸗ 
fen. Mann in. den geliebten Vaterſtadt, die er ſelbſt 
einſt meiden mußte, von wo aus ihr mancher 
Siefoermundenhe Pfeil traf, wo .er noch gegen= 
wertig, wenn er das bdeutfche Athen beſuchte, 
auſſer dem Kreiſe feiner Familie, nicht. wohlge⸗ 
litten war, — hier ſah er ihn, an: der Seite bes 
FRegenten, deffen Stolz und Freude er iſt, in 
jeder Beziehung des Lebens das Bilb einer ibea- 
len Vollendunß — B. K. fo rg | 
4 


— 04) — 

gegen unangenehme Eindruͤcke, verſuchte in ver⸗ 
fchiedenen Momenten feines‘ Lebens, auf entgegen⸗ 
gefehten Wegen fi) von :biefem Verdruße "frei 
zu machen, indem er bald Goͤthe's Kunſtwerke 
nach feiner Weiſe lobte und alle Mittel aufbot, 
mit Goͤthe in ein freundliches: perfönliches Ver⸗ 
haͤltniß, in eine gute. literarifche Kameradſchaft 
zu kommen, bald: feine Pfelle gegen. ihn : abe 
fhoß. — -Keined . von Beiden fruchtete: Dem 
Goͤthe fihritt, wie gefliffentlih Kogebue ihm 
auch entgegen, kam, olme irgend eine Beruͤck⸗ 
fihtigung ſtets unbefangen - einher. Solches 
verurfachte Denn immer neue Wunden; v. K 
glaubte gerechte Beſchwerde Aber erduldeten 
Hochmuth erheben zu koͤnnen; er ſann auf Rabe 
und verfuchte, ſich auf ein hohes Pferd zu fügen. 
‚Seine eigenen Städe genofien ja auf dem Theater 
für die Gegenwart ein amögebreiteteres Bürgers 
:zecht, als Die Söthe’fchen, mithin hielt er fi 
befugt und machte ſich mismüthig ein eigenes 
Geſchaͤft daraus, Goͤthe's dichteriſche Probuktionen 
zu ſchmaͤhen, damit der Vielbewunderte doch 
nicht ungeneckt davon kaͤme. Da Kotzebue 
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ſelbſt bei feinen Theatetdirektionen ſo manche Wis 
derwaͤrtigkeit erfahren hatte, ſo griff er ſpaͤterhin 
SGoͤthen auch als Direktor des Wämarſchen 


Hoftheaters oft an, ſuchte in ſeinen Zeitſchriften 


dahin gehörige Niätfcherein aus Weimar zu 
verbreiten, und. vermittelft feiner-Fertigkelt zum’ 
pas quillantiſchen Witze für vie muͤſſtgen Zufchauer 
beſtens zuzuſtutzen. Auch mit dieſen Verſuchen 
wollte es. ihm nicht gluͤcken, denn Göthe’rs Ruhm 
blieb ungefaͤhrdet. Nicht einmal der Feindſchaft 
Gaͤthe?s konnte ih v. K. ruͤhmen, denn jener 
entwuͤrdigte ſich nie, oͤffentlich etwas zu erwie⸗ 
ben, und ignorirte mit konſequenter Ruhe bie 
fehbeluftige Vetrichſemteit des immer fertigen 
Autors.-. 

Nicht viel beſſer ging es v. K. mit den an⸗ 
dern großen, in allgemeiner Verehrung: lebenden 
Dichtern feiner · Vaterſtadt, welche jeboch nicht: in 
dem Grade, wie Goͤthe, ihm Kunnner machten; 
denn ihr Ruhm ſchien zuweilen von der Verherr⸗ 
liching Goͤthr's völlig Aberftralt. 

Dieſe aͤußerſt gereitzto Stimmung Kogebiues- 


wurde noch." vesgröfert, als, vorbereitet durch 
16* 
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das Studium der Kant'ſchen Phildſophie und an⸗ 
geregt durch Goͤthe's ud Schiller's Beſtre⸗ 
bungen, die neuern Kunſtanſichten fich beſtinunter 
entwickelten. Eine wiſſenſchaftliche Kritik ſtellte, 
nach den unfterblichen: Borbildern der antiben 
und ber. romantiſchen Poeſie, bie: Forderungen 
auf, welche, abgeſehn von dem momentanen Bei⸗ 
falle der⸗Menge, bes Schoͤne in dem Gebitte 
ber Redeform ewig bedingt. Hier ſah denn v. K. 
große Gefahr für den einzigen Ruͤckhalt, aus 
welchem. ex bisher alle Angriffe der Recenfenten 
zuruͤckzuſchlagen verſuchte. Immer verwies er 
auf ben Beifall ber Menge, auf die Leichtigkeit, 
mit ber er. Thraͤnen und Gelächter zu erregen 
wußte, nun mit einem Male follte die Stimme 
des großen, Publikums nicht - mehr: uͤber feinen 
Diepterberuf entſcheiden, und ber. erlangte Preis 
einen böcftisstergeorbneten Rang erhalten. Sol⸗ 
chen Drohungen von ber‘ fogenansten neuen 
Schule konnte er, deſſen Sache nie das Schweiz. 
gen war, nicht ohne heftige Gegenrebe verwirk⸗ 
licht ſehen. Man ermäge nun noch, ba v. K. 
bei keinem Wegenſtande durch ſtrengwiffenſchaft⸗ 


* Pruͤfung zu einem: gediegenen Urtheil gelang⸗ 
te, daß die ihm verhaßte neue: Bchiile ihre neuen 
Anßcchten ihm ſehr unverſtaͤndlich ausſprach, daß 
Fe viele bishetige Autdritäten verfpottete, auch 
wohl Gefallen daran fanð, ihre ernſten Beſtre⸗ 
barigen- auf eycentriſche Weiſe anzudeuten, daß 
endlich dieſe verhaßten Neuerer Ar Goͤthe ben 
Heros ber gefammten modernen Kumſt ſahen, daß 
fte ſeine Verherrlichung fich zum Heiligen Berufe 
machten; — man wird es ſehr folgerecht finden, 
daß der Kampf gegen bie neue Sthule ein ſtehen⸗ 
der Artikel in dem Journale des Lebens Kore⸗ 
bue's wurve. 

Der erſte Wurf, den er gegen & die 16 borzugliche 
fen Wortführer der neuen Säule, gegen bie 
Gebrüder Schlegel’und gegen Zicck unternahm, 
war ber hyperboreiſche Eſel, ein pasquillen⸗ 
artiges Luſtfpiel, in welchem v. Ko tzebue ſeinem 
Tebhaften Unwillen freien Lauf ließ. In ein recht 
grelles Licht ſtellte er hier einzelne aus bem Bus 
ſummenhange geriſſene Behauptungen‘ Det genann⸗ 
ten Männer; machte bie Ironie zum Eenſte, ben 
Ent zum Scherze,. und dmmdete, nach gelaͤufiger 


Berechnung jeden moͤglichen Gewinn avon, daß ex 
‚ben Karilatupen, feiner, Biihne die Worte feiner Geg⸗ 
ner in den Mamd legt. Ale Ruͤancen hei: Die 
logs und lehendige Biewandikeit des Witzes ſtehen 
ihm zu Gebote, ba ber Genige des Pasquills 
ihm in ‚Hgsurgeftalt zur Seite ſtezt. Er mußte 
aber gar bald arfohren, daß die von ihm gebrauch⸗ 
ten Waffen, son feinen Gegnern -zu.. feiner eige⸗ 
‚nen. Züchtigung angewendet wurden, wo bey 
fein- Groß gegen die neue Schule durch Schle⸗ 
gel's „Ehrenpforte und Zriumphbogen 
für den Zheaterpräfibenten von Kotze⸗ 
bue” und durch Nederereien aller Ast, fortwaͤh⸗ 
send. Nahrung erhielt. — - 

Dom, um ˖micht Dun Die Varichtung der 
ſich unnnerbrochen ‚in Kotzehue's eben an ein⸗ 
ander veihenden literariſchen Fehden, feine per⸗ 
foͤnlichen: Echidfale aus den Augen zu. verlieren, 
kehrt der Biograph zu beufelben.. zurüd. — V. K. 
lebte nach: ber. Niederlegng ſejnes Präfibenten > 
Amtes auf feinem Landſite Frie den thal in Eſth⸗ 
land, ſich und, den Muſen, in fo guͤnſtigen Ver⸗ 
gdaͤltniſſen, daß nur ein feindſeliger Geiſt raßloſer 


Unruhe ihn dieſer Lage entreiffen, und auf eine 
neue, fer domenvolle Laufbahn loden konnte. 
2, Er zähle this; Zwei Sabre verfloffen durch 
Liebe, Freundſchaft und: Ruhe verſchoͤnert. Da 
ſtarb Alringer in Wien**) Die. Direktion: 
des: Hoftheaters glambte mich tuͤchtig, ſeine Stelle 
zu erſetzen; ſie ſchlug mir Bedingungen vor, die 
eben ſo lukratif, als ehrenvoll warenz. und. ich: 
yerlieh Friedenthal, um unter einem milden Him⸗ 
melsſtriche, zwar Liehe und Freundſchaft, doch 
wicht Kuhe wiederzufinden. — Die erſte Frage 
+) Siehe: neber meinen Aufenthalt in Bien 
non Anguft v. Kogebue. Leipzig 1799." 


- 9 Johann Baptif: von Alringer,. ber Saͤnger 
. bes Doolin von Mainz ımb bes Bliomberis, geb. zu 
Wien 1755, bafelbft geft. 1797, verſah in ben letz⸗ 

ten drei Zahren feines Lebens die Stelle eines ©es 
kretairs bei der Direktion des kaiſerlichen Hofthea⸗ 
ters. — Fruͤher bekleidete er die Stelle eines Hof⸗ 
advokaten, um bie Streitigkeiten derer, die ſich an 

: ‚Ihm wandten, guͤtlich beizulegen, wofür er ben Lohn 
in der That ſelbſt fand; denn fein bedeutendes Ver⸗ 
mögen fepte ihn in den Stand, jedes uͤbernommene 

- frembe Gefhäft, feinen Grundfaͤtzen gemäß, völlig 

. wnsntgelblih zu verrichten. — WB 
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ift bier: worin "beflanden mine: Pflichten?  — 
Die vornehmfle derfelben, - Die meitef Herr Bas 
ron von Braun bereitd ih feiner Briefen an 
mic, auferlegt hatte, wars ein: Teitifihes Journal 
über die Wiener Hoftheater zu Treiben, von 
welchem er fich mehrere gute Wirkungen verſprach. 
Die Abrigen Obliegenheiten),:-. deren. damals er⸗ 
wähnt wurde, waren fehr geringdy fie beſtanden 
in Korreſpondenz, Aufſicht übni ie: Bthrlocheß 
u. f. f. Der Baron von Beaun endigte mit den 
fchmeichelhaften Worten: „„ich ſollte fein Freund 
feyn und ihm überhaupt mit Rath und-Ihat an 
bie Hand gehn." — . Gerabe dieſer humane 
Ton war ed, der mir Luft und Muth gab, bie 
beſchwerliche Winterreife von 300 . Meilen mit 
meiner Familie anzutreten, nachdem ich zuvor Die 
ausdruͤckliche Erlaubniß meines Monarchen zu 
dieſem Dienftwechfel erbeten und erhalten hatte. 
Da feit meiner früheflen Kindheit das Theater 
bald Leidenfchaft, bald Beſchaͤftigung, immer wes 
nigftend Liebhaberei bei mir gewefen war, und 
ih fowohl theoretifh, als praktiſch, mir viele 
Kenntniffe barüber gefammelt hatte: fo kam ich 


wit wer Deffuuiig nach: Wien, in eingu wir: are 
genehnten Wirlungolreiſe nuͤtzlich zu werben: Was 
haͤtte mich (auch: ſonfi wohl bewegen koͤnnrn, mein 
kebes Friedenſhal zu verlaffen? — Mahruugsſor 
gen bruͤckten mich wicht ) Cigennuß helbe rich ni 
gebt... Jene Hoſſaaragen wurden noch ebhaß 
ter durch die werhoͤnliche Bekanntfchafti des Ban 
son von Braun inmirerkegt. Man Herza dringt 
mich, hier öffentlich, Km: Angefichte ui Meutſch 
land, das donkbace Beuguig abgulegen deß ich 
in ihm gefunden‘, mad feine Wriefei vorfrcchen, 
beſ er mich nie den Wongefehten dien deſto oͤfte 
den Freund fuͤhlen luſſen; daß ıcaı vom erſten Aus 
geublicke bis zum betzten, bei Sturm mad Son⸗ 
nenſchein, ſich ‚gegen: mich: gleichgeblieben; daß er 
mich immer mit ſteundſchaftlichem Wertpatien, mit 
garter Achtung, mit feiner Freigebigkeit behandelt 
hat. — Ich hatte den Tag nach. meiner Ankuuſt 
Ye Ehre, Se, Majeſtaͤt dem Kaifer: vorgeftellt 
zu werden, und habe .feitbem 'nech. einigemale 
dad Eh genofien, mich diefem bewifchen Bie⸗ 
dermanne zu nähern. — Faſt moͤchte ich in die⸗ 
Ferm Augenblicke bedauern, baß ex mich mit seiner. * 
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Venfion begnadigt hat, weil diefer Umflonkt ben 
Verdacht ter: Schmeichele auf meine Worte wer 
fen koͤnten· Aber nie habe rich mein Lob’ verkauft 
und ierwukde ich n deſem Berdußtfenn,:. weder 
für den ⸗Preis ‚van: 1000, wo von Millionen 
Gulden entſagen. Ich koͤrme und wrde ſehwei⸗ 
geh, da nichtd mich zu vehben zwingt. — Ei 
daher: dier cxinſte, aud Verminft und Herzen flie 


hende / Ueberzeugung, mit der ich behaupit: daß 


Stang har.ämwite: sine der vedlichſten und 
geraͤdeſianigſtenn Maͤnner ir feinen. Staaten ik; 
Die midgt zeihnetfie: feiner Augenden if Ger ech⸗ 
tagteil.ı Arı übt fie gegen: dem Beltlen,. wie 
gegen dem Finſten, und zweirmil woͤchentlich· Bone 
ijeder ihm ‚feine Noth perſoͤnlich nortuagen.. Nies 
mand:fragt din, ber zum Kaiſer gehn will: was 
wollen. Sie bei; ven Kaifer? — Jeder darf ihm 
fein Anliegen ſelbſt an ſein ebles Herz legen, und 
obwohl man leicht :begreift, wie manche alberae 
ind: weitfchweifige Bitten, wie manche thoͤrichte 
Wuͤnſche bei ſolchen Audienzen vorkommen moͤ⸗ 
gen, fo ſteht dennoch der Monarch, mit unermuͤb⸗ 
licher Geduld, fünf bis ſechs Stunden lang, und 





Bin freunbläieamhdigefällig:. men Scheine 
oh: dem Bittenbenpuben: Gratshtigfeit. und 
Bilkigkeit, zur Seite Siehei er: iniRär liegt. 3 
wiht). —.. Seine Segemmat: fh Birtiaun ein. 
Er bet: was fi: Gerades; Kftmueb: im cfeinem 


⁊ 
2:0) Durfe cherclichr Aumichtengz, iach verles din Metro 
mꝛ nern ber, Heſtrgippſchen Staaten Aue Hin: ihren 
Negenten wöcdentlih zweimal ‚feikft zu ſorechen, 

. Füpete zu Step er ir A her ſe⸗ 
ze Geha hehe ficherntektech Death 
Es liegt ja_fhon barin ein unendliger Bauper für 
den Bittenbeh, wenn er feine Wuͤnſche dem Regens 
. „zen felies: Banrlaudet von Dniigh Wh, vorn 
. Herzen zumgOexzen vorſpagen barfı unb-im-Mertrayn 
auf ſeinen unmittelbaren Ausſpruch, oder wenigſtens 
auf eine unmittelbare Beſtaͤtigung der Refolution, 
feine Werheiding‘ erwarten bLaiin. Dadegen iſt es ein 
porter Fluch für eine Nation, wenn ihr Regent ima 
zugänglich ift, ‚wenn der Vürger nur zu ihm gelan= 
. : gen. kaͤnn, nad) vergegangener genalset Befragung 
‚und Nrüfung den Hoͤflinge unb bee Soldaten, wenn 
bee Regent fremde Gefihter nicht leiden Tann unb 
dadurch fehr Leicht in’eine ungnädige Werlegenheit verz 
fegt . wird. — . Die verhaͤngnißvollen Folgen :fotched 

., Üben Mißſtandes konnen nie befeitigt werden durch 
erbauliche Relgtionen von manchen tödlichen Privat: 
2ü eigenſchaften derer, die die Geburt auf die Thronen 
:3 ee, ⸗ u 4 re " TE N 1* 
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Bench, man ſicht Sihauugleſ an, bab- er 
es redlich meint; unbe wenn dredenr, Ber vor! ihn 
Bet RR Angenehrars ſagt/ To iſt ed: nie ei 
frin sa flith hip, Toast immer etwas 
hantitbes: Gutgemeintes +) SF Bimderꝰ daß 
ich ihn aufrichtig liebe, und daß ber Augenblick 
ig den rich ihm vorgeſtellt · watrde; meinen Muth 
amd" möne"Söffningen, nöch ſehr belebte. ==, Un- 
fer fallen glürflichen Vorhebeutungen. begann ich 
eek; Meine Geſchaͤfte waren anſange 
Wenger bedeutend, ‚Die Regie wurde mir nicht 
auf einmak, fonden nur neh. und nach übertra: 
Ben, neben bisher beſtandenen Aroſqntz. nit 
zu kraͤnken.“ -. 

ı Die. heitegen Ausſichten, it, denen 7 K. 
feine neue Lauftahn zu Wien begann, verfinftera 
ten fi bald, . Eine. dortige Wochenſchrift, die 
Wahrheit in Maske, fing am, ihn „mit“ 
Sumpfwaſſer zu beſpritzen J ‚Es erſchien eine 
Befchreibung - - des Theaters im Thierreiche, in 

welcher ſein Vorgaͤnger mit dem Elephanten, er 
ſelſt aber mit dem Wolfe. im Schaafspelze, vers 
glichen wurde. Den 47ten April wurde bei ber 





Feier des Feſtes bes Mener Freimilligen baa 
Dorf im Gebirge mit graßem theatraliſchem 
Pomp gegeben; es: miäftel.. „Es ſtieß Hier meh⸗ 
reres zuſammen: Kuͤnſtlerneid, Parteien, die ſich 
an einander: zieben, entgegengeſetzte Meinungen 
von allerlei Gattungen; Purz eine: Menge: Urfds 
den, die. zum Theil fo. zartifind, daß ich 
fie nicht wohl beruͤhren kann.“ (v. 8. in. dee 
genannten Schrift. S. 22.) Die ihm zur erften 
Berufspflicht gemachte Heraußgabe eines kritiſchen 
Journals, gebieh.nicht ‚weiter, als, bis zur: Anz 
kuͤndigung. „Vom Anfange an hatte. idy. mich," 
(tiefes find feine ‚eigenen Worte), . „mit. dem 
haͤchſten Widerwillen zu dieſer ' zeitfreffenben 
und undankharen Arbeit verftanden. (And doch 
hatte er em Amt: gefucht, was frriwillig in 
daſſelbe getreten, weiches ihm dieſe Unternehmung 
anuẽdruͤcklich zur Pflicht menchte.) Da aber der 
Baron von Braun. fich fortbauernd viel Nauͤtzli⸗ 
ches davon verſprach, fo riftete ich mich‘. zur: 
Ausführung. mit Geduld und Standhaftigkeit. 
Die Ankuͤndigung machte einiges: Aufſehn. Viel 
angeſehene und kluge Beute: prophezeieten mir end⸗ 
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loſen Verdruß. Ich hatte mir daB ſchon felbſt 
ꝓrophezeiet,!. zuckte die Achfeln und ſchwieg.“ 
( Dieſes Achſelzucken Fam jetzt wohl: zu ſpaͤt! —) 
„Gluͤcklicher Weiſe fuͤr mich, war. ich es nicht 
allein, ven jene gutmeinende, mit dem Geifte des 
Publikums, bekannte Maͤnner, von dieſer Idee 
abzuleiten ſuchten. Auch der Baron Braun 


wurde: von mehreren Seiten anf. manche dar⸗ 


aus entfpringende Inkonvenienzen aufmerkſam ge⸗ 
macht. — Dies wirkte auf Ihr, wie ed auf mich 
gewirkt. hatte, und 'theils : biefe Gründe, theils 
auch, wie ich mir fchmeicheln barf, die Neigung 
zu ‚mir, aus welcher der Wunſch entfprang, mir 
hen wahrfcheinlichen Verdruß zu erſparen, bewo⸗ 
gen ihn. endlich, am 2oſten April, einem mie uns 


vergeßlichen Tage, mich: non deu Verbindlichkeit, 


ein ſolches Journal zu: fchreiben, gänzlich zu bes 
freien. — Diefe Begebenheit ‚wäre: num ind Klare 
geſetzt. Der Leſer ſieht, wie: einfach und natir⸗ 
lich fie zufammenhängt,: und wie albern es war, 


zu glauben: daß ich, der ich meine Zeit weit 


angenehmer und vortheilhafter benutzen 
konnte, durch den bloßen Kigel zu kritiſtren, mich 
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haͤtte verlelten Yaffen, - mir ſelbſt eine ſobche Laff 
aufzuarden. — Die Zdee war nicht. allen ‚aufs 
gegeben, fonbern auch bereits vergeſſin, als ei 
nes Tages der Baron Braun von bem Nedac⸗ 
tour . der Hofzeitumg ' erfucht wurde, . ihn, . nad 
moͤglich, flaft der bisherigen kurzen: und trodienen 
Titel = Anzeigen von neu aufgeführten: Scuͤcken, 
etwas längere, beurtheilende Rachrichten zu⸗ 
rommen zu laflen, welche er jeberzeit im erſten 
Blatte der Zeitung, gleich nach den officiell bes 
Zauntgemachten Artikeln, werbe abdrucken laſſen. 
Der B. v. B. freute ſich, unvermuthet eine Ge⸗ 
legenheit zu finden, feinen zur Vervollkommnung 
der Bühne gehegten Wunſch dennoch, wenigftens - 
theilweife, vealifirt zu ſehn, und hoffte, dag, wenn 
ich bei Abfaflung diefes Artikels anonym bliebe, 
und mit moͤglichſter Schonung und Beſcheidenheit 
zu Werke ginge, das Gute erreicht werden wuͤrde, 
ohne meiner Ruhe nachtheilig zu ſeyn. Ich uͤber⸗ 
nmahm, ohne mich zu nennen, bie Theater⸗ Anzei⸗ 
gen in der Hofzeitung. Ob ich die zweite Vor⸗ 
ſchrift der Beſcheidenheit un Schonung. 
erfuͤllt habe, daruͤber erwarte ich von dem unpar⸗ 


thefifdien ” Safer daſſelben Bengmiß,: welches mig 
mein eigenes Gewiſfen giebt.Man [ehe mar um 
Exempel, muſt welcher faſt beifpielinfen :Echs⸗ 
un ich⸗ das Scheuſpial: der Tag der. Ex 
laſung: behandelt habe *).. — Diefe Kritiken 
erregben: einen. Laͤrm, den man feib mit. angeſe 
hen hakenı muß, um: ibn;glamblich zu finden. — 
Es gehoͤrt ganz die ausgebreitete Bekanntſchaft 
mit Theaterkabalen dazu, um ſith nieht daruͤber 
zu, wundern. Daß der Reid nicht immer dabei 
ein xuhiger Zuſchauer blieb,.:ift jn der Ordaung⸗ 
Ex breitete unter andern im Herbſte 1798 eine 
Verlaͤumdung aus, die nicht allein: in Wien -fehe 
weit um fich griff, --fawbem:. auch -in . vielen 
Beitungtn” 0 mit eiliger Swadoreude verbreitet 
— 


— Sgoning bei der errthelleni 

tn an ſolchem -Drte, wie -bie Ofr 

* iſt immer offenbare ungerechtigkeit, 

In dieſem einen gegebenen Beiſpiele, weldes rüde 

ſichtlich des Tones der fibrigen Kritllen gar. vichas 

. entfcheibet, Hegt eine Gelbfionflage und sine Gelbfk« 

verurtheilung; dieſes Beiſpiel zeigt deutlich, wie das 

Spiel: der Parteien in v. K—60 Kritiken ben mach⸗ 
+ tigen del fiiben mußte — 
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wurde. — Es entſtand naͤmlich ploͤtzlich das 
Geruͤcht, ich ſey arretirt, auf einer Feſtung ein⸗ 
geſperrt, ober Aber bie Graͤnze transportirt wor⸗ 
Ben. Barum? — das wußte man nicht; darum 
hefümmerte. man fich auch nicht. Genug, es 
folite fo feyn. — Dies fonderbare Gerücht hatte, 
wie ſich bei einiger. Nachforſchung ergab, in ben 
niederen Ständen angefangen, war aus biefen 
au "den höheren übergegangen, welches fonft ums 
gekehrt zu feyn pflegt. Aber eben dieſer Um⸗ 
ſtand verraͤth feinen Urſprung.“ — 


„Es war uͤberhaupt ein Kunſtgriff einer ge⸗ 
wiſſen Gattung von Menſchen, wenn ſie mir 
auf keine andere Weiſe beikommen konnte, meine 
politiſchen Grundfaͤtze verdaͤchtig zu machen, um 
mich mit dem ehrloſen Beinamen eines Jakobi⸗ 
ners zu brandmarken. So wie. man vor ein 
paar hundert Jahren nichts weiter bedurfte, um 
einen Mann von Kopf zu verfchreien, und das 
hic niger est ihm anzuheften, als bie beweis⸗ 
Tofe Beſchuldigung, er fey. ein Ketzer, ſo iſt 
jetzt an die Stelle des Ketzers aut Jakobiner 
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getreten *). Der Begriff von dieſem, wie von 
jenem, iſt unbeſtimmt, dunkel, vieldeutig, und 
eben daher ſo außerordentlich bequem fuͤr kleine 
Menſchen, die Luft haben, zu verlaͤnmden. Es 
iſt bei diefem, fo wie es bei icaem mar, fo leicht, 





9 Beſchuldigungen dieſer Art haben immer in Deutſch⸗ 
land vieles Gebeihen, in ben neueften Zeiten aber 
einen ausgezeichnet raſchen Wechfel gefunden. _Grins 
nere dich, geneigter Leſer, nur ber legten Sabre: 
wenn du, vor 1812, in dem größten heile Deutſch⸗ 
lands an dem feanzöfifhen Joche Leinen Gefallen 
fanbeft, fo bießeft bu: ein brittifher Spion, ein 
Berraͤther, ein Zugenbbündlers wenn bu den Kopf 
ſchuͤtteln mußteſt nach ben Micberveveinigung . mit 
dem geliebten, angeborenen Regenten, fo vice, Arms, 
feligleiten hervorgerufen, und bie Verkuͤndiger ber 
wiebererlangten Stegentenhuld im Gefolge einer jäms' 
merlichen, hohen Polizei einherzichen zu ſehen — 
ſo galteſt du fuͤr einen Franzoſenfreund; wenn du 
das allgemeine Streben der Voͤlker, nach einem ver⸗ 
beſſerten Zuſtand bes buͤrgerlichen Lebens, als einen 
‚. wefentlihen Zug bes heutigen Zeitgeiſtes erkennſt, 
fo nennt man dic einen Aufruhrprediger; wenn du 
den, hoͤchſten Orts vielfach angeregten, Unfug ber’ 
Jugend belaͤchelſt, weil er, ohne das auf ihn gelegte. 
:  Hfficdelle Gewicht, To leicht mit verftändigen Mitteln. 
zu leiten gewefen wäre, — fo bift du ein Mitver⸗ 
ſchworner bes Dolchbundee m — — 





Beweiſe daflıe zu finden; benn ein geſcheibter 
Mann wird doch irgend einmal ein Wort gefagt 
haben, das fi, fen es auch noch fo unſchuldig, 
nach boshaften Belichen deuten Keße." — 

Bon der Wiener geheimen: Ppligei meint er 
(S. 29), daB man den an ber Spitze derſelben 
fiehenden humanen und aufgeklaͤrten Mann, 
ben. Grafen Saurau, nur zu kennen brauche, 
um ben Derfafler eines, in Betreff jener nachs 
theilige Thatſachen auffellenden, Artikels in ben 
Stoatös Anzeigen zu verachten. — Hierbei ift 
zu erwägen, daß der vornehmen Leiten oft fo 
willfährig beigelegte Lobſpruch, daß ſie humaͤn 
und’ aufgeflärt ſeyn follen, gleichfalls. unbeftimmt, 
dunkel, vieldeutig und für kleine Menfhen 
bequem ilt, wohlfeil und doch freigiebig zu Ioben. 

„Beil ed aber geichehen koͤnnte,“ fährt v. X. 
fort, „daß auch in Zubunft an dieſem oder jes 
nem Orte meines kuͤnftigen Aufenthalts, böfe 
Buben fich abermals jenes abgebrofchenen Kunfts 
griffes bedienen möchten, um mich ben Machts 
habern verbächtig zu. machen; fo ergreife ich diefe 
aAunſtige Gelegenheit, um hier, ein für allemal. 

17 ' 
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zu erklaͤren: daß ich aus mir wichtig ſcheinenden 
Grimden die monarchiſche Regierungsform für 
die beſte halte, und bis an meinen Tod feſt an 
ihr hangen zu wollen, hiermit feierlich verſichere! — 
daß dieſer veiflich. erwogene Entſchluß durch die 
Zeitgeſchichte der letzten zehn Jahre in mir noch 
mehr. befefligt worden! — "daß, fo glänzend 
auch’ jede andere Theorie ſeyn mag; ich doch 
überzeugt ‚bin, daß bei dem Mebergange zur 
Draris aus dem fchimmernden Irrlicht eine vers 
zehrende Fadel wird; — daß man bei fchlechten 
Theorien "Alles kalkulirt, nur bie Leidens 
ſch aften ber Menfchen nit, welche Doc, gerade 
da den meiften Spielraum gewinnen; — daß ich 
den Republiken ihre glänzende Epoche nicht bei 
neibe,; weil ihr Glanz gewöhnlich im umgelchrs 
ten Verhältniffe mit ihrer inneren Gluͤckſeligkeit 
ſtehtz es ſind .Schaufpieler, bie anf der Bühne 
Milionen verfchenten, während: fie zu Haufe 
Salz und Brod eſſen; — daß ich glaube, auch 
bie befte ‚Revolution koͤnne hoͤchſtens nur kom⸗ 
mende Gefchlechter beglüden, und daß ich den» 
ienigen für einen bebautungswlrbigen Schwänner 
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balte, ber feine gegenwärtige Ruhe, fein Ver⸗ 
mögen und Leben aufopfert, um feinen unbe; 
Fannten Kindedfindern. eine noch ſehr problemar 
tiſche Gluͤckſeligkeit zu verſchaffen; — daß. ich 
aus allen dieſen und wmehreren für mich fehr 
überzeugenden Gründen mich nie, auch nur auf 
die entferntetefle Weile, in irgendeine Art von 
Revolution mifchen würde, ohne vorher ein Narr 
oder ein Schurke geworden zu ſeyn.“ — 

Nach dieſer politifchen Abfchweifung Fommf 
v. 8. fogleih auf die Begebenheiten, welche 
ſchon nach fuͤnfviertel Jahren und. im ‚neunten 
Monate ber übernommenen Theaterregie bie Audr 
führung des Entfchlufles, fein Amt nieber. zw 
Jegen, bewirkten. Er erzählt, daß bie Auffriſchung 
eines alten Wiener Theatergeſetzes, zu Yolge 
deſſen pünktlich alle drei Wochen ein neues große 
Schauſpiel geliefert werben follte, viele Zufrie⸗ 
derheit im Publiko, deflo größere Unzufriebenheit 
unter den Schaufpieleen veranlagt habe; — daß 
diefe Unzufriedenheit durch feine Vertheilung 
der Rollen, duch die auf feine Vermittlung 
angagirten neues. Schaufpieler noch ſehr geftel 


gert, und daß ſo unter den : Schaufpielern ein 
Geuer der Feindſchaft wider ihn erzeugt fey, 
welches, munter immer neuen :Berldumbungen, 
endlich ausbrach. Die Schaufpieles und Schaus 
ſpielerinnen bildeten zwei Partheien, deren größte, 
bei weiten zahlreichfte, den feindfeligen Sinn ges 
gen v. K. uͤberall hervortreten lie, und fich mit 
manchen Befchwerden an ben Director des Thea⸗ 
ters, den Baron von Braun, wandte; häufig 
zwar nur mit allgemeinen Klagen, öfter aber 
aud unter "Anfühsung ſpecieller Urfachen der 
Mnzufriebenheit. Bei näherer Nachfrage ergab 
ſich denn auch Teicht, daß die gegenfeitige Span⸗ 
nung nicht Das Werk augenblicklicher Leidenfchaft 
und Aufregung war, ſondern, baß bie gegen 
v. Kogebue aufgebrachten Mitgliever ſchon feit 
Monaten ein genaues Tagebuch führten, worin 
jedes unziemliche Wort, jede von K. erbulbete 
Unbill nach Tag und Stunde verzeichnet war. 
Daß, da v. K. Bein gleichfoͤrmiges Betragen 
feſtzuhalten im Stande war, da er, in allen 
perfönlihen Beziehungen ſehr reitzbar, ſich fo 
leicht von der Gewalt des erſten Eindrucks hin⸗ 
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reißen ließ, in jenem Suͤmbenregiſter manche 
wenigſtens auf Unbeſonnenheit hinweiſende Anek⸗ 
dote verzeichnet ſtand, iſt nicht zu bezweifeln; 
doch hatte Herr v. Kotzebue der Regie des 
Theaters mit dem beſten Willen vorgeſtanden und 
fich keine weſentlichern Fehler zu Schulden 
rommen laſſen; weshalb er, ſobald er von dem 
feindfeligen Umtrieben näher unterrichtet. war, 
Tofort auf eine genaue Ausmittlung und Unter 
ſuchung ber wider ihn erhobenen Befchwerben 
antrug. Er felbft veranlaßte, daß fchnell, ohne 
weitere Vorbereitung und Machinationen, jebed 
Mitglied der Hoffchaufpielergefelifchaft uͤber bie 
Urfachen der Unzufriedenheit vom Herrn v. Braun 
befragt und zu Protokolle vernommen wurde. 
Diefe Maaßregel wirft ein guͤnſtiges Licht auf 
ben Verläumdeten und beweif’t fein gutes Ge 
wiffen; doch zugleich auch feine Untberlegtheit 
und feine Unfähigkeit, eine gute Abficht tadellos 
durchzufuͤhren. Bei der Vernehmung ber Unzu⸗ 
friedenen enthielt fih Herr von Kogebue nicht 
nur nicht, ununterbrochen perfönlich gegenwärtig 
zu feyn, fondern er führte fogar eigenhändig das 
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VProtokoll. Solche argen BVerſtoͤße gegen bir 
erſten Begriffe einer partheiloſen, freien Unter⸗ 
ſuchung fallen theilweiſe dem Herrn Baron wen 
Braun, doch ganz beſonders dem ehemaligen 
Praͤſidenten eines. Juſtize Collegii (der Gouver⸗ 
nementd- Magiftrat zu Reval iſt der Juſtizapel⸗ 
Tationdhof.der Provinz Eſthland) fehr zur: Lafl. 
Die Zolge der Verhandlungen war bie, welche 
man leicht errathen kann: bort, dem Herrn v. 8. 
gegenüber, der neben dem Herrn von Braun 
die Feder führte, fagten die einzeln herbeige⸗ 
rufenen Schaufpieler nichts Wefentliches aus, 
und verloren ſich hoͤchſtens in allgemeine Aeußes 
zungen der Unzufriedenheit, weshalb ihnen fein 
Vorwurf zu machen, am wenigften ber harte, 
welhen Engel als das Refultat feiner Erfah⸗ 
zungen. öfter ausſprach, wenn er behauptete: 
mon koͤme häufig in einer Schaufpielergefellfchaft 
alle Lafler realifirt finden, nur bie nicht, zu 
welchen perfönlicher Muth gehört. — 

Oft trifft man den Herrn v. 8. in Situatios 
‚nen, wo man gar nicht begreifen Tann, daß ein 
ſonſt vernünftiger Mann mit fo hefangener Blind⸗ 


heit feinen eigenen Standyunkt verlennen kann. Es 
dedarf wohl keines Beweiſes, Daß, bie Nieder⸗ 
Jegung der eigentlichen Klagepunkte wider ihn 
geſtoͤrt, vielleicht. unmäglih wurde, ba hier 
feine Gegenwart ‚fo förend feyn mußte; doch er. 
‚felbft findet, immer mit füch zufrieden, in dieſer 
Unziemlichleit einen - fröhlichen Beweis feineß 
guten Gewiſſens. Seite 36 der Vertheidigungs⸗ 
ſchrift ſagt er: „Daß. ich ſelbſt bei der Unter 
fuchung gegenwärtig war, follte, flatt. der haͤmi⸗ 
[hen davon gemachten Auslegung, vielmehr dem 
Baron Braun als ein Merkmal feiner feinen 
Schonung verbantt werben (!),; ba er. Alles in 
ber Stille abzuthun wünfchte, und folglich kei⸗ 
nen Fremden zur Aufnahme des Protokolls ges 
‚brauchen mochte.‘ (Dieſes iſt ſo ein v. Kotze⸗ 
bue'ſches Motiv; die Zwietracht felbſt war offen⸗ 
kundig genug, und die Unterfuchungsperhandlungen 
außten ed, man Ponte ed zuverläffig vorher⸗ 
feben, fchnel ‚werden. Es wasen partheilofe 
:Perfonen genug davon unterrichtet, man hatte 
mithin nicht nöthig, einen Fremden ald Pro= 
tocollfuͤhrer zuzuziehn; es iſt nicht denkbar, daß 
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eß an einem verſchwiegenen, ſichern Mann mans 
geln konnte, der bie Feder zu führen getignet 
wär. —) „Es vwhr ja noch kein Proceß, «es 
war gleichfam ein ‚häuslicher Zwiſt, den ein 
Familienvater im Stillen abthut. — Ueberbies 
Tonnte und durfte ich ja nichts anders nieder⸗ 
fhreiben, als die woͤrtliche Ausfage eines Jeden, 
die alddann ein Jeder felbft wieder durchias, 
und nur nachdem er fie wörtlich eingetragen fand, 
eigenhändig unterzeichnete. (Nicht die Vers 
faͤlſchung der Ausfage tft der mit Recht dem 
Herrn v. 8. zu machende Vorwurf, fonbern bie 
Ausſage felbft wurde gefeffelt, beengt und ge⸗ 
ftört, durch feine Gegenwart.) „Mich felbft bes 
treffend, bewies meine Gegenwart nicht eifernen 
Muth, fondern nichts mehr und nichts weniger, 
als ein gutes Gewiflen. Ich hatte dem Baron 
Braun verfprochen, es möchte vorgehn, was da 
wolle, mich auf keine Weiſe in die Unterſuchung 
zu miſchen, ſondern blos zuzuhoͤren und nieder⸗ 
zuſchreiben. Dies Wort habe ich redlich ge 
halten!’ — 

Mit feiner gleic darauf der K. K. Ober⸗ 
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Hofthentral⸗ Direktion eingereichten Vertheldigung 
bat Herr von Kotzebue dringend um ſeine Ent⸗ 
lafſung und erhielt fie noch vor dem Jahres⸗ 
Fluß 1798, indem mit dem Neujahre 1799 ein. 
neuer Ausfchuß errichtet und biefem bie Regie 
der kaiſerlichen Hoftheater uͤbertragen wurde. 
Dem Verabſchiedeten verlieh der Kalſer die Ver⸗ 
fiherung eines Iebenslängligen Jahresgehalts 
von 1000 Gulden, und ernannte ihn zugleich 
zum. Faiferlihen Hoftheaterdichter, mit ber beſon⸗ 
dern Erlaubniß, ſeinen Aufenthaltsort nach Be⸗ 
lieben zu wählen. Die einzige Verpflichtung, 
welche ihm biefe: Ernennung auferlegte, war, 
Daß er feine dramatiſchen Arbeiten den Biener 
Hoftheatern jedesmal zuerft, nicht aber allein 
zuzufenden fich verband. — 2 
So fhied von Kotzebue von Wien. Er 
ruft der reichen Kaiſerſtadt, die er mit ſo großen 
"Hoffnungen betrat und unter fo manchem Ver⸗ 
druſſe verließ, dieſen Abſchied zu: „Ich werde 
vielleicht Wien nie wiederſehen; aber unvergeßlich 
„bleibt mir die Aufnahme, die ich daſelbſt in ben 
veſten Häufern gefunden; unvergeßlich bie zu⸗ 


porkommende Gaſtfreundſchaft beö Eines die 
biedere Herzlichkeit des Anbem; die feine Eiſel⸗ 
Jigkeit des Dritten; hier zwangloſe Freude, bay 
ungeſuchter Witz; hier bie. geſchmackvollſten Luſt⸗ 
barkeiten, dort die feineren Vergnuͤgungen der 
hoͤheren Bildung; uͤberall Sittlichkeit in de 
garteſten Vereinigung mit Gradheit, dieſem ei⸗ 
genthuͤmlichen Charakter bee Oeſtereicher. — O, 
avenn es in Wien kebren Staub und keine 
Tagebuͤch er (man: erinnere ſich des von ben 
Schauſpielern uͤber Kotzebues Betragen bei her 
Theaterregie geführten: Tagebuches) gäbe, wo 
Jände man einen reizendern Aufenthalt!! — 
Diefes Lob. Wien’s, welches in feinen Haupt 
‚gen. jeder umparthriifehe Weobachter beſtaͤtigen 
muß, erinnert an nähere  Erkundigungen, bie 
man ‚über Kotzebue's Schickſale, ſpaͤterhin, als 
die Aufregungen ber Leibenfchaften fich gelegt 
‚hatten, während eines Iängeren dortigen Aufents 
haltes einzuziehen Gelegenheit fand. Fortwaͤh⸗ 
rend hatte v. K. dort ſeine Freunde und Ver⸗ 
‚ebrer, wie feine Widerſacher und Gegner: bie 
unglnftigen Urtheile und bie Lobſpruͤche vorurs 


— 269 — 


Weiläfrei gegen einander abgewogen, muß mai 
als entſchieden annehmen, daß er das fchwierige 
Befchäft der Thenterregie mit reblihem Willen 
und großem Eifer, zur Vervolllommnung bei 
Hoftheater zu wirken, übernahm, daß er viele 
Kenntniß des deutſchen Theaterweiend im Allges 
meinen mitbrachte, und ohne fih durch Hinder⸗ 
niffe irre machen zu laſſen, manches Nügliche 
und Gute bewirkte. Dagegen wurbe er in bie 
erzählten Unannehmlichfeiten verwidelt durch bie 
ihm mangelnde Kenntniß der fpeciellen Cabal⸗ 
und Perſonalverhaͤltniſſe, durch die Leichtfertig⸗ 
keit, womit er ſich dem Vertraum und dem Miß⸗ 
traun hingab, durch die in fich tragende Eitel⸗ 
keit und durch Unvorſichtigkeiten, zu denen ihn - 
feine Reigbarkeit nur zu oft hinriß. Je mehr. 
Sinn Herr v. Kogebue für die Freuden eines: 
genußreichen, gefelichaftlichen Lebens hatte, um. 
To mehr gefiel er in dieſer Hinfiht in den Wie⸗ 
ner Birken, die den gebildeten Srembling mit. 
fo großer Wilfährigkeit in ihre Mitte aufnah⸗ 
ten. — Unmittelbar nach feinem Kuͤcktritte von 
Bar Theaterregie erließ ber Baron von Braun. 


ein Cirkularſchreiben an die Hpffehaufpieler, in 
welchem er des Herrn yon -Kogebup’s ehren⸗ 
voll gebenkt,: mißbilligend ber. wiber-ihn gemads 
ten Ränfe, erraähnt und. feinen: Verluſt mit allen 
Beiden der Fteundſchaft beklagt. 


Fuͤr den vielfach gehabten Verdruß ſuchte ſich 
ger v. Kogebue zu entſchaͤdigen, indem er 

im Fruͤhling und Sommer 1799, in der Ge⸗ 
ſellſchaft ſeiner Zamilie, Erholungsreiſen durch 
das ſuͤdliche Deutſchland machte, und dann nach 
ſeiner Vaterſtadt ging, die immer fuͤr ihn ſo 
vielen Reiz hatte. 


Hier in Weimar, wie immer, in großer lite⸗ 
rariſcher Thaͤtigkeit, in der Naͤhe ſeiner wuͤrdigen 
Mutter, an der ſein Herz mit kindlicher Liebe 
hing, ſchien er ein erwuͤnſchtes Aſyl gefunden 
zu haben — doch nur auf kurze Zeit. — Welch 
eine reiche Folge wunderlicher Bilder iſt das 
Leben dieſes Mannes! — 


Gegen das Ende des Yahred 1799 gedieh im 
Herrn v. Kotzebue, bush eine fleete Unruhe 


in dufern und innern Leben umhergetrieben, ber 
Entſchluß zur Reife, Weimar zu verlaffen und 
bie ruffifhen Staaten wieber zu befuchen. Je⸗ 
der vernünftige Mann wieberrieth ihm die Aus⸗ 
führung ſolches Planes, bei der damaligen 
Lage der Dinge, da Kaiſer Paul befanntlich eine 
allgemeine Graͤnzſperre andeordnet, und einen mit 
fehr harter Behandlung in Verbindung ſtehenden 
Berdacht gegen ‚alles vom Auslande Kommende 
tanfendfältig gezeigt hatte. . Beſonders wider⸗ 
wärtig waren, wie befannt, dem Kaifer Schrift 
Heller, welche, wie Koßebue, über alles mit⸗ 
zufprehen die Gelegenheit fuchten, und als Pas⸗ 
quillenfchreiber berüchtigt waren. 8. beharrte, 
ber Warnungen ungeachtet, bei feinem Vorſatze 
und fand die Motive biefer gefahrvollen Reiſe 
in dem feiner Gattin angeblich fchon bei ber Abs 
zeife aus Rußland gegebenen Verſprechen, fie 
nach drei Jahren in die Arme ihrer Verwandten: 
und Freunde zurüdführen zu wollen, in ber 
Sehnſucht, feine in Peteröburg zuruͤckgelaſſenen 
Kinder zu umarmen, und in der Nothwendigkeit, 
über feine und feiner Frau bostige Beſitzungen 


Anordnungen zu treffen, die eine perſoͤnliche Gas 
genwart nothwendig machten. Nar vier Monate 
follte die Reiſe dauern. Durch ben ruſſiſchen 
Geſandten zu Berlin, Hem von Krüdner, 
bewarb ſich Bere v. K. nach jenen Zwecken feis 
ner Reife um die erforberlichen Paͤſſe. Er ers 
Bielt eine gänflige Antwort mit ber Aufforderung, 
den beabfichtigten Weg der Reife ungefäumt ans 
äuzeigen, bamit den Schwierigteiten, die, ohn⸗ 
geachtet des Paſſes, ‚auf der Gränze ſtattfinden 
würden, durch einen ausbrüdlichen Befehl vor« 
gebeugt werden könnte. — Diefe Anzeige fchidte 
er fofort ein; und darauf benachrichtigt, daß die 
Paͤſſe in Berlin zum Empfang bereitet, begann 
& am 10ten April 1800, in Begleitung feines 
Zrau und drei Fleiner Kinder, von Weimar aus 
das unglüdlide Reifeabentheuer, welches er felbfE 
in zwei Bänden, unter dem Titel: „Das merk⸗ 
würdigfte Jahr meines Lebens," beichries 
ben hat. Wie nothwendig, wird fi ‚die nach⸗ 
folgende Erzählung mit möglichfter Treue jeney 
Dorftelung anfchließen und foetwäprend auf 
Siefelbe verweilen. — .. oo. 


GHerr von’ Kotz ebue kommt nach Berlin, er 
findet dort Freundesbriefe ans Kiefland und Pes 
teasburg, bie ihn ‚warnen, „wohl zu bebenten, 
od auch das Klima feiner Geſundheit zutrdglich 
fey 5” er dringt in den Gefandten, ihm anfrichs 
Lg. zu fagen, ob wohl die Erlaubnig zur Ruͤck⸗ 
setfe, nach vier Monaten, Schwierigkeiten haben 
Hinne; Here von Krädner raͤth ihm, nochmals - 
nach Peteröburg zu fihreiben und fich vorher ber 
Erfuͤllung diefes Wunſches zu vergewiſſern; doch 
Beides nimmt v. K. auf die leichte Achſel und 
zeift von Berlin ab, -mit einem Waffe verfehen, 
ver im Namen und auf: Befehl des: Kafers aller 
Reuffen ausgeferdigt war. (Thl. 4. -Scite 9,) 
Auf der Reife neue Warnungen, bie fortwähs 
rend unbertihfähtigt bleiben. - Er paffirt die preuß.⸗ 
euffifche Graͤnze, wird von einem Koſaken ned 
Belangen begleitet, ‚Dort arretirt und" unter Be 
ſchlagnahme feiner Papiere nach Mitau trand⸗ 
portirt. Da er von feiner Familie nicht getrennt 
wird, ermuthigt er fich, nachdem Der erſte Stchreck 
voruͤber, und hofft, der Kaifen werde Ihn aus 
- foinen Papleren ganz kennen lernen, 
18 


und zu feinem Vortheile in Zukunft Vers 
trauen zu ihm faffen. (Thl. 4. Seite 17.) — 
Diefe Vorftellung erfcheint um fo fonberbarer, de 
genauer man bad weiterhin mitgetbeilte Verzeich⸗ 
niß der bei fich führenden Manufceipte durchficht. 
Weder die Handfchriften der Schaufpiele, noch 
fein geheimes Tagebuch, ober_bie andern namhaft 
gemachten Schriften Tonnten fo bedeutend ‚zu feis 
nem Vortheile wirken, befonberd da ex weiterhis 
ſelbſt micht verfchweigen kann, baß bie Hand eis 
ned Menfchenfreunbed eine bittere, gegen ben 
Kaifer namentlich gerichtete Stelle ſeines Tage 
buches vernichtete. Diefe Xhatfachen geben bem 
öfter geäußerten Vermushungen, daß Hr. v. K 
nicht verzeichnete Papiere bei ſich führte, durch 
die er ſich bei dem auf. geheime Denunciationen 
vieles haltenden Kaifer einfchmeicheln wollte, gro⸗ 
Sen Schein der Wahrſcheinlichkeit. — Mit ſol⸗ 
chen frohen Träumen bildete bie Wirklichkeit, in 
ber er genau vifitirt wurde, und fogar feine Ta⸗ 
fen umkehren mußte, ‚einen. Trauer erweckenden 
Kontraft. — In völliger Gemuͤthsruhe machte 
Hr. v. K., obgleich „gehrimer Staatsge⸗ 
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fangener *),“ und in Begleitung eines Kofafen, 
die breitägige Reife nad) Mitau. Hier wird es 
in dem Vorzimmer bes Gouverneurs duͤnſter vor 
feiner Seele, befonders da ihm ein bort aufge: 
hängtes Bild den Denkſpruch in Erinnerung 
brochtes „der Menfch könne zügeln den wildeften 
Saul, nur nicht fein eigenes Maul;“ fen Kum⸗ 
mer aber vermehrt ſich, ald er bei der. Audienz 
felbfl die Bemerkung hörte, ſeine Werke wären 
bin ‚und wieber ein wenig. ſpitzig gefchrieben, 
(Thl. 41. Seite 41 und 42) :und die traurige 
Rachricht erhaͤlt, feine Papiere müßten in Pe 
tersburg unterſucht, und er felbft von feiner Fa⸗ 
milie getrennt, dorthin geführt werben. Jene, 
nämlich Frau v. Kotzebue, ihre drei Kinder, eine 
Kinderwaͤrterin, eine Kammerfrau md zwei Beo⸗ 
diente blieben. in Riten; ser Fein wurde dem 





2) Es giebt Suaeten, in welchen bie mit pn Beihtene 
geheim begabten Titel, viele Variationen haben; 
bdoch die Region der geheim Titulirten iſt zu ertra⸗ 
- gen, wenn ber, Staat nur befreit iſt von geheimen 
Gtaatsbeträgern, unb wenn man im Gtaate 
nur nichts weiß von geheimen Staatögefan. 
genen - 
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Hofrath Schtfehefatihie, ben v. K. in uͤbler 
Stimmung, mit den graͤßlichſten Farben ſchildert, 
und eines gar hohen Grades von Beſtialitaͤt be⸗ 
ſchuldigt, übergeben. Die Thatſechen, welche Hr. 
v. K. in dem ganzen Berichte ſeines Zuſammen⸗ 
lebens mit jenem Hofrath erzählt, zeugen dagegen 
von. einer ſehr glimpflichen Behandlungs⸗Weiſe 
dieſes Mannes; dennoch iſt der Gefangene gegen 
den Vollzicher des unangenehmſten Auftrages 
hoͤchſt erbittert und meint: daß die Wahl eines 
Begleiters fuͤr mich auf ſeine Perſon gefallen, 
war gewiß nicht die Schulb des Kaiſers, der 
ihn ſchwerlich kannte; denn ich denke, dieſer ges 
bildete Monarch würde aus mancher Ruͤckſicht 
mich mit einem ſolchen Manne nicht gepaart 
hoben. ( Thi: 1: S. 50.) So fehr wurde Hr. 
9. 8. durch die fadter erfolgten kaiſerlichen Gna⸗ 
benbezeugungen verwöhnt, daß er keinen andern 
Gedanken hegen Tonnte, als den, ber Kaifer 
muͤſſe die Abficht gehabt haben, ihm während 
feiner Gefangenfchaft und. Reife einen Auffeher zu 
geben, ber, mit ber größten Geiftesbilbung, auf 
bie angenehme Unterhaltung des alle Ruͤcſichten 
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ber Zartheit in Anſpruch nehmenden Gefangenen 
Sorge trage, ſich in jede ſeiner Launen ſchicke, 
und ihn, wenn es ihm gefaͤllig waͤre, ſogar ent⸗ 
fliehen laſſe. = 
Man behandelte ihn mit großer Shenung: 
biefe „egards,“ die man für. ihn hatte, ſetzt 
er natürlich nicht auf die Rechnung bed „gefühls 
Iofen Herren Hofraths,“ fondern meint, fie 
wären gewiß von höherer Hand geboten worden; 
weiches, wenn es erwiefen werben koͤnnte, in ber 
That eine-große Merkwuͤrdigkeit wäre, denn von 
ben „egards,“ die der Kaifer Paul fonft beſtaͤn⸗ 
dig gegen die nach Sibirien Verwieſenen beobach⸗ 
ten ließ, find außer der Knute und dem Nafeaufs 
fchligen im Audlande Teine bekannt geworben, 
( Thl. 1. Seite 62.) Ungeachtet auf die Bes 
fhleunigung ber Abreiſe gebrungen wurbe, gab 
man ihm body Zeit, fi) ein bequemes Fuhrwerk 
anzufchaffen, rieth ihm, fich. mit Gelde zu verſor⸗ 
gen, Waͤſche und Betten mitzunehmen und andere 
Reifebebürfniffe einzupaden. — Die Kammerfrau, 
der v. K. bei feiner ferneren Erzählung oft dank⸗ 
bar gedenkt, die Einzige, deren Herz beim 
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Abſchiede nicht krampfhaft zufammen 
geſchnurt war, bie daher weinte (Theil. 1. 
S. 63.), beſorgte des über den Schmerz ber 
Trennung Untröftlichen Reifeequipage, aber vers 
nachläffigte DieBefolgung jener vorforglichen Rathz 
ſchlaͤge theilweife, doch in Hinficht der Hauptfachen 
muß fie wohl nichts vergefien haben, fonft würbe 
ihr Dienſtherr nicht verfehlen fie in diefer Schrift 
als eine liebloſe Seele an ben Pranger zu fiellen, 
wie weiterhin fo vielen wieberfährt. Im Gegen 
theil heißt fie in der InhaltSanzeige des zweiten 
Theils: „Die ebelmüthige Kammerjungfer ° 
‚Katharina Zengmann” und gelegentlic, wird 
erwähnt, daß ohmgeachtet ber dftern Klagen über 
Entbehrung aller nöthigen Lebeusbebürfniffe, bee 
Wagen fehr gut: verforgt geweſen ſeyn muß, Bis 
auf die Liqueurs, die der Hofrath austrant, und 
das nothwendigfte Silbergefchirr, welches unge: 
fährbet die ganze Hinz und Rüdreife mitmachte, 

Den Schmerz des Abſchiedes fchilbert v. 8. 
auf das Ruͤhrendſte. Die Gefelfchaft beſtand 
‚aus dem Übelbezeichneten Hofrath und aus einem 
Senatskourier, Alerander Schuͤlkins, de 
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eine wahre, aber gutmuͤthige Beſtie genannt wird. 
(Th. 1. Seite 58.) 

Als der ſchreckliche Augenblid. der Trennung 
vorüber wer, ermuthigte fich der bis dahin vom 
Schmerze Vernichtete wieder; er hoffte, im Bere 
traum auf feinen „ſchuldloſen Lebenswans 
del” von der Zukunft das Befte (Seite 67.) — 
Die Reife ging in der Nacht von Mitau nach 
Riga; bei der Weiterteife bemerkte Gr. dv. K. 
nach kurzem Schlummer, bei anbrechendem Tage 
zu ſeiner großen Beſtuͤrzung, daß der Wagen 
die ihm bekannte Heerſtraße nach Petersburg ver⸗ 
laſſen, und einen ihm unbekannten Weg, ber Dina 
entlang eingefehlagen Habe. Geine Beſtuͤrzung 
flieg bis zur Verzweiflung als ihm auf:ber naͤch⸗ 
ſten Station ber Senatskourier heimlich vertraute, 
er werbe nicht nach Peteräburg, fondern nah 
Tobolsk geführt; doch ließ er ſich von hiefer 
empfangenen Ungluͤkskunde gegen ben Hofrath, 
„der ſich eben fo: wenig auf Menfchengefichter; 
als auf Kuckuckseier verſtand, (ah. 4. ©. 72.) 
nichts merken; durch das Ruͤtteln des Wagens 
zu einiger Beſinnung gebemmten, erwachte der 


Gedanke on Flucht. Diefe: zu volffuͤhren, rech⸗ 
nete er auf die thätige Untevflügung feiner hier 
in Liefland wohnenden Bekannten, und ald erfle 
Zuflucht richtate ‚er fein Augemmert auf. das dem 
Kammerherrn von Beyer gehörige. und vor. ihm 
bewohnt werbende Gut Stockmannshof, bei wels 
chem die Heerſtraße vorbeiführte,.. Er beobachtete 
deſſen Lage genau und wußte durch fein dringen⸗ 
beö Verlangen den. Hofrath zw beflinmmen, daß 
auf ber naͤchſten Poftitation, an des Gränze Liefs 
lands Nachtlager gehalten wurde, Umgeben von 
waldigen Dägeln, lag, wenige hundert: Schritte 
vom Pefihaufe; noch zu Stodmannähof gehörig 
ein Krug, wo man uͤbernachtete. Früher zuruͤck⸗ 
gehalten durch maucharlei Lebenszeichen ber wachen 
enden Hansbemahner, entſchluͤpfte endlich v. R— 
um zweilise feinen ſchlafenden Mächten, durche 
irrte, gequält von Hunger und Durſt, von Furcht 
vor den Berfolgern, von Gewittern, Regen, 94: 
gel, von Sonnenbige und von -ben Gebilben 
aufgeregter Phantafie, den Tag. uber die Gegend, 
und erreichte um elf Uhr ahhfem Stodmannda 
hof Die Erfcheinung bes FZlichtlings ſetzte dem 


menſchenfreundlichen Befiger in die größte Ver⸗ 
legenheit, beſonders da jener, nachdem er ben 
Haßbunger.geftillt, Huͤlfe und Rettung: Son Dem 
Katumerherrn forderte, indem ihn dieſer auf eines 
ſeiner entfernten Guͤter ſchicken und dort verber⸗ 
gen ſoll. Herr. von Beyer md feine Gemahlin 
ſchwankten, was bier zu machen ſey, als ein 
Freund des Hanfes (den v. 8. Proſtenius 
zent: und ihn, da er ſich ſeiren Manen wider⸗ 
ſetzte, auf feine Weiſe, in ein widerwaͤrtiges 
Sicht ſtellt; er hieß Brestcius, und war, nach. 
vnparcheiiſchen Beugniffen, ein rechtfchaffener, eb⸗ 
ler, ollgemeingsachteter, ruhiguͤberlegender Bann, 
wie auch fchon daraus. vermuthet werden kann, 
baß er ber’ vertraute Hausfreund einer Kamille 
war,.bie Hr. v. K— als hoͤchſtverehrungswerth 
ſchildert —) bewies, daB ber Plan der Retturig 
bei:ber gegenwaͤrtigen Zage der Dinge völlig ums 
anöfübrbar ſey; daß, ohne Hrn. v. K. zu retten, 
die ganze Familie des. Haufes in’ das größte Un⸗ 
gluͤck geftürgt würde. „Schon ſey,“ fagt ex, „ber 
Hofrath, den Fluͤchtling ſuchend, am verfloffenen 
Zage wieder auf tem Gute geweſen, und vom 


bort nach Riga geeilt, nachdem er. bie ganze Ges 
‚gend aufgeboten, unter dem Verſprechen nam⸗ 
hafter Belohnung die Einfangung des: Entflohes 
nen anbefohlen, und zu berfelben alle möglichen 
Moadregein getroffen habe. An ein Verheimli⸗ 
chen Kotzebue's fey um fo weniger zu gedenken, 
ba das ganze herrſchaftliche Domeflifenperfonale 
bereits feine Ankunft wifle; dagegen ſey des Uns 
glüdlichen Rettung am ficherflen zu bewirken, 
wenn man „ögernd die Zeit benuke; ber Gou⸗ 
verneur von Riga, der General Rehbinder, 
ein Verwandter des Hauſes, muͤſſe unbezweifelt, 
des Vorfalls wegen, nach" Petersburg: berichten, 
und dieſe Gelegenheit möge K— zu feiner Ber 
theibigung benugen. — Kogebue blieb dabei, feine 
Rettung zu verlangen, ohne das namenlofe 
Elend, welches eine fchulbiofe Familie, bei 
bem Miglingen des Verſuches nothwenbig trefs 
fen mußte, irgenb einer Berüuͤckſichtigung zu 
würdigen. Die vom Hofrath vorgezeigten kai⸗ 
ferlichen Befehle machten, ohngeachtet ber forts 
bauernben gaftfreunblichen Bewirthung zu Stods 
mannshof, für: bie Nacht eine nähere Aufmerk⸗ 
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ſamkeit auf die Perſon des Hrn. v. LS noth⸗ 
wendig, bie er aber fehr übel nimmt und bem 
Ham Brescius zum großen Verbrechen ans 
rechne. Ja Hr. 0.8. verfihert: „Ich verfichere 
auf meine Ehre; daß ich an ber Stelle bes Hrn. 
von Beyer, felbft mit ben zarteften Begriffen 
von Unterthanenpflicht, die Vorſicht nicht fo weit 
getrieben haben würde." — (Thl. 1. ©. 124.) 
Der Verſchluß ver Fenfterlaben ift ihm befonbers 
unangenehm; es fcheint ihm hinlänglih, wenn 
vor Thuͤr und Fenſter eine Wache geftelt wäre. 
mBatte ich,“ fügte er hinzu, „Liſt und Glück 
genug, biefe Wache zu hintergeben, fo war Here 
von Beyer (nach Kobebue’s3 Meinung) auffer als 
ler Verantwortung; denn wer Tonnte non ihm 
fordern, daß er in feinem Haufe ein Magazin 
von Riegeln und Ketten für Staatögefangene in 
Bereitfhaft halten ſollte? — Ach Proftenius! 
Proſtenius! auch das war gewiß dein Wear! 


Hu wollteft, daß es in meinem Schlafzimmer eben 
fo finfter ausfehen follte, als in deinem mitleids 


Iofen Herzen.” — (Thl. 1. 8.135.) — 
Am Morgen fchrieb v. 8. Briefe. an ben 
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Kaiſer, an ben Grafen Pahlen, an ben oͤſtreich⸗ 
fchen Gefandten zu Peteröburg, . unb. an: feine 
eigene Frau; indeß erhält er Nachricht von ber 
Ankunft des Hofraths und des Senatskouriers. 
Beide. treten ein und machen ihm, nach eigenem 
Beftänbniffe, gar keinen Borwurf, behandeln 
ihn nach wie por, ob feine Flucht, wäre fie nicht 
verhindert worben, beiden gleich das größte Un⸗ 
glül zugezogen. haben. wütde,. zunorfommenk 
freimblich und Höflich; fie begnägen ſich, ihm 
nur das bei fich führende baare Geld, was jeboch 
fein Eigenthum bleibt und nur in Berfehluß ge⸗ 
nommen ‚wird, abzunehmen, um fo ben Verfuch 
einer zweiten Flucht zu erſchweren. Diefe letztere 
Maafregel wird fo fchonend ausgeführt, daß er 
en Saͤckchen mit hundert: Rubeln, das ihm ein 
Mädchen heimlich reicht, .. verborgen behalten 
kann — — unb dennoch wird der Hofrath, der fo 
bei einer ſchweren Pflichterfuͤllung zarte Menſch⸗ 
lichkeit übte, von Hrn. v. K. mit ſchnoͤder Ver⸗ 
achtung hingeſtellt. 

In Stockmannshof mit vielen Beweiſen der 
thaͤtigſten Menſchenfreundlichkeit ausgeſteuert, mit 
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Pelzſchlafrock, Tuchmantel, Schlafmuͤtzen, Stie⸗ 
fein, Lebensmitteln und andern KWeiſebeduͤrfniſſen 
beſchenkt, ging dann die Reiſe mit verdoppelter 
Vorſficht ſchnell ihrem traurigen Ziele entgegen. 
Bam in den Poſthaͤuſern übernachtet wurde, 
traf man Vorſichtsmaaßregeln, zur Sicherung 
der Derfon des Gefangenen; man flellte Wachen, 
verſchloß die Senflerladen u. f. f. welches jener 
„gewaltige Anftalten” nemt. — © K Se 
funbheit litt fichtbar, bie Zeichen ber Theilnahme 
welche fein Auffeher bewies, mißt jener in feinbs 
licher Berblerdung, nicht bem Menfchengefähle 
nur ber Beforgniß bei, die dem Hofrathe ber 
Gedanke der Berantwortlichleit machen fol. Da 
letsterer zu einem abzufendenden kurzen Rapport 
Yängere Zeit verwendet, entfeheibet v. K., daß 
er fein großer Geſchaͤftsmann, „mithin zu nichts 
zu gebeauchen fey, ald zum Buͤttel, ber bie Ver⸗ 
urtheilten auf ben Richtplatz ſchleppt. ( Thl. 1. 
Seite 154.) 

Die Reife führt über Polozk, Smolensk, nad 
Moskau, wo ded Gefangenen zunehmende Ent⸗ 
kraͤftung einen zweitägigen Anfenthalt nothwendig 
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machte. Er forderte einem Arzt, einen Notar, 
nm fein Zeflament zu machen, einen Prediger, 
um bad Abendmahl zu genießen, vergeblich — 
jeder Zutritt eined Fremden wird gehindert. Die 
Briefe, welche er auf der Reife an feine Gattin 
fohrieb, und mit. der größten Sorgfalt ſicherer 
Beforgung anzuvertraun ſich bemühte, wurben, 
wie er fpäten erfuhr, untergefchlagen. Den 8ten 
Mai alten Stils, verließ ex Abends Moskau, 
wo er. im ‚Dinausfahren das bunte Gewimmel 
ber glänzenden Equipagen, fchön geſchmuͤckten 
Damen und leichtfüffigen Herren ſah, „deren 
keine und keiner einen Blick auf den armen Aus 
tor warf, ‚ber vielleicht noch biefen Abend tm 
Theater durch eines feiner Stüde fie amuͤſirte. 
Wie fich doc die Giüdlichen und Ungluͤcklichen in 
ber Welt durdy einander. treiben, an einander 
vorübergehen, ohne fih zu kennen, ober ihre 
wechfelfeltigen Empfindungen zu ahnen! Wie fo. 
felten Einer den Andern zu errathen firebt, ‚und 
Jeder mur mit fich, befchäftigt,, „feinen Weg zum 
Grabe auf Blumen ober Dornen fortfchlendert 1 — 
(Thl. 1. ©. 465.) 


FJenſeits Moskau beſſerte ſich der Geſundheits⸗ 
zuſtand bed Unglüdlihen. Man paſſirte Wol o⸗ 
dimir, Niſchnei, Nowogorod, Kaſan, 
(wo man zwei Tage in der tatariſchen Vorſtadt 
verweilte, und den 17ten Mai alten Stils, oder 
ben 29ften nach unſerer Zeitrechnung, wieber abs 
zeifte), Perm, Katharinenburg, Ziumen, 
bie erſte fibirifche Gränzftabt und traf am 3often 
Mai a. St. zu Tobolsk ein." - Bei dem Ans 
blick dieſer Stadt, erzählt v. K., überließ fi 
der Hofrath der. audgelaffenfien Freude; ex fpaßte, 
feng und lachte unaufhoͤrlich, ohne auch nur eine 
leife Ahnung von dem Gefühle zu haben, wels 
des Ehrfurcht vor dem Unglüde gebietet. Er 
kam mir yor, wie ein Scharfrichter, der, wenn 
er ben Kopf eined Deliquenten glüdlich auf ei> 
wen Hieb vom Rumpfe getrennt bet, fich laͤchelnd 
unmpenbet, und das Publitum zu fragen fcheint: 
„„Habe ich es vecht nn (an. 1. 
Seite 242) . 
An Tobolsk, wo Hr. v. 8. von dem Gou⸗ 
verneur, Herrn von Kuſcheleff, auf das guͤtigſte 
empfangen und behandelt wird, erfährt. er zu 
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neuem Schrechen, duß der Talfertiche Befehl das 
Zobolaf’fche: Bouvernement, alıht: aber die Stade 
Tobolsk zu feinem Aufenthalto⸗ anweiſe, meshalb 
ber angenehmen Lage une daB guten Schlages 
ber Einwohner wegen, das 42% Werfte oder 64 
beutiche Meilen weit, zur. Seite gelegene Kurgan 
zu feinem FEinftigen Wohnorte ‚gewählt wird; 
De ihm 'indeſſen vergoͤnnt bleibt, zu feiner Er⸗ 
holung mehrere Tage in der Gouvernements ſtadt 
zu verweilen, ſo wird.ihin:bie, Freude, fi uͤber 
bie großen Augen zu belufligen, vie der. nun "fehd 
Aufſehrrfunktionen beendet habende Hofrath macht, 
als er ſieht, daß fu viele Menſthen in Tobolst / 
ihm, dem Seren von Kogebus: „den Hof ma⸗ 
hen,” (Zbl1: &, 249) und: die, Verficherung 
verlautet;' „Daß. mehrere feiner (des Hm. v. K) 
Stüde auf dem Tobslskifchen Thexter gefpielß 


werden; freilich elend, aber doͤch mit großẽem Bel⸗ 


fall, daß daher ſeine (des Hm. v. R-3) An⸗ 
kunft in der Stadt mehr Senſation gemacht Habe, 
als wenn der Kaifer ſechs Generale.en 
Chef hingeſchickt ve — ed * 
Seite 224) — 
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Unter ſo erheiternden Adſpekten benutzt v. K 
noch die Zeit ſeines dortigen Aufenthalts zur 
Ausarbeitung eines Memorials an ben Kaiſer, 
worin er bittet, ihn ſeine Schuld wiſſen zu laſ⸗ 
ſen, damit er ſich vertheidigen koͤnne, und um 
Begnadigung fleht. — Die Beſorgung deſſelben | 
Abernahm der Gonverneur; der Befürderung der 
Kaufleute übergab er zehn Briefe an feine zuruͤck⸗ 
gelaſſene Gattin. Nachdem er ſich mit den Le⸗ 
benöbebürfniffen mancher Art verfehen, von einem 
Freunde fich Bücher geliehen, und einen Bedien. 
ten genommen hatte, deſſen eigentliche Hand: 
wert Beträgen war, ber gut baden und Fochen 
konnte, überall Beſcheid wußte und ben Kuppler 
fpielte (Thl. 1. ©. 249.), trat er den 13ten 
Suni a. St. feine Reife zu dem Orte feiner Bes 
Kimmung an; wo er,’ nach den Empfehlungen - 
des Gouverneurs mit der zuvorfommenden Herz⸗ 
lichkeit aufgenommen wurde, die zwiſchen Un⸗ 
gluͤcksgefaͤhrten ſo! natirlich iſt. Schnell richtete 
ſich v. K. fo gut ein, als es die oͤrtlichen Ver— 
haͤltniſſe irgend verſtatteten. Seine Lebensordnung 
beſchreibt er folgender Geſtalt: „Morgens um 
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ſechs Uhr ſtand ich auf, und wendete eine Stunde 
on, ruſſiſche Vokabeln auswendig zu lernenz denn 
da von allen Bewohnern des ganzen Staͤdchens 
niemand eine. andere Sprache, als die ruffifche 
verftand, fo war es für mid hoͤchſt nothmenbig, 
daß ich fie beſſer zu erlernen ſuchte. Dann früh 
ſtuͤkte ih, und fchrieb mehrere Stunden an ber 
Gefchichte meiner Leiden. Nach digſer mir fa 
lieb geworbenen. Arbeit ging: ich, gewöhnlich im 
Schlafrog und Pantoffeln, eine Stunde am To⸗ 
bol fpagieren, wo ich mir einen Gang ‚gerabe 
von zwei Werſten abgemeflen hatte, und ‚wohin 
ich durch die. Hinterpforte gelangen konnte, ohme 
jemanden zu begegnen. Bei meiner: Zuruͤckkunft 
lad ich noch eine Stunde im Senecaz dann ven 
zehrte ich mein frugales Mittagsmahl, warf mid 
aufs Bett, Fhlunmmerte, und las dann in. Pallas 
oder Gmelind Reifen, bis Sokoloff kam, mid 
zur Jagd abzurufen. Nachher trank er gewähns 
ih Thee mit mir, wobei wir unſere Schidfale 
wiederholten umd ‚einander unfere Hoffnungen mit⸗ 
theilten, oder unfere Furcht gegenfeitig mit ſchwa⸗ 
hem Glauben befämpften. Wenn es fort war, 
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las ich wohl noch eine Stunde im Seneca, ſpielte 
dann eine Weile grande patience mit mir felbft 
und ging endlich mehr oder weniger ſchwermuͤthig 
ſchlafen, je nachdem — faſt ſchaͤme ich mich es 
zu geſtehen — das Spiel mehr oder‘ weniger 
günftig fr mich audgefalten war. (hl. 1. 
S. 298.) „Da id) immer Ein "Teidenfchaftlicher 
Jaͤger gewefen Bin, fo gab mir die Erlaubniß 
zu jagen einen ſehr angenehmen Beitvertreib.” — 
(8. 305.) „Ein anderer, mich oft angenehm 
zerfiteuender Zeitvertreib“ waren: meine Spatier⸗ 
gänge am Tobol. Es gab da einige Wafchpläge 
100 die jungen Mädchen aus bee Stadt’ frch ver: 
ſammelten, und nach dem Waſchen auch: ſelbſt zu 
baden pflegten. Dieſes Baden wurde bei. ihnen 
ae bewunderungswuͤrdigen gymnaſtiſchen Uebung: 
ſte ſchwammen ohile lalle · Anſtrengung über den 
Sbol hinuͤber und: wieder herübers ſie gaben ſich 
oft; lange auf dem Rucken liegend; den Wellen 
Peis; ſie ſchaͤckerten mit einander im Waſſer, 
bewarßfen ſich mit Sundklumpen, verfolgten ſich, 
tathten unter, ergriffen einander ˖ ind warfen ſich 


u j fe rien: c#-oft fa arg; daß bie uns 
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kundigen Zuſchauer alle Augenblicke fuͤrchten muß⸗ 
ten, ein Paar von ihnen auf immer unterſinken 
zu ſehen. AUe& diefes geſchah Übrigens nıit der 
größten Deren, Da nur bie Köpfe aus dem 
Waſſer hervorragten, fo wußte man oft Inge 
nicht, ob Knaben oder Maͤdchen darin ſchwammen. 
Den Bufen fehen zu laſſen, konnten fie freilich 
‚nicht verhäten; und das ſchien ihnen auch ziems 
lich gleichgültig zu feyn Wenn fie aber des 
Spieles mühe waren, und nicht länger. im Baf⸗ 
fer bleiben wollten, ſo betrugen fie. ſich fehe- 
ſchamhaft, und baten den neugierigen Zuſchauer 
entweder fo lange, bis er ſich gutwilig entfernte, 
oder, wenn biefer zuweilen mis boshafter Scha⸗ 
denfreude denmoch flehen blieb, fo zogen die Maͤd⸗ 
. chen am Ufer einen dichten Kreis .um bie Nadmbe 
die aus dem. Waſſer hervorkam. Jede warf ihr 
dann ein Klejdungoͤſtuͤkk zu, und in. einigen Ar. 
genblicken ſtand ſie zuͤchtig gekleidet unter den 
Uebrigen. Immer waren dieſe Maͤdchen munter 
und muthwillig; immer lachten und ſchaͤckerten ſie. 
Der Stabtvoigt, ein großer Verehrer bes ſchoͤnen 
Geſchlechts, Fam zuweilen gegen Abend zu min, 


blos um fi an mein Fenſter zu feben, und bie 
fämmtlichen Schönhiiten von Kurgan, welche im; 
mer von Zeit zu Zeit Wafler holten, vorbei paf: 
‚firen zu ſehen. Er nemnte mir dann eine nad) 
der andern, rühmte auch mehrere als gutwillig; 
und die verfihämte Freundlichkeit, mit der fie 
ihm zuzunicken pflegten, bewies, baß er aus Er⸗ 
fahrung ſprach.“ — (Thl. 1. ©. 306.) 

Mit den, durch die ganze Kogebuefche Wer 
ſchreibung des merkwuͤrdigſten Jahres feines Les 
bens fortgebenben Hindentungen auf ein unendlich 
zaͤrtliches ehliches Verhaͤltniß, bildet das oͤfter 
wiederkehrende Berweilen bei ſolchem, große Luͤ⸗ 
ſternheit verrathenden, „zerfireuenden Beits 
vertreibe“ einen ſeltſamen Kontraſt. Wie heiß 
er auch die Sehnfucht zu ſeiner Gattin ſchildern 
mag, ſo verſaͤumt er doch keine Gelegenheit, mit 
Vohlgefallen ſich andere Schönen, die ihm auf 
dem Rebenswege begegnen, zur Kurzweil dienen 
zu faffen, und darüber mit einer wohlgefälligen 
Ausführliägkeit zu reden. Beſonders iſt ed, nach 
ſeinem Geftändniffe, die böfe Langeweile, die 
feine Aufmerkſamkeit den Frauenzimmern zuwen⸗ 
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det. So.erzählt er z. Ds von feige Aufenthalte - 
in Kafan, ber ihm fehr Iaygweilig verſloß (Seite 
190.): „Eine einzige Beine Zerfireuung gewährte. 
mir. ein fehr huͤbſches junges tatarifches Weib, 
bie rau eines alten Zataren, der unter uns 
‚wohnte; nicht als ‚ob ihre Jugend und Schönheit 
mic im mindeſten intereffit hätten, ſonderg weil 
mir die ‚tatarifchen Sitten fo neu waren... Eis 
tatarifches Weib - oder Maͤdchen muß namlich; 
fo. oft fie eine fremde Mamöperfpn gewahr wird. 
fliehn oder ihr Geſicht vergülten,. Nun „hatte bie 
arme junge Frau ſehr oft. etwas ‚in einer ‚Ant 
von Vorrathskammer zu fihaffen, welche ‚quer 
Aber dem Hofe, meinem Fenſter gerabe geggmüben, 
war. Wenn fie nun: ihr Geſchaͤft pollendet hatte 
und mich am -Zenfler erblidte, fo. zog fie ſich 
zuerſt ſchnell zurüd, und wartete ab, ob ich nicht 
das Fenſter bald verlaſſen würde. Dauerte ihr 
aber ihre Gefangenſchaft zu lange, ſo „bebedte 
fie ſich mit einem Tuche, oder, wenn fie Feing 
bei der Hand. hatte, auch wahl zur mit den vor 
gehaltenen Armen, was.ihr- zuweilen Hhr quer 
wurde, da fie gewöhnlih allerlei gegolt, „mar 
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folglich die Hände nicht frei hatte. Zuweilen 
verſuchte fie auch, fi des Zipfels ihres Halstu⸗ 
ches zu bedienen; dann gerieth aber wohl gar 
ihr Buſen in Gefahr gefehen zu werben. Wenn 
fie dieſe Gefahr in aller Geſchwindigkeit verhüten 
wollte, fo fiel ihr etwas aus der Hand: fie mußte 
ſich buͤcken, es aufheben; und fiche da! Geſicht 
ud Bufen ſtand indeſſen den ungemweihten Bliden 
sffen. Es tft unmöglich, mehr Schamhaftigkeit 
at mehr Koketterie zu verbinden, als diefe junge 
Brau; und zu einer'andern Zeit würben mich ihre 
Pleinen Kimſte fehr ergöst haben.” — 

Indeß Her v. Kotzebue feinen Gemuͤths⸗ 
guſtand durch Wiederholung einiger Stellen aus 
feiner Lektuͤre, dem Seneca, fehildert, brütete er 
einen neuen Plan zur Flucht aus, der für ben 
Ball bereihniet war, daß feine gelichte Gattin 
ihm nachkaͤme; dann wollte er eine zumehmende 
Kaͤnklichkeit und Geiſteszerruͤttung affeltiren, 
endlich den Werbacht erregen, als habe er fich 
in dem Zoßel 'erfäuft; dies ſollte nach Peters: 
burg gemeldet, er ſelbſt vergeffen werben, damit 
er dann heimlich mit feiner zuruͤckkehrenden Frau 


nach Efthland reifen und von dort über Schwe⸗ 
den nach Deutfchland gelangen koͤnne. — Doch 
eine günftige Wendung des Schidfals verhuͤtete 
das Beginnen und Mißglüden dieſes abentheuer⸗ 
lichen Planes. 

Er lebte umter den guten Kurganeın, die 
ihn mit offenen Armen und Herzen aufnahmen 
um fo giüdlicher, da fie ihn gar bald auch als 
Schriftfieller bewundern lernten; nicht als ob er 
dort in Sibirien zu neuen Werben Zeit und Auf 
und Muße gefunden hätte, nein! ein gluͤcklicher 
Zufall ließ damals gerade, erwuͤnſchter Weiſe, 
in der Moskauer Zeitung ben ausgezeichneten 


Beifall verfündigen, welchen bie Kotebue ſchen 


Schauſpiele hei ben Englaͤndern genoſſen. (Thl. J. 
S. 322.) 

Ehe er noch irgend eine Wirkung von 
Memoriald an den Kaifer erwarten konnte, due 
dert ſich plöglich die Scene. — Schon am Tin 
Juli a. St. erſcheint ein vom. Gouverneur ab⸗ 
geſandter Dragoner mit ber officielen Bekannt⸗ 
machung, daß zu Tobolsk ein: Senats⸗Kourier 
angekommen und den kaiſerlichen Vafehl zu Kos 


| 
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tzebue's Zuruͤckberufung uͤberbracht habe. Je 
anerwarteter die Verbannung war, um fo größer 
ift nun die Freude, das Entzüden über die Be: 
gnabigung. Aus Gefaͤlligkcit gegen die, die leb⸗ 
hafteſte Theilnahme beweifenden, guten Kurgas 
ner, wohnt v. K. an dem Tage der Erloͤſungs⸗ 
botfchaft noch einem Kirchenfeſte bei, wo ber 
Deilige eines benachbarten Dorfes dem Stabts 
heiligen son. ſechs hübfchen Bauermäbchen ent: 
gegengefragen wirb (Theil II. &. 13.); dann 
eilt ‚er. im geſtreckten Galopp am folgenden Tage 
gen Tobolsk. Muterroeges nöthigt ihn eine zer⸗ 
brocdene: Wagenachſe in einem tatarifchen Dorfe 
‚zu verweilen. (Er vertreibt fich die Zeit, indem 
er. der jungen Frau feines Wirthes einen Spiegel 
porbält, (S. 22.), uͤber die Vielmeiberei Erkun⸗ 
digung einzieht unb erfährt, daß für die Männer 
bei derſelben der Vortheil flatt findet, eine junge 
‚ Beat nehmen zu Thnnen, wenn die ſchon habende 
alt wird, und bag, wenn die Eine brummt, bie 
- Andere lacht. Durch die eingeſtreute Bemerkung, 
daB dies fin Die Männer fehr gut fen, nur wicht 
für die Weiber — wobei er feine „hühfche Dirigin 
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anſieht, gewinnt das junge Weibthen;“ berm fie 
bringt ihm freiwillig Eier. (Theil IL S. 24 
und 25.) Endlich, als das Fuhrwerk wieder in 
Stand geſetzt, trennt man ſich mit gegenſeitigem, 
herzlichem Wohlwollen (S. 29), und der Gluͤck⸗ 
liche trifft den 9ten Juli zu guter Zeit in To⸗ 
bolsk ein. ‚Er eilt: zu bem ‚Gouverneur, wird 
liebevoll bewillkommt, aber niedergeſchlagen, dort 
keine: Nachricht von feiner Frau und ſeinen Kin⸗ 
dern: zu finden. Der geſchriebene Befehl des 
General⸗Prokurators fagt: daß ber v. K. augen». 
blicklich in Freiheit zu fegen, nach. Petersburg 
gu fenden, und. auf Koſten der Krone mit allem, 
was er brauchen und verlangen werbe, zu ven 
feben fey. — Hieraus, wie aus ber dem Kom 
rier ertheilten Special⸗JInſtruktion, erfiebt er, 
daß man in Petersburg von feiner Unfſchuld voͤl⸗ 
lig überzeugt: ſeyn muͤſſez denn es wär je be⸗ 
ſonders anempfohlen, fuͤr ihn auf. der Reife 
"Sorgfalt zu tragen... „Dazu hatte man aber,“ 
fo erzaͤhlt v. K. S. N, „eben nicht. den rechten 
Mann gewählt; denn Herr Garpom (fo heißt 
der Komrier) war ein uagepagner- junger Menſch, 


fo-bequem und md, wie em Gchooshunde). 
Er befümmerte ſich um nichts; ihm ‚war. es ganz 
geichguͤltig, ob:wir ſchnell ober langſam fuhren. 
Auch hatte-er gar nicht. das, Leuten feiner 
Kt ſonſt fehr eigene Talent, die Poſthalter, 
Dofsllione u. f. f. buch ein berrifches, in: 
folentes Befen, durch Schimpfen und. 

Drohungen anzufpornen Das merkte 
man ihm überall fogleih an, und feine. 
wie zu erfhhttergwe: Inbolenz ſtellte in ber. Folge 
Meine Geduld auf harte Proben. Fonſt war er 
fin recht guter. Wenſch, ein verdorbener Apothe⸗ 
lerburſche, dar gortrefilich hinter den Dfen- taugte, 
um bei: feier. Mama Butterbrod zu eſſen.“ — 
Da iſt wieber sin für des Herrn v. K—5 Simes⸗ 
art fo bezeichnendes Karrikaturbildniũ Er ſehnt 
fich zuruͤck; da die Reife aber nicht fo ſchnell 
at, wie. we amt er auf den 
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R ” Dagegen dar tin anbrrer. Kouckr,. „ber, denfeiben 
Weg machend, bis Peitfche zur Hank nahm, und 
bei Menſchen und Vieh die Faulheit kraͤftig 
austrieb, ‚dem Herrn v. Kotzebue ein Mann nach 
ſeinem Herun. Che II. S. 4) .. 


ihn begleitenden Kourier, und macht ihm bas 
sum Verbrechen, was für den verfländigen Beob⸗ 
achter gerade das Wahrzeichen ded höheren mes 
raliſchen Gefühles ift, daß jener naͤmlich nicht 
durch infolentes Weſen, durch Schimpfen und 
Drohungen den unvernünftigen Borberungen Kotze⸗ 
bue's Vorſchub leiſtet. Ja, auch bie hier gar 
nicht hergehoͤrige Jugendgeſchichte des ibm ein⸗ 
mal unangenehmen Mannes, ver geſtaͤndlich 
„ſonſt ein recht guter Menfch” ſeyn ſoll, 
muß dazu dienen, ihn zu verlaͤſtern:? er if ein 
verborbener Apothekerburſche, der vortzefflich bins 
ter ben Dfen taugte, um bei feiner Mama 
Butterbrob zu effen. — Wie würbe es Herrn 
dv. Kotzebue gefallen, was wärbe er geſagt haben, 
wenn eben diefer Mann auf gleiche Weile, ohne 
dazu Beruf zu haben, ihn ſelbſt einen verborbe: 
nen weimarfhen Regierungsadvokaten öffentlich 
genannt hätte, der, wenn er hinter bem Dfen 
bei feiner Mama geblieben und Butterbred ges 
gefien, nie in bie Verlegenheit gerathen wäre, 
eine Erkurfion nach Sibirien machen zu muͤſſen? — 
Die Ruͤckreiſe aus Sibirien ging, des geaͤuf⸗ 
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ſerten Mißvergnügens über die Langſamkeit ohn⸗ 
geachtet, ſehr ſchnell; ſchon dem 15ten Juli a. St. 
erreichte v. K. Katharinenburg, den 18ten Perm, 
ben Ofen Kaſan. Zu Niſchnei⸗Nowogorod 
wirb er mit zuvorkommender, faft zubringlicer 


Höflichkeit von des Poftdireltorin, einer jungen, - 


biühenden Dame, bewirthet, deren Verlangen, 
feine Bekanntſchaft zu machen, eine Scene here 
beifüͤhrt, bie er recht anmuthig befchreibt; ex er⸗ 
zaͤhlt: „So ein großer Beeund bed ſchoͤnen 
 Weiplechts ich auch bin, fo fehte mich bach bie. 
Erſcheinung meiner Wohlthaͤterin in nicht ges - 
singe Verlegenheit. Ich. ſtand ihr gegenüber, 


wie ein Cyniker einer Aspaſia; ihre holde Freund⸗ 


lichkeit konnte meine Verwirrung nicht beftegen, 


"wenn mein Blid auf den zeriumpten Schlafrock 


oder gar in. einen Spiegel fick. "Miab wurde 
aber vollends aus mir, als ſich nach und nach 
daB ganze Zimmer mit Herren und Damen vom. 
erſten Range, Ruffen und Deutfchen, füllte, bie: 
fih alle höflich zu mir drängten, in beren Mitte 
ich ganz allein, wie ein König von Gpaniem, 
effen mußte, die mich bald busch herzliche helle 


nahme‘ rüheten, "bald durch‘ fühmeichelndes:.&ob. 
verwirrten, und: &ndlich gar den’ erflen- Band. 
meiner Schauſpiele herbeiholten, um die Aehn⸗ 
lichkeit des davor befindlichen Bildniſſes an dem 
angbaͤrtigen Originale zu erproben! — So reich⸗ 
liche Nahrung auch mein Koͤrper und meine Ei⸗ 
telkeit hier zugleich bekamen, fo geffehe: ich body 
gen, daß ich dieſes Genuſſes erſt recht. froh 
wurde, als ich wieder in meinem Kibitlien fa.’ 
Dann: aber — warum ſoll ich es leugnen? — 
gewaͤhrte es mir eine angenehme, ſchmeichelnde 
Erinnerung, noch an den Graͤnzen von Aſien, 
und felbft im dieſem, dem Rufe nach fo unwirth⸗ 
baren · Weittheile, Freunde meiner Muſe gefun⸗ 
den zu haben, die mir in bedraͤngten Stunden 
meines ‚Lebens willig mit Troſt und Huͤlfe ent⸗ 
gegenkamen, weil fie in mir einen alten Be 
Formten :fahen, den fie. fchon lange lieb gewonnen 


hatten. O, dieſer Lohn iſt. wahrlich mehr werth, 


als Ivurnallob, das heut zu Tage — möchte ich 
beinahe behaupten — an lebende Dichter nie 
anders, als aus trüben Quellen geſpendet wird." — 
CAEheil II. S. 55 bis 8. 
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Gleich darauf theilt Hr. v. 8. ein neues 
Keifenbentheuer mit (Seite. 58 bis 63), wo er 
durch feine Wachſamkeit großer Gefahr, Mord 
oder Beraubung entgangen zu ſeyn waͤhnt; je⸗ 
doch erweckt die ganze Erzaͤhlung die Vermu⸗ 
thung, als ob dieſe Geſchichte ein Spiel der 
Phantafie oder eine nicht ſonderlich gerathene 
Siftion ſey. — 

Er. teifft den 2aften Juli in Moskau ein, und 
gelangt, wenige Tage nachher, über Twer, Nifchs 
nei =. Wolofffchok, Nowogorod unb Sarsläfolo 
gluͤcklich in Petefäburg an. Mit der Schilderung 
der Freude des Wiederſehens ſeiner Gattin, ſei⸗ 
ner Kinder, feiner vertrauten Freunde, verbindet 
er bie Darſtellung der Sorge um ihn, und des 
Iunimervollen Aufenthaltes, ben inbeß feine Fa⸗ 
wmilie in Eſthland gehabt gehabt, bis ſie den 17ten 
Juni a. St. vom Grafen Pahlen benachrichtigt 
worden; baß der. Kaiſer ven Verbannten nach 
Deteräburg zuruͤckberufen, und auch ihr den Aufs 
enthalt daſelbſt erlaubt habe. Hier werden die 
Freunde der Kotzebueſchen Familie zu Reval nam⸗ 
haft gemacht und in Kontraſt geſtellt, mit de⸗ 
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nen, bie des Hrn. dv. K. Forderungen und Er: 
wartungen nicht gehörig erfüllten Beſonders 
wirb eö dem Gouverneur von Kurland vorgewors 
- fen, daß er ſich der Kogebuefchen Familie nicht 
angenommen, der Yrau v. Kotzebue, als fie 
ch einft bei. ihm Audienz verfchaffte, artige, 
sichtö bedeutende Dinge fagte und feine eigene 
Frau mit ihrer Schwangerfchaft, bie fie hinderte 
die Unglüdliche bei fi aufzunehmen, entſchul⸗ 
digte. — Die Wahrheit aber if, daß der Gou⸗ 
verneur von Driafen den Herrn v. Kot eb ue 
bei feiner Arretirung und Transportirung mit 
her ausgezeichnetſten Schonung und Menſchen⸗ 
feeundlichleit behandelte, wie die Erzählung 
im erſten Theile des merkwürdigſten Jah⸗ 
zes, ſelhſt ergiebt; daß er ſech aber, mit einca 
ſehr klugen Berechnung ſeiner officiellen Stellung, 
weiterhin ſehr forgfältig non der Kotzebueſchen 
Bamilie entfernt hielt, um ſo, mit dem beſten 
Erfolge, gefahrlos für dieſe verlaffenen Ungläds 
lichen wirkten zu können. Solches politifche Be 
nehmen machte der argwöhnifche Spaͤherblie des 
Kaiſers nothwendig. — 
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Unter Freudenſcenen mancher Art, die v. K. 
mit großer Leichtigkeit an einander reiht, verlebte 
er die etſten Tage feiner Heimkehr zu Petersburg, 
und ſah gar balb die guͤnſtige Veraͤnderung ſel⸗ 
ned Sthickſals noch erhöht, ba er unter dem 13. 
Auguſt a: St., ald reichliche Entſchaͤdigung für 
das erlittene Ungemach, durch eine Eaiferliche 
Abaſe das in Liefland gelegene Krongit, Worro⸗ 
RE, mit 400 Bauern, geſchenkt bekam, wodurch 
er ein jaͤhrliches Einkommen son 4000 Rubeln 
erhielt. — Dieſe ausgezeichnete GnWenbezeugund 
fuͤhrt unmittelbar auf die Frage: was denn wohl 
rigentlich die Veranlaſſung war, die ben Kaiſer 
perſoͤnlich bewog jet ‚Uber v. K. fo harte Maas⸗ 
regeln zu verhaͤngen, und ihn dann gleich Darauf 
mit reichen Geſchenken zu: begaben, beides ohne 
fihtbare Motive — Noch dem. argmöhnifchen 
Gharaßter: dos Kaiſers Paul, nach feinen Wis 
derwillen, den er gegen Schriffftellerei hegte, nach 
ber Laune des Augenblicks, die oft wechfelnd feine 
Handlungen entſchied, mußte ein Mann, wie 
Kogebue, bei einem verbreiteten und hoͤchſt zwei⸗ 
Bentigen, Rufe, fehr viel magen, wenn er bie 
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Sraͤnzen des damals geſperrten ruſſiſchen Reicht 
üuͤberſchritt, und die Warnungen vernuͤnftiger Ueber 
legung und rathender Freunde nicht achtete. Dieſe 
Unvorſichtigkeit, dieſer Leichtſinn, der beſonders 
bei einem ſich als zaͤrtlich beſorgten Familienvater 
ſchildernden Manne unverantwortlich iſt, bereqh⸗ 
‚tigt zu harten Vorwürfen, wenn v. K. im Der 
Lauf der. Gefchichte felbft gefieht, daß feine mit 
fich geführten Papiere, auf beren Schuldloſigkeit 
er fich fonft fo vieles zu Gute that, namentlich 
fen Tagebuch, Aeuſſerungen biefer Art enthielten: 


„Der. Kaifer Branz fey ein ſehr ‚gerechter 
Mann, der nie. ohne die ſtrengſte Unterfudhung 
einen Angeklagten, verurtheile — Freilich ber 
Kaiſer Paul, finbet es felten der Mühe werth, 
eine Unterfuhung anzuftelen.” — (Thl. 2. ©. 
4109.) V. Kogebue, ber in Wien: in dem böfen 
Rufe eines Jakobiners ſtand, dem nach feiner 
‚Abreife von bort manche feindfelige ‚Gerüchte 
folgten, deſſen Name fehr üble Erinnerungen 
wedte, 308, als er ben argwöhnifchen Kaifer um 
Päfie bat, ben Verdacht auf fi, daß er ald 


Emtffär, oder als Auflaurer nach Rußland komme, 
und ber Kaifer entfchied Fur; und gut dahin, daß 
der Ankoͤmmling einen folhen Wohnort und ein 
ſolches Verhaͤltniß im ruffifchen Reiche erhalten - 
falle, wo jeder: fhäblichen Abficht ber Spielraum 
verfügt wuͤrde; — er ſchickte ihn nach Sibirien. — — 
Während dies gefchab, trat wieber-ber Gluͤckſtern 
hervor, der fo vft in K—s Leben gerade dann 
feine Bauberkraft. bewaͤhrte, wenn ihn Mißgeſchick 
zu verfolgen ſchien, oder wenn ihn. die unmittele 
baren Folgen feiner Unvorfichtigfeit trafen: wenn - 

ibn fen Ruf als: Schriftfiellen nah Sibirien .. 
brachte, fo bewirkte biefer wieberum auch feine Bes 
frefung. Aus Kotzebue's Schriften kann man - 
Zeugniſſe für alles, für demokratiſche und des⸗ 
potiſche Anfichten, für bie Menſchenrechte und 
fire den hästeften Despotismus, für. die chriftliche 
Religion. und für ‚die entfchiebenfte Irreligiofität, 
fuͤr Geiftesfreiheit und für die ſtrengſte Feſſel des 
Geiſtesdruckes entlehnen, und dieſe Chamäleon - 
natur mußte bei allen vom konſequenten Wahr: 
heitsfinne Verlaffenen um fo größeres Gefallen 
aͤrndten, da ihm für den Augenblid das paßliche 
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Wort ſelbſt ſchon zur ſubijeltiven —— 
genuͤgte. 

V. K. hatte mehrere Jahre zuvor das kleine 
Drama, Peters des dritten alter Leib—⸗ 
kutſcher, geſchrieben, worin des ruſſiſchen Kai⸗ 
ſers Edelmuth geprieſen wird; ein junger Mann 
Namens Krasmopolsfi, hatte ed ins Rußiſche 
uͤberſetzt, dem Kaiſer zugeeignet und zugefhidt. 
Das Stu zeg Pauls Aufmerkſamkeit, auf ſich, 
es gewann ſeinen Beifall, es erinnerte ihn an 
den verbannten Original⸗Verſaſſer, deſſen Name 
auf dem Titel der Handſchruft ſtand. Die ſchlev⸗ 
nige Unterſachung Der Kotzebueſchen, in Beſchlag 
genommenen Papiete ward veranlaßt, und dieſer 
fiel in die Haͤnde eines: menſchenfreundlichen, für 
die Begnadigung des Unglüdlichen ſich thaͤtig in. 
tereffivenden Mannes, der ſogar jene für den 
Kaiſer beleidigenden Bemerkungen des Tagebuches 
durch einen deckenden Dintenftrich voͤllig umleöber 
mochte (409), für Ko tzebue günftig berich⸗ 
tete und veranlaßte,. dab Kaifer Paul mi 
der Zuruͤckberufung Gnadengeſchenke verband. — 

. Mit dem Dankfagungsfchreiben, welches ber 
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Gluͤckliche dem kaiſerlichen Wohlthaͤter einſchickte, 
verband v. K. die Bitte, auf das Land gehen 
- und im Stillen die ertheilten Wohlthaten genie⸗ 
Gen zu dürfen; denn trotz ber unverkennbaren Zei⸗ 
chen des allerhöchften Wohlwollens hatte fich doch 
ber Schreiten feinem Gemüthe fo tief eingeprägt 
daß ihm das Herz klopfte, fo oft er einen Ses 
natskourier oder Feldjäger erblidte, und daß er 
nie ausfuhr, ohne fich reichlich mit Gelbe zu dere 
fehen, und gleichfam zu einem neuen Erile vor⸗ 
zubereiten”). (&. 115) Dad Geſuch um bie 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Deutfchland.. durfte 
9. K. gar nicht wagen, und felbft bie‘ Erfüllung 
feines Wunfches, ſich auf feine laͤndlichen Bes 
fisungen zurüdziehen zu duͤrfen, wurde ihm vers 


=) Diefe Sorgfalt war nicht übertrieben, da v. K., 
noch nicht durch Schaben Flug geworben, höchſt 
unvorſichtig, während feines Aufenthaltes in Rußland 
über dortige VBerhältniffe und Greigniffe, Auffäge 
entwarf und nah Deutichland an Journalherausgeber 
3 8. an ben Seren von Archenholz, Thidte 

Dieſer Thorheit rühmt er ſich felbft im merkmwürs 
digften Jahre feines Lebend a. 2 Seite 
303 und 303. Zr 
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° fagt, indem ihm, tmit einem Gehalte‘ von 2200 
Rubeln und bem Charakter eines. kaiſerl. Hof: 
raths, ‚die Stelle eined Direktors der beutfihen 
Hoftruppe angetragen wurde. Jede ausgefpro: 
chene Bedenklichkeit oder Weigerung blieb unbe: 
ruͤckſichtigt, nicht aber die Gegenvorflellung we 
gen zu großer Geringfügigkeit des Gehaltes; 
das Einkommen der neu errichteten und von v. K. 
übernommenen Stelle warb bis auf fünf taufend 
Rubel erhöhet, ungerechnet ber Beneflz ⸗Vorſtel⸗ 
lungen feiner eigenen neuen: Stüde, bie er fi 
noch ausbebung. \ 
Nun war dv. K. wieder in feiner Sphäre, 
‚deren Domenpfab bie perfönliche Vorliebe: fuͤrs 
Theater, bie Hoffnung große Ehre zu gewinnen 
und reicher Lohn hinlänglich vergütigten. Zunaͤchſt 
machte ihm felbft und feinem Genfor Abelung 
die vorgefchriebene firenge Genfur viele Roth; 
nad den fpeciellen Anfichten des Kaifers burfte 
in dem Koßebuefchen Stüde Oktovia nidt ge 
ſagt werden: „Stirb als ein freier Römer;" 
im Epigramme nit: „baß der Kaviar aus 
Rußland komme und Rußland weit ſeyz“ in 
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ben beiden Klingöbergen mußte „Zeftung” in 
„Gefaͤngniß,“ „Hofmann“ in „Schmeich⸗ 
Ser," im Abbe de I’Eyee: „Wehe meinem Ba: 
terlandel‘ in „Wehe meinem Lande” vers 
änbert werben; letzteres beöhalb, weil eine rufs 
ſiſche Ukaſe unterfagte, fi) ded Wortes Vaters 
land zu bedienen. — Nur zu wahr bemerkt Hr. 
v. 8.: „Aus biefen wenigen Beifpielen erhellet 
zur Genüge, wie gefährlich das Amt eines 
Genford für den, ber es verwaltete, und wie 
brüdend es für mid war. Der Herr ꝛc. 
Adelung konnte mie aber mit dem beften 
Willen diefe Laft nicht erleichtern” (S. 120)3 
hätte er doch zugleich erkannt und ſich fpäter bei 
ber Bertheibigung ber Befchränkung der Preßs 
freyheit erinnert, daß, wenn einmal ein unlaute⸗ 
red, bie heiligen Menſchenrechte gefährdenbes 
Yrincip von den Machthabern angenommen wird, 
der Schritt vom unrechtmäßigen Gebrauche ber 
Gewalt zum Unſinn bewußitlos und ſchnell ges 
than wird. — 

Außer dem inneren Iwiefpalte der Schaufpies 
ler: Geſellſchaft erwuchfen dem ‚neuen Theaterdi⸗ 


\ 


reftot neue. Leiden aus ber, zwiſchen dem deut⸗ 
fehen und dem franzöfifchen. Sheater ſtattfindenden 
> Eiferfuht. Die berüctigte Madame Cheva⸗ 
lier, die fo ganz bes Kaifers Gunft befaß, ver: 
trat und beberrfchte das Tester. Doch fand 
v. K. perfünlich fehr gut bei ihr, genoß von ihr 
viele Artigkeiten und übernahm fogar von ihr 
den Auftrag, für fie eine franzöffhe Oper zu 
ſchreiben, die indeß nicht zu Stande, oder viel⸗ 
mehr nicht auf die Bühne kam. Unter fo gim- 
fligen Verhaͤltniſſen hegte er dennoch den Plan, 
bei erfler guter Gelegenheit, um ſeinen Abſchied 


zu bitten. Diefen Wunſch redifertigt das Ge - 


mälde feiner. damaligen Lage: vollfommen; „fo 
weit,” fagt er, „hatten es bäfe Menfchen gebracht 
Die das Vertraun eines zu berzlicher Güte ge⸗ 
neigten Monarchen: mißbrauchten, und ihm überall 
Schredbilder aufftellten, die nicht vorhanden wes 
ren, ja, an bie-fie-fesbft nicht glaubten *)! — 





. 


*) Mit welhen Worten bed Schmerzes fol der Mens. 
fhenfreund den Jammer fchildern, daß die Ecſchei⸗ 
nung ber irregeleiteten Regenten, bie vor dem Schrek⸗ 
kenbilde criogener Gefahren ihr befferes Sribft vers 
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Mit: bangen Ahnungen.legte ich mich jeden Abend 
zu: Bette; zitternd hoͤrte ich in der Racht jebes 
Gerdufb auf der Straße, jeden Wagen,. der in 
‚ber Naͤhe meiner Wohnung anhieltz ich: ermarhte 
zu neuen: Sorgen,. wie ich an biefem Zage jedes 
Unglüd vermeiden. wolle; aͤngſtlich fuhr ich auf 
ber Straße, um ja, wenn ber Kaifer.mir begeg: 
nete, zu rechter Zeit auszafleigen; — mit unges 
wohnter Sorgfalt wachte ich uͤber jebed meiner 
Kleidungsſtuͤcke und über bie Art, fie zu tragen; — 
Weibern von zweideutigem Rufe und Maͤnnern von 
ſchwachem Geiſte mußte ich huldigen; — ben 
maderichämten Uebermuth eines unwiſſenden Bal⸗ 
letmeiſters (des Gemals der Madame Chevalier) 
ertragen; — bei jeder Auffuͤhrung eines neuen 
Stuͤckes zitternd erwarten, ob die immer wachfame 
Polizei ober die geheime Erpebition nicht etwa ein 
unwillkuͤhrlichesVergehn darin entdeckt babe. — 
&o oft. meine Frau mit meinen Kindern: fpagieren 
führ und etwa einige Minuten über die beſtimmte 





leugnen, ſich taͤglich erneuert, taͤglich mehr Wirkſam⸗ | 
keit erhaͤlt!!! — 
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Beit ausblieb, zitterte ich, zu erfahren, daß fie 
nicht fehnell genug vor dem Kaifer ausgefliegen, 
und beöhalb, fo wie die Frau des Gaftwirths 
Demuth, in ein Polizeigefängniß gebradyt wors 
den ſey. — Nur felten konnte ich meinen Kum⸗ 
mer in ben Bufen eines Freundes außfchltten; 
denn alle Wände hatten Ohren und der Bruber 
fraute dem Bruder nicht mehr! — Keine Lektüre 
konnte mich um bie geäßliche Zeit betrligen, denn 
alle Bücher waren ja verboten *). — Auch bie 
Feder mußte ich wegwerfen, mir felbft burfte ich 
nicht8 vertrauen; denn wie leicht Tonnte man 
plögli mein Portefenille unterfuchen! — Ein 
Gang in Gefchäften, wenn er vor ben Schloffe 
vorbeiführte,  drobete ber Geſundheit Gefahr; 
benn bei dem übelften Wetter durfte man ſich 
biefer Steinmaſſe nur mit entbiößten Kopfe nds 
bern. — Der harmlofefle Spagiergang gewährte 
Feine Zerſtreuung; denn faft täglich begegnete man 
Ungluͤckliche, die ayretist, ober vielleicht wohl gar 





*) Dies iſt eine von ben Uebertreibungen, die man Hm. 
9 8, ber immer nur Halb die Wahrheit fagen 
kann, verzeihen muß — ” 
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zur Knute geführt wurden! — (Thl. 2. S. 124.) 
Der durch ſolche Umgebungen in Hrn. v. Kotze⸗ 
bue erzeugte Truͤbſinn verklaͤrt ſich aber zu der 
ſchoͤnſten Heiterkeit, als er den 16ten December 
zum Kaiſer beſchieden, und durch dies unerwar⸗ 
tete Uebermaaß großer Gnade erſchuͤttert wird. 
Er erhält den Auftrag, eine vom Kaiſer eigens 
haͤndig in franzöfifcher Sprache aufgefehte Hers 
ausforderung an bie Souverains von Europa zu 
einem Turnier, in das deutfche zu uͤberſetzen, und 
genügt dieſem Verlangen zur Zufriedenheit Pauls, 
der die Ueberfegung jener durch die Zeitungen 
verbreiteten, damals fo vieles Auffehn erregenden 
Zeilen mit einer reichen, zwei taufend Rubel Werth 
habenden Dofe belohnt. — Mit diefem Ereigniß 
gewinnt v. K. bie feinem Herzen fo lange fremd. 
gewefene Ruhe fogleich wieder, denn nun, da er 
ben Monarchen felbft gefprochen und fein edles 
Heiz offen gefehen hat, verfchwindet der größte 
Theil der Furcht. Don nun an liebt er ihn mehr, 
als er ihn vorher fürchtete, und iſt überzeugt, 
- daß eine gewiffe Freimüthigfeit, ein offenes geras 

des Betragen, ohne Kriechen, ohne Niederfchlas 
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gen der Augen dort alles vermochte. „Nur in 
ſeine kleinen Eigenheiten mußte man ſich fuͤgen, 
und wie leicht konnte man das! denn zugegeben 
daß e3 gerade :nicht: groß war, bie, Beobachtung 
gewiſſer Kleinigkeiten allzuſtreng zu ‚verlangen, 
fo war es buch wahrhaftig nach ‚weniger groß, 
mit Widerwillen in ſolchen Dingen zu gehorchen, 
welche · das wahre Glüd der Unterthanen eigents 
fich garnicht flörten. — Seit: jener Unterrebung 
genoß- ich hundert Eleine Beweife von bed Kaiſers 
Gnade." — (Zheil 2, S. 485: u: 436.) 

So ſchnell aͤndert ſich gewiſſer Menſchen Mei 
nung! ſo leicht iſt es, jedem Dinge ein decken⸗ 
bes Maͤntelchen umgumerfen! — 

Weber den Eindrud, welchen Soßebue’s Ders 
fon bei der erften- Unterrehung auf ben Kaifer 
machte, fol ſich letzterer gegen feine Gemahlin 
bahin geäußert haben: „Er fieht aus, wie ein 
Schuſter; aber feine Augen verrathen Saft!" — 
So erzählt v. K. wenigftens hiefe damals oft 
befpöttelte Anekdote im- öreimbthigen 4803. 
Stud 4. Seite 16. 

Bald fanb ſich eine Gelegenheit, burch derer 


| 


Benusung Hrn. v. K. die ihm fo laͤſtige Direk⸗ 
tion des Theaters aufs Angenehmſte erleichtert 
wurde. Er erhielt vom Kaifer ven Auftrag ben 
eben vollendeten Michailowfchen Balaft, den 
Paul mit der Taiferlichen Familie bezogen .hatte, 
mit allen darin. enthaltenen. Kunſtwerken und 
Seltenheiten audführlih zu befchreiben. Unter 
bem Vorwanbe, durch biefe Arbeit zu ſehr in 
feiner ‚Zeit beſchraͤnkt zu feyn, bemirfte er bie 
Anflelung eines Regiffeurs, auf befien Schultern 
er nun bie drüdendfte Laſt der Theaterdirektion 
werfen und ſich manches Aergerniß erfparen konnte. 
(Ahl. 2. S. 443.) So genoß: er alle Annehm⸗ 
lichkeiten einer genauen Verbindung mit dem 
Theater, ohne: das Widerwaͤrtige detſelben zu: 
haben; er Lebte, bei einem reichen Einkommen 
(er ſelbſt berechnet den nach feiner Zuruͤckberufung 
ans‘ Sibirien erhaltenen Zuwachs deſſelben, ohne 
den Ertrag ber Bensfizuorfielungen, : füeie Woh⸗ 
nung und Eatipage zu veranſchlagen, auf 9000 
Rubel: jaͤhrlich, IS. 107.) —) in einem fehr ans 
genehmen Freundeskreiſe, war bucch die Palafls 
Befchreibung,, bei der. er fr daB antiquariſche 


- 


Fach von Köhler, für das architeftonifche von 
Brenna und für die Gemälde von ben Gebruͤ⸗ 
bern Kuͤgel gen unterftügt wurbe, ebrenvoll be⸗ 
ſchaͤftigt, und er erfreute ſich ber Auszeichnung 
daß fich der Kaifer faft täglich einige Augenblide 
mit der -einnehmenbflen Freundlichteit mit ihm 
unterhielt. 

In dieſer beneidenbwerthen vage rang Herr 
v. Kotzebue nach einem Ziele, welches, wenn er 
es erreicht, ‚feine Eitelkeit gekrönt. hätte: er bot 
alle möglichen Triebfebern auf, um Malteferz. 
Mitter zu werben, unb mit ben Maltefers. 
Kreuze dekorirt fich zeigen zu koͤnnen. Es if 
befunnt, wie ber Kaifer Paul fi) damals. an bie 
Spige diefes alten, ‚berühmten :Orbens geſtellt 
hatte; durch bie yerfönlishe Gnade des Kaifers. 
glaubte v. K. die Erfüllung feiner Wünfche leicht - 
zu erlangen. Als ihm fpäterhin biefes Streben 
nach einem romantifchen Ritter » Koftume Öffentlich 
vorgehalten und mit höhnenden Geitenbliden bes 
lächelt wurbe, mußte er bie Sache felbft einges 
ſtehn; er verfuchte aber, den Vorwurf thörigter - 
Eitelkeit daburd zu mildern, daß er vorgab: 
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„Das Malteſerkreuz fey ihm von feinem Chef - 
ald Belohnung verfprochen, für die Befchreibung 
von bem neuen Palaſte des Maltefer = Großmeis 
ſters. — :( Siehe: Kurze und gelafiene Antwort 
bes Hm. v. Kotzebue u. ſ. w. Berlin 1802 
Geite 406.) | 
Noch am 11tm März (1301), Mittags um Ein 
Ahr erkundigte fi ber Kaifer nach dev Palaſtbe⸗ 
fehreibung, hörte niit Wohlgefallen, daß Hr. v. 8. 
deren nabe Bollendung verhieß — und fchen am 
a2ten erfährt der. fleißige Autor, beim fruͤhen 
Erwachen, wie in ber verhängnißvollen Nacht 
Kaiſer Paul in die Zobtengruft geſunken, . fein 
Sohn Alerander aber auf den glanzreihen Thron 
bes weiten ruffifchen Reichs gefliegen fey. Mit 
diefer ‚großen Kataſtrophe waren auch bie Traum⸗ 
‚gebilde verfchwunden, bie v. K. für zukunftige 
Gnadenbezeugungen und. Belohnungen begte. Er 
Iuhpfte daher an ben Tod bes Monarchen bie. 
Ausficht, nach Deutfchland zuruͤckkehren zu koͤn⸗ 
nen und übergab fein hierauf gerichteres Gefuch 
am Ende bes Märzes dem General » Adjutanten 
Fuͤrſten Subew. Die. Verweigerung ber Er⸗ 


kaubhif beſtimmte ihn nun zu der Erklärung, 
daß er „dankbar gerührt, ſich gluͤclich ſchaͤtzen 
winde, Alexandern, dem Liebenswuͤrdigen und 
Geliobten zu dienen, daß es ihm aber nur zieme, 


Ferner ander Spitze' des deutſchen Hofthraters zu 


ſtehen, wenn damit eine durchgreifende Veraͤnde 
ming worgenommen wirde.“ .Letztere zu bewir⸗ 
den; reichte er auf erhaltenen Befehl einen Plan 
ein ."ber aͤuf einen jaͤhrlichen Fond von ſechzig 


tauſend Rubeln bafirt war. Diefe Forderung, 


damabd zum großen Aerger des «Hrn. v. K. „gi⸗ 
gantesk“ genannt, wurde nicht bewilligt. Durch 


dieſen mißlungenen Verſuch hinlaͤnglich mit::ber’ 


Stinmung des nauen Kaiſers über das. dentſche 
Iheater bekannt, ernenerte er bie Bitte, um ſei⸗ 
nes Abſchied, und erhielt ihn in ber letzten 


Hälfte-des Aprils, auf-chranvolle Weife, indem 


er zum Kollegienrath ernannt und ihm der fer⸗ 
nere Genuß des bisher bezogenen nadenghalss 
net wurde. 

. Schon am often Axn becheß er, vurqdrun— 
gen von Dank fuͤr den verſtorbonen und fir ben 
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lebenden Monarchen,” Peteröburg, und ging durch 
Eſth⸗ und Liefland, zunächfl nach Königsberg. 
Die Nachrichten von diefer Reife, die den 
Schluß des merkwuͤrdigſten Jahres feines Lebens 
ausmachen, befchäftigen ſich größtentheilsg mit 
Erinnerungen an Perfonen, mit denen er in jes 
nem Abfchiede feines fo fchnell wechfelnden Schick⸗ 
ſals zufammentiaf, denen er bald den Blumen: 
Tranz des freundlichen Dankes, bald die Dornens 
krone harter Vorwuͤrfe fliht. Mit beiden gleich 
sorfhnell, wurden hierdurch, wie natürlich, viele 
feiner Gegner gewedt, denen ber leichtfertige 
Autor ſchon deshalb ein recht leichtes Spiel 
machte, da hiftorifhe Genauigkeit der Erzählung 
‚nie feine Sache war, und da ber hieraus entfles 
hende Verdacht der Unmwahrheit noch vergrößert 
wurde, durch das immer fichtbare Streben, feiner 
Derfönlichkeit ein Gewicht zu geben. Dem eitien 
Mann machten mehrere hierdurch veranlaßte Zeis 
tungsnachrichten und Flugfchriften vieles zu ſchaf— 
fen. Befonders eine der Letztern, mit dem Titel: 
„Noͤthige Erläuterungen zu der Schrift 
des Hrn. v. Kotzebue: das merfwürbigfte 
21 


— 2322 — 


Jahr meines Lebens. Bon einem Freun— 
de der Wahrheit. Leipzig 1802., und viele 
Anfhuldigungen des Hrn. von Maſſon veran 
laßten ihn zu einer Gegenſchrift *), in der er 
fih von ‚mehreren Perfonen in und um Reval 
einige Lebensumſtaͤnde attefliven laͤßt, die theils 
gar nicht zum Gegenftande der gemachten Vor⸗ 
würfe gehören, theils fo geftellt find, daß man in 
vollem Ernſte einen Mann bedauren muß, be 
fih dergleichen attefliren zu laſſen gendthigt 
‚glaubt. Sehr unvorfihtig nannte Hr. v. K. 
den Bibliothekar Friedrich Adelung zu Peters- 
burg ald den Verfaffer der eben erwähnten „ne- 
thigen Erläuterungen,“ und fah fi) bald 
"darauf veranlaßt, diefe Behauptung ald unwahr 
gu widerrufen. — Wie fo oft in feinem Leben 
hatte v. K. auch bei jenen literarifchen Zänkereien 
das Schiefal, daß die Sentenzen, welche er fei- 
nen Widerfachern zur Strafe ausſprach, ihm felbft 


*) Der Zitel berfelben ifl: Kurze und gelaffene 
Antwort bed Hrn. v. Kogebue auf eine 
lange und heftige Schmähſchrift bes Hrn. 
v. Maffon. Berlin 1802. 


— 13 — 


ein hartes Urthel wurden, befien raͤchender Hand 
er vergeblich zu entgehen fich bemühte. Go ſagt 
erin der „Furzen und gelaffenen Antwort," 
©. 6.: „Ein Mann, der fhon einmal der 
Verläumbungen hAberwiefen. worden, 
mag ja nachher ein Rieß Papier voll 
fhreiben: er hat unter rechtlichen Leus 
ten*) feine Glaubwürdigkeit, und aud 
wohl noch fonft etmad, auf immer vers 
loren.“ — u 
Den Schluß dieſes Abfchnittes bes Kotzebue⸗ 
fihen Lebens mache die Standrede, die er dem 
von ihm vielfach gepriefenen Katfer Paut, 
von welchem nebenbei die fchredlichflen Gräuel 
nicht verfchwiegen werben, hält. | 
Im zweiten Theile des merkwuͤrdigſten Jah⸗ 
red feines Lebens, Seite 243 und 244 fagt 


*) Wohl gemerkt: „Unter rechtlichen Leuten ft 
das heißt unter folden, denen das heilige Recht bie 
ewige Norm des Urtheils iſt; aber dieſe Rechtlichkeit 

iſt Heut zu Tage felten worden, da das ſchlaffe Spiel 
der Neigungen und Meinungen bie Anerkennung ber 
Zugend und bes Lafters dem Wechfel des Augenblik. 
kes unterwirft. — 


21” 
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von Kotzebue: „So ruhe denn ſanft die Aſche 
rines Manned, der wahrlich den größten Theif 
der Schuld, "deren man ihn anflagt, auf feine 
dornige Lage in früheren Jahren, auf die Bege: 
benheiten feines Zeitalters, und auf die Perfonen, 
Die ihn umgaben, zuruͤckwerfen koͤnnte; der ſich 
zwar oft in den Mitteln vergriff, das Gute 
zu bewirken, der aber immer nur das Gute, das 
Gerechte wollte, ohne Anſehen der Perſon; — 
der zahllofe Wohlthaten fäete, doch aus dem 
Saamen nur giftige Pflanzen auffchießen fah, 
die bunt. um ihn her blühten, und in deren Duft 
er verwelttel“ — 


Auguſt von Kotzebue's Leben. 
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Berlin. — Seine Reiſen. — Sein wechſelnder 
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Der Kollegienrath von Kobebue erfchien wies 
ber in Deutfchland; an Gelebrität hatte'er Durch 
feine neueften Schidfale gewonnen. — Je groͤ⸗ 
fer das Ungluͤck, weldyes ein Mann erlebt, je 
mehr Publicität es erhält, um fo lebendiger 
wird die Theilnahme für denfelben aufgeregt. 
An dem Angeriblide, wo wir ein hartes Verhaͤng⸗ 
niß ihn treffen fehn, fragt man nicht: leidet er 
ſchuldig oder unfchuloig? ift er mein Freund oder 
mein Gegner? — Die Sacye des Unglüdtichen, 
des Derfolgten iſt der Gegenftand allgemeines 
Mitleids, befonderd wenn der Verfolger bie 
Stimme bes Zeitalterd fo wider ſich hat, wie 
Kaifer Paul in der traurigen Verirrung feines 
Geiſtes. Kaum verbreitete fih in Deutfchland 
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die Nachricht von Kogebue’s Xransportirung 
nach Sibirien, als auch viele Beweife des thaͤ⸗ 
tigen Mitleids fichtbar wurden. So wandte 
man fih von mehreren Seiten an Preußens 
herrliche Königin, an Sie, die fo gern bülfreich 
die Hand bot wo fie das Edle fördern, das Elend 
vermindern, bie Thräne bed Kummers trocknen 
fonnte, und bat um ihr vielgeltenbes Fuͤrwort 
für deu unglüdlichen ‚Verbannten ‚beim ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer. Wie gern fie es ſich zum Berufe 
machte, zu folden Zwecken zu wirken, „be 
wies die herzliche Freude, „mit der fie, zuerſt 
in Deutfchland von der guͤnſtigen Wendung 
des Kobebuefchen Schidfald unterrichtet, bie 
Nachricht von feiner Zurheberufung verkuͤndigte. 
Eben trat die von ihr immer mit..befonderer Hulb 
befchentte. Madame Meyer (jehige Mabame 
Hendel: Schüg, in ber unfer Zeitalter feine 
größte mimiſche Künftlerin verehrt), zur fchös 
nen Königin, um von Neuem ihre vermittelnbe 
Fuͤrſprache zu erbitten, ald aus St. Peters 
burg eingegangene Briefe die Begnadigungs⸗ 
Botfchaft mittheilten. .. Mit der den Bewohnern 
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Berlins eigenen Empfänglichkeit für Tages: Neuig⸗ 
- Zeiten, verbreitete fich die frohe Nachricht, Kotz e⸗ 
bue's Name war das Wort ded Tages, . und 
zwar zum erften. Male, ohne daß argmwähnifche 
Seitenblide auf feinen "zweifelhaften Charafter 
geworfen wurden, wie folche® namentlich bei ber 
erften Rachricht von feiner Sefangennehmung an 
der Graͤnze Rußlands der Fall geweien war. 
Damals argmöhnte man, daß wohl ein bald ind 
Licht gefegt werbendes Genieſtuͤckchen feiner Weife 
folche harte Maasregeln veranlaßt haben koͤnne. 
Als indeß ohne ben ‚Erfolg einer gefehmäßigen 
Unterfuchung, mit der Berurtheilung nad Sibi⸗ 
rien der Anfang gemacht wurde, loͤf'te fich der 
Verdacht in Mitleid auf. 
Diefe rege Theilgahme, die man zu Berlin 
feinem neuefien Schickſale bewiefen, entgingen 
der Beobachtung: des auf feine Perfänlichkeit ein 
gar hohes Gewicht. legenden Kotzze bu e's nicht. 
Ihrer erinnerte er ſich mit Wohlgefalen und 
Dont, ald er den Blid auf Dentfchland warf 
und hier die Wahl eines Wohnortes traf, Zwar - 
kehrte er zunächft nach Weimar zurüd und bielt 


fich abwechfelnd hier und in Iena auf; doch ge 
rade in feiner Heimath Eonnte nie feines Bleibens 
feyn, . weil er nirgend weniger wohlgelitten war, 
als bier. Er forgte dann auch ununterbrochen 
baflır, daß durch feine jahllofen literariſchen Strei⸗ 
tigkeiten, burch feine Verläfterungen ber neuen 
Schule, durch unziemliche Schmaͤhungen Goͤ⸗ 
the's und feiner Kunſtfreunde, das Andenken 
ſeines eigenen unlauteren Weſens immer neue 
Anregung erhielt. | 

Bon Kotzebue wählte Berlin -zu feinem 
Wohnorte (1802) und wählte ſehr gluͤcklich. 
Hatte bier gleih Goͤthe auch feine Verehrer, 
Schlegel und Tied ihre Freunde, die Literatur: 
zeitung ihre Lefer und bie Zeitung für bie ele⸗ 
gante Welt ihre Korrefpondenten, fo eröffnete 
dennoch Berlin für einen Mann feiner Art, bie 
zeizendften Ausfichten. Wo anders konnte er eine 
feiner Eitelfeit völlig entfprechende Aufnahme 
erwarten, ald hier? wo anders zu gleicher Zeit, 
feinen Neigungen angemeffen, fo unbeachtet leben? 
wo anders ein für feine Thaͤtigkeit empfängliches 
red Publikum erwarten? Beſonders verhießen 


| 


| 


ihm die dortigen: gefelligen Verhaͤltniſſe und das 
National = Theater, welches fo. eben ein neued 
Lokale erhielt, : vielfachen Genuß. Ruͤckfichtlich 
des gefellfchaftlihen Lebens fuchte- er vornehme 
und für den Umgang mäfftg gebildete Leute; 
beide mußten von ber Art feyn, daß er ohne 
verletzende Kollifiorien mit ihnen: fortlömmen 
Fonnte: die Vornehmen durften nicht durch große 
Keichthuͤmer unabhängig felbftftändig, die Gebils 
beten nicht ber Eimpfänglichfeit fuͤr Kotzebue's 
Theaterwelt entwachſen ſeyn. Beſonders jenes 
war in Berlin nicht zu fuͤrchten, wohin ſich der 
großentheils ſo arme Adel der Monarchie draͤngt, 
um in Hof⸗, Militair⸗ und Staatsbedienungen 
ein Auskommen zu finden; wo hoͤchſtens einige 
Wohihabende mit Anftand einen mäßigen Lurus 
treiben und wo die eigentlichen Zügel des Staates 
regiments in’ den Händen neugeabelter, ober 
nächftend .das Adelsdiplom erwartenber, ober gut 
bürgerlicher Dfftcianten run. Darum giebt «8 
in Berlin höchftens einen Militairs und Officien: 
ten = Ariftofratismus, welcher letztere feine Ver: 
berrlichung in Titeln findet; aber von flörendem 


Drude eines hoben, reihen Adels auf das gefellige 
Leben bat man nichtd zu. fürchten und dem Kos 
ftenflolze der höheren Ofſicianten kann ja ber 
keine Bedienung Suchenbe: leicht aus dem Wege 
gehn. — 

Mit dem, was man in Berlin in ben höhes 
sen Ständen damals im Allgemeinen Bildung 
nannte, (— vielleicht auch noch gegenwärtig, obs 
gleich feit ber Errihtung ber Univerfitdt und 
durch den gewaltigen Drud ber Zeit, hierin eis 
nige Veränderung fichtbar geworben —) war 
Kotzebue vollkommen einverflanben; hierin war 
er ganz zu Haufe. Man zehete häufig von ben 
Ueberreften der wiflenfhaftlichen Bildung, Die bie 
Refuͤgies auf den unfruchtbaren Boden der Marl 
verpflanzten, und fanb eine vollfommene Geiftes- 
beruhigung in dem Rüdblide auf die ruhmvollen 
Zeiten Friedrichs des Großen. Was befonbers 
beutfche Kunft und Wiffenfchaft betraf, fo hielt. 
man fi) an bie ‚allgemeine beutfche Bibliothek, 
bie einheimifched Gut und dabei fo huͤbſch vers 
ſtaͤndlich war; in ber koͤniglichen Alabemie ber 
Wiffenfchaften führten vorzüglich die Matabore 
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der franzöfifchen Kolonie das franzoͤſiſche Wort; 
Die deutfchen Mitglieder laborirten, mit wenigen 
Ausnahmen, an ber geifligen Lethargie. In ber 
Nichtachtung der pofitiven Religion that ed Ber⸗ 
lin allen uͤbrigen beutfchen Städten zuvor; man 
bedite fi gegen ben Vorwurf ber flachen, charafs 
terlofen Unfittlichfeit, durch die Berufung auf 
Aufklärung, fo gut es gehn wollte, und "verfchrie 
das wahrhaft religiäfe Leben als eine böfe Remis 
niscenz aus ber vorigen Regierung.. (Friedrich 
Wilhelms des Zweiten), aus den Zagen bes 
Religionsedikts. Die Eönigliche Familie bildete in 
ſchoͤner Sittenreinheit einen auffallenden ‚Kontraft 
mit der Lebensweife der Hauptſtadt; ber mäßige 
Glanz des Hoflagerd wurde gehoben busch den 
Ruhm häuslicher Tugenden, welche freilich dem 
entarteten Lüflling der großen Welt leicht freus 
benleer erfcheinen und den Luxus, in welchem 
die Künfte gebeihen, vermiflen laſſen. Um fd 
mehr war den Berlinern das Theater ihr Eines 
und ihr Alles; zu diefer Vorliebe waren fie bes 
rechtigt durch die großen Künfller , welche. Damals 
die dortige Bühne verberrlichten. Die gefeierten 
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Namen jerier Tage find abgetreten von ber Bühne 
des Schaufpield und des Lebens; das Andenken 
an fie aber ift um fo unvergeßlicher, je weniger 
überall der wahre Künfkler. je erfest wird. 

So gab es vielfache Beweggründe, bie v. Kos 
tzebue nad Berlin binzogen. Auffer der Stims 
mung bed Publikums für ihn, auffer dem Beifall, 
welchen man feinen Stüden auf der-Bühne zolite, 
fand feine Neigung zum Deutfchen Xheater noch 
mehrere Anregungen, die ihm hier den größten 
Genuß verhießen. Iffland's Verdienſt als 
mimifcher Künftler, wurde erhöht durch den Ord⸗ 
nungsfinn, durch die Thätigkeit, durch die tech⸗ 
nifche Sorgfalt, vermittelt welcher er die For: 
berungen an bie Xheater = Direktion und an bie 
Theater⸗Regie zu erfüllen ſtrebte. Hatte in bies 
fer Hinficht bisher ein beſchraͤnktes Locale die 
vielen zu befiegenden Schwierigkeiten vermehrt: 
fo verbieß das mit Eöniglicher Opulenz erbaute 
neue Theater die Befeitigung manches bis dahin 
fehr Mangelhaften, und gewann für den Theaters 
befuch felbft die Neigung der fonft nicht Schaus 
Iufligen. Die günftigen Borbedeutungen zu einer 


auögezeichneten Aufnahme.in Berlin wurden ver» 
gewiffert, durch da3 gute freundfchaftliche Vers 
bältniß, in dem von Koßebue zu Sffland, 
der in den Xheaterangelegenheiten beim Hofe 
Alles, beim Publiko Vieles vermochte, fland, 
Nach ihrer früheren Bekanntſchaft wurde zwifchen 
beiden dramatifchen Schriftitelleen die perfönlicdye 
Nähe gegenwärtig leicht vertrautere Freundſchaft, 
da die von Kotzebue fo verhaßten Neuerer in 
Kritit und Kunft, die ihm fo vielen Kummer 
verurfachten, auch Ifflands Dramen von einer 
leicht verwundbaren Seite angriffen,. parodirten 
und bie befchränfte Manier vderfelben mit dem 
treffenden Spott» Namen ber Iffländereien 
bezeichneten. — | 

Kotzebue erfihien zu Berlin; er gefiel fich 
und. andern, in dem Befige nicht zu verfennender 
gefellfchaftlicher Talente. Das neue boftbare Na: 
tionaltbeater wurde mit zwei neuen Stüden feis 
ner Feber (die Kreutzfahrer , ein Schaufpiel, 
und das Zauberſchloß, eine natürliche Zauber: 
oper) eröffnet, er erhielt Zutritt in den höheren _ 
Zirkeln, die Verleger beeiferten ſich feine Manu⸗ 
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ſcripte zur Preſſe und ihm reichliches Honorar 
darzubringen — und ſelbſt der Koͤnig zeichnete 
ihn aus, uͤber Erwarten, indem er ihm ein Ka⸗ 
nonikat ſchenkte, und kurze Zeit nachher ihn, der 
es in keiner Wiſſenſchaft jemals uͤber das Allta⸗ 
geswiſſen brachte, zum Mitgliede der Akademie 
der Wiſſenſchaften machte. Zwar gab letzteres 
beſonders den fuͤr witzige Beziehungen ſo leicht 
empfaͤnglichen Berlinern manche Aufregung zum 
Spotte; der Neid ließ ſich auch mit manchen Ne⸗ 
ckereien vernehmen. Dennoch würde v. K. nad 
allen ſeinen Neigungen in Berlin hoͤchſt gluͤcklich 
haben leben, und ſelbſt eine gewiſſe Achtung wie⸗ 
der gewinnen koͤnnen, wenn er nicht durch mehrere 
Seiten des in dieſem Zeitpunkte herausgegebenen 
merkwuͤrdigſten Jahre ſeines Lebens, durch die 
beruͤchtigten Streitigkeiten, welche dieſes Buch 
mit. Herrn von Maſſon veranlaßte, Hinweiſun⸗ 
gen auf feine fruͤheren Suͤnden natuͤrlich machte, 
wenn er nicht mit immer. neuem Uebermuth vie 
fogeuannte neue Schule genedt, jeben unbebeus 
tenden Stein bed Anſtoßes aufgenommen, in bie 
nuslofeften Zaͤnkereien mit der Zeitung für bie 


elegante Welt fich eingelaffen und feine jetzt bes 
gonnene Zeitfchrift, den Freimüthigen, mit 
- Klätfchereien mancher Art, befonders Über Weis 
mar und gegen Goͤthe erfüllt hätte. Er hatte 
und behielt zwar immer ein Publikum für fich, 
beſonders in den, ihm durch Forrefpondirende 
Blachheit geiftesverwandten, höheren Ständen. — 

Seine fich bis zum Schluffe feines Lebens bin 
‚immer mehr erweiternde Schriftſtellerthaͤtigkeit 
gleicht den Uebungen eines Schigen, der zwar 
"bei jedem Schuffe fein Ziel beffer treffen lernt, 
deffen Pulvervorrath ſich aber auch natürlich mit 
jedem Schuffe verringert. Da ihm ber Beifall 
Alles war, fo meinte er, und lebte fi in diefen 
Glauben immer-mehr hinein, er fey anf rechtens 
Wege und babe es gut gemacht, wenn er eine 
‚Menge Zuhörer um ſich ſah. Je mehr Stüde er 
aufs Theater brachte, um fo mehr bielt er feine 
Herrſchaft auf der deutfchen Bühne gefichert, 
:gleich den Regenten, die ihre Regierungsmacht 
‚nicht anders zu offenbaren wiſſen, als durch viele 
Geſetze, die, eines immer noch unvolllommener 
als das andere, fich wechfelöweife halten follen. — 

2 


Es mag dennoch. nie verfannt werden, daß v. K. 
. fortwährend. durch bie Keightigfeit und Lehenbig- 
keit feined Dialogs, durch eine Höchft gewandte 
Benutzung des feenifchen ‚Lebens, flr die Aus: 
‚bildung der. geſellſchaftlichen Sprache, für bie 
Befeitigung des Theaterpedantismus der Deut: 
.-fchen und für die Möglichkeit einer deutfchen ko⸗ 
‚mischen Natienalbühne. wirkte; wie er denn für 
zletztere, gerade in Diefem Zeitpunfte feined Lebens, 
in feinen deutſchen Kleinftädtern, feinen 
‚Beruf am deutlichſten offenbart Wie er es 
-aber von bier an immer bequemer fand, bie 
. Künftlerbahn zu verlaſſen, fich in der Rolle eines 
‚dramatifchen Spaßmachers zu gefallen, in der 
Vielſchreiberei fein Gluͤck zu verfuchen, hierzu 
hat er ed an Zeugniffen nicht fehlen laſſen; wie 
:er fo tief und immer tiefer. ſank in Gemeinheit 
und Unfittlichkeitz wie er endlich feinem Publiko 
‚und ſich felbft alles. bieten durfte, davon giebt 
eined feiner letzten Luftfpiele, der Rehbock, ei⸗ 
‚nen, unfer Zeitalter in der That branbmarkenden 
. Beweis. — — — 

Denn v. 8. fo den Mangel an Kuͤnſtler⸗ 


und Charaktergehalt an den Tag legte, fo wur⸗ 
den ihm natürlich hierdurch der kleinere, aber 
befiere Theil des Publikums abwendig gemacht, 
und der Rüdtritt diefes wirkte nicht ſowohl nach⸗ 
theilig auf ſeine Celebritaͤt, als auf die Bezeichnung 
ſeines perſoͤnlichen Werthes. Hiergegen konnte er 
ſich auch nicht dadurch ſichern, daß er in der Un⸗ 
terhaltung der Geſellſchaften die Rolle der reſig⸗ 
nirten Beſcheidenheit, gegen die ſein Schriftſtel⸗ 
lerleben laut genug ſprach, annahm. So erin⸗ 
nert ſich der Biograph ihn oft beobachtet und 
abgeſchliffene Unterhaltungsgabe an ihm bewun⸗ 
dert zu haben, die gewiß ſeiner Leidenſchaftlich⸗ 
keit viele Anſtrengung koſtete. — K. kam öfter 
nach dem Schauſpiele in einen Theezirkel, der 
aus Herrn und Damen beſtehend für Kunſt und 
Literatur vielen Sinn hatte und im Ganzen ge⸗ 
nommen wenige feiner. Verehrer zählte. Hier 
trat er einſt ein, nachdem er eines ſeiner Schau⸗ 
ſpiele, bei ſehr gefuͤllten Hauſe und manchem 
Beifalls zeichen, hatte auffuͤhren ſehn. Das Ges 
ſpraͤch knuͤpfte ſich an die Vorſtellung, und von 
mehreren Seiten wurde ihm geäußert: daß es 
| 22” 
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ihm doch zu großer Genugthuung gereichen ehe 
| zu ſehen, wie auf allen Biihnen Deutfchlands 
feine Stüde eine fo große Anziehungskraft für 
das Publikum hätten; worauf er denn erwieberte: 
daß diefer fcheinbar hohe Gewinn’ in ber That 
ein fehr geringer fey, und daß er ihn allein dem 
Umftande verdanken müffe, daß die beffern Köpfe 
Deutfchlands fich entweder dem bramatifchen Fache 
nicht wibmeten, oder es "verfchmähten, fürs Pu: 
blikum zu fehreiben. — ¶— 

Solcher refignirter Xeufferungen ungeachtet, 
machte ed ihm doch manchen unfreundlihen Ein⸗ 
drud, daß um dieſe Zeit gerade A. W. Schles 
gel nach Berlin Fam, feine Kunftanfihten uns 
ter großem Zulaufe in Vorleſung entwickelte, in 
bielen Koͤpfen neue Anſichten weckte und eine 
ernſtere Würdigung der Erfcheinungen ber Litera⸗ 
fur in Anregung brachte; auch erſchien Schlegel 
Ion auf der Nationalfchaubühne (den 16ten Mat 
1802), ward mit großem Intereffe gefehen, aber 
nur einmal woieberholt, und verſchwand dann, 
unbekannt aus welchen Urfachen, für immer aus 
. dem dortigen Repertoire. —— Zuweilen Tonnte ed 
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von Kotzebue nicht vermeiden, mit Schlegel 
und ſeinen Freunden perſoͤnlich zuſammenzutreffen, 
welches dann fuͤr Beobachter ganz eigene Sce⸗ 
nen gab. Daß hier die Zaͤnkereien der Schrift⸗ 
ſtellerwelt nicht in Anregung kamen oder fortge⸗ 
führt wurden, lag in den erſten Pflichten des gua 
ten Tones; doch konnten die gefchlagenen Wuns 
den obnmöglic ganz -vergeffen werden. Hier 
zeigte fi denn v. K. immer. fehr befaugen, der 
ihm fonft fo leicht zu Gebote ftehende Wig verließ 
ihn; er wich aus, wo er nur wußte und Tonnte, 
So traf er einft beim Eintritt in das Zimmer 
einer geiſtvollen Dame einen folchen Gegner; 
ganz verlegen ſuchte er den Faden eines Geſpraͤchs 
zu gewinnen, indem er wiederholt auf das dama⸗ 
lige kalte Winterwetter zuruͤckkam. — „Daruͤber 
beklagen Sie ſi ch mit Unrecht, Herr Kollegienrathl“ 
erwicderte Jene, „Sie haben Sibirien befucht, 
und nun kommt Sibirien nah Berlin, um Ih: 
nen bie Gegenpifite zu nahen!" — v. Kogebue 
ſchwieg und entfernte ſich nach kurzer Zeit ſicht⸗ 
bar beleidigt. — 

Wenn er von den Witzeleien anderer öfter 
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leiden mußte, ſo gewaͤhrte es ihm um ſo mehr 
Genuß, die empfangene Gabe wieder zuruͤckzu⸗ 
geben. Der Gelegenheit, einem Witze freien Lauf 
zu lafien, konnte er nicht leicht widerfichen; das 
sum verwund ete er nicht felten Schuldloſe. So 
fchrieb aus einer Eleinen Garnifon das Officierkorps 
an ihn und bat ihn um Zufendung und Ueberlafs 
fung‘ eines Kleinen bramatifchen Familiengemaͤl⸗ 
des, welches fie felbft auf einem Privattheater am 
Geburtstage ihres Chefs aufzuführen gebachten. — 
Er fandte ihnen hiernächit, ohne weitere Zufchrift; 
ein Exemplar der deutſchen Kleinflädter und er: 
zählte mit großem Wohlgefallen ben: verubten 
Muthmwillen. — 

Einen offenbaren Nachtheil hatte Berlin davon, 
daß v. K. mit fo vieler Öffentlicher Auszeichnung 
aufgenommen war. Wenn man dort darauf be: 
dacht war, den Glanz des preußiichen Staates 
zu vermehren, indem man ausgezeichnete Männer 
bed Auslandes berief, fo wurden diefe an ber 
_ Annahme folcher ehrenvoller Anträge durch die 
vernünftige Betrachtung verhindert, daß es doch 
wohl ein gar gewagted Unternehmen fey, in eine 
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Sphaͤre einzutreten, in welcher man an Kotz e⸗ 
bue fo ganz feinen Dann gefunden zu haben 
ſchien. — Manche vertrauliche Aeufferung Schil⸗ 
lers muß wenigftend hierauf gedeutet werden. — 

Zwifchen Freude und Keid inne flehend, hatte’ 
v. 8. dad Ungluͤck, daß feine Gattin häufig Trans ' 
tete; ihr befami das Berliner Klima um fo ſchlech⸗ 
ter, je befier es ihm, im Ganzen genommen, zu⸗ 
fügte. Sie befuchte gar Beine Gefellfchaften, 
fondern widmete fi. der Pflege ihrer Beinen 
Kinder und den Pflichten der Hausfrau. 

Als Bater zeigte v. K. immer den Seinigen 
bie Anhänglichfeit, welche dem menfchlicden Ge⸗ 
fühle fo natürlich if. Mit Verleugnung feiner 
Perfönlichkeit für fie zu wirken, durch nähere‘ 
Befchäftigung mit feinen Kindern an deren Bils 
dung zu arbeiten, mit'ihrem Leben auf wahrhaft 
väterliche Weife vertraut zu werben, dazu mans 
gelte ihm bie feinere Moralität und bie ernſtere 
Charakterſtetigkeit. In der kurzen Tageszeit, 
die er mit feinen Kindern verlebte, frenete er ſich 
ihres Anblides und Wohlſeyns; die eigentliche: 
Sorge für fie blieb der Mutter und Andern übers 
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laſſen. Wuchſen die Söhne beran, fo brachte 
er fie in bie Kabettenhäufer zu Peteröburg und 
Wienz bie Zöchter lebten mit der Mutter; Kos 
Kebue felbft gehörte, mit feiner großen Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, der Schriftflelerwelt, dem Theater, ber 
Geſellſchaft. Es ſteht nicht zu vermuthen, daß 
er in den letzten Jahren ſeines Lebens hierin we⸗ 
ſentliche Abaͤnderungen traf, denn ſeine uͤbrige 
Lebensweiſe blieb fortwaͤhrend dieſelbe. Nur da⸗ 
durch, daß er bei dem beſtaͤndigen Wechſel ſei⸗ 
nes Wohnorts und ſeiner aͤuſſern Verhaͤltniſſe, 
auf Reiſen und unter Zerſtreuungen jeder Art, 
jene feſthielt, iſt es erklaͤrlich, daß er die Zeit 
gewann, um ſich als aͤuſſerſt probier Schrift⸗ 
ſteller auszuzeichnen. 

V. K. pflegte regelmaͤßig vor filnf Uhr bes 
Morgens aufzuftehn und ununterbrochen, beim 
Genuße des Kaffees Taback rauchend, an ſeinem 
Schreibtiſche zu arbeiten, bis elf Uhr. Dann 
wurden Beſuche gegeben oder angenommen, Thea⸗ 
ter⸗ und Leſeproben gehalten, Spatzierfahrten 
gemacht, u. ſ. f. — Nach Ein Uhr ging er zu 
Ziſch, am liebſten aß ex im Kreiſe feiner Familie, 
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fir die Mittagsmahlzeit nahm er nicht gern, 
Einladungen an. Nach einer Heinen Sieſta war. 
ber Nachmittag wieder der Arbeit und Lectüre 
gewidmet, der Abend ganz dem Theater, dem 
gefelfchaftlihen Leben und hausliden Zirkeln. 
Sommerabende brachte er gern im Freien zu; 
An den Winterabenden war ihm das Kartenfpiel 
eine angenehme Zerſtreuung. Er machte. gern 
eine Partie Whift oder Bofton, und gewann 
ſolchem Spiele ein großes Intereffe ab, wesyalb 
Ihn auch anhaltendes Unglüf oder Zehler ber 
Mitfpieler leicht verſtimmen konnte, nicht bes 
pekuniaͤren Verluſtes halber, denn er war nicht 
geitzig. War er in einer. Geſellſchaft fo nahm er 
an jeder frohfinnigen Unterhaltung mit vieler 
Empfänglihfeit Theil. Spaͤteſtens um. elf Uhr 
ging er zur Ruhe. Er hatte Sinn für die Freu⸗ 
den ber Tafel; hielt viel, nicht ſowohl auf zahl: 
reiche, ald auf gut zubereitete Speifen; er war 
aber im Effen und im Zrinten mäßig und wußte 
zuweilen ben Genuß durch Entbehrung zu würzen. 
Die Eleganz feiner Umgebungen war ihm viel 
werth, Aauffallende Bernachläffigungen hiergegen 


konnte er mit bitterem Wige rügen. Wie er hauks 
haͤlteriſch war mit ſeiner Zeit, ſo war er es mit ſei⸗ 
nem Vermoͤgen, ohne geitzig oder habſuͤchtig zu ſeyn; 
er war mitleidig und mildthaͤtig, ſchon deshalb, 
um jeden unangenehmen Eindruck aus ſeiner Seele 
zu entfernen. Leicht dem Unwillen preis gegeben, 
leicht fuͤr Verſoͤhnung empfaͤnglich, konnte ihn 
niemand eigentlich haſſen, der ihn mit unbefan 
genheit laͤnger beobachtete. — 

Im Jahre 1803 verlohr v. &: ſeine zweite 
Gattin Chriſtine geb. v. Krufenflern. — Welches 
zweifelerregende Licht auch das Gerlicht auf v. K—s 
erfte ehfihe Verbindung und das hinterher von: 
ihm fo hochgepriefene Gluͤck derſelben zu werfen 
ſuchte, daruͤber iſt man einig, daß er mit dieſer 
zweiten Gattin im Allgemeinen in einem genuß⸗ 
reichen haͤuslichen Verhaͤltniſſe lebte, welches 
ſelbſt durch ſeine Neigung zu manchen Liebesaben⸗ 
theuern nicht bedeutend geſtoͤrt wurde. — Der 
Verluſt der treuen, duldſamen, ſtets haͤuslich 
ſotglichen Lebensgefaͤhrtin war "gegenwärtig für 
ihn um fo größer, ba ber Kreis feiner Kinder 
zahlreicher war. Doch wırßte er, für feine eigene 





iral Erpeiterumg bedacht; die Vaterſorgen zu befeitis 
rad gen, und fuchte Zerftreuung auf einer Reife nach 
pl Paris, wohin er ja auch fehon beim Tode feiner 
ı# aften Gattin gewallfahrtet war. Seinen Zreiz 
mb müthigen übergab er indeß dem zum Mit = Re» 
it dakteur angenommenen Garlieb Merkel), 


m. 


der mit ſchriftſtellerlſchen Sudeleien in Berlin 


IM feinen -Broberwerb fuchte. Diefer Verbindung, 


bie mit einem fchlechten Federfriege endete, ſchaͤmte 
er fih ſpaͤterhin mit Recht; aber mit großen 
Unrechte fchrieb er gegen den Famoſen ein flachels 
fofes dramatifches Pasquill, unter dem Xitelr 
Gottlieb Merks, Egoift und Kritikus. (Als 
manach dramatiſcher Spiele. Jahrgang 1810). 
Kotzebue reiſ'te in der Geſellſchaft des Muſikdi⸗ 





*) Wen eine Charakteriſtik dieſes verſchollenen Autors 
inteveffiren koͤnnte, findet fie in der Recenfion feines’ 
neueſten Werkes, in der allg. Hallifhen Lit. Zeit.. 
1819. Februacheft, Stüd 44 bis 46. — Im zwei: 
ten Jahrgange der Biene, 1809, weif’t von Kotz e⸗ 
bue Seite 2ı5 ff. nah, daß Viertel, ala Mitres 
bakteur bes Sreimüthigen, für ihn 78 Ahle. Honorar 
empfangen, davon aber 50 So. für ſich behalten 
habe; — 





rektors beim Nationaltheater zu Berlin, jetzigem 
Kopellmeifter Weber, im Herbſte deffelben Jah⸗ 
red nach Parid ab, und machte unmittelbar nach 
feiner im März 1804 erfolgten Rüdkunft wie 
er auch fchon breizehn Jahre früher gethan, 
Mittheilungen aus feinem Reifetagebuche befannt. 
Vergleicht man diefe Erinnerungen aus Pas 
ris (Berlin 1804. bei Srölich.). mit ber frühern 
Flucht nah Paris, fo Läßt fich nicht verken⸗ 
nen, daß v. K. gegenwärtig ‚weit. befonnener unb 
antänbiger rebet, als damals, daß er, wenn 
auch feine, ſchon befannte Individualität zumeilen 
Mißtoͤne herbeiruft, dennoch im Ganzen genom⸗ 
men mehr Sittlichkeit vermuthen laͤßt. Anſtatt 
bed früheren Gewimmerd über ben Tod feiner 
erften Frau, ber mit fehr rohen Aeufferungen 
widrig Eontraftirt, deutet ex hier eine Wehmuth 
an, die jedem Schmerze einen lauteren Charakter 
giebt. So fchreibt er in ber Bergſtraße an «eine 
Freundin: „Sie fehen, ih Dachte, wo id nur 
fühleg folte: ein Beweis, baß felbfi diefe Zaus 
ber der Natur, von welchen der Reiſende einen 
ganzen Zag lang umweht wird, mir noch Eeinen 


reinen Genuß gewährten. Ach! was tft Genuß 
ohne Mittheifung. — Der gute gebildete Menſch 
kann nicht allein genießen. Alles, worauf ich 
in meinem Leben mich am meiſten gefreut habe, 
Alles was in meinem Leben mir die meifte Freude 
gemacht hat, ging immer von Andern aus, ober 
zu Andern über. In dem Auge eines geliebten 
GSegenftandes Vergnügen fchaffen, if ja -wohl 
wahrhaftig ein goͤttliches Vergnuͤgen; denn, 
der und fchuf, Fannte Fein andres. — Sch, der 
ich nichts mehr habe als die Erinnerung, ber 
ich noch obendrein alle Augenblide die Vernunft 
mit Ketten nachfenden muß — ich verließ bie 
ſchoͤne Bergftraße, wie ein’ Zauber ein Concert." — 

Als Erzähler entfaltet v. K. in biefen Erins 
nerungen das Xalent, auf eine fehr gluͤckliche 
Weiſe die Zuͤge des geſellſchaftlichen Lebens auf⸗ 
zufaſſen und leicht aneinander zu reihen; es iſt nicht 
unintereſſant, bei dieſer Anerkennung das Kotze⸗ 
bueſche Werk zuſammen zu ſtellen mit den ˖kurze 
Zeit nachher erſchienenen vertrauten Briefen 
uͤber Paris, die der geiſtvolle, aber gleichfalls 
viel von der egoiſtiſchen Eitelkeit leidende Kapell⸗ 
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eiſter Reichardt herausgab. Da dieſe Ver⸗ 
gleichung nicht. ganz zu Kotzebue's Nachtheil 
ausfält, fo iſt ſchon hieraus abzunehmen, daß er 
fi nit, wie früher, Darauf befchränft, faſt 
ausſchließlich bei Xheaternadhrichten und beim Zus 
fammentreffen mit Freudenmädchen zu. verweis 
len. — Die Schilderung der Straßen von Paris 
und bie daran gereihten flizzirten Gemälde find in 
der Lebendigfeit ded Vortrags dem Bellen zuzu⸗ 
zählen, was unfer Schriftfteller ‘gegeben hat; 
dagegen kann bie Art, wie er über. die Kunſtwerke 
und Kunftfammfungen redet, Wenigen genligen 
und nur feine völlige Unkunde des. Werthes hoͤ⸗ 
berer Kunftbeftrebungen offenbaren. Diefes if 
leicht zu uͤberſehen, da er feine Meinungen an⸗ 
ſpruchslos vorträgt und feltener, als fonft, fi 
beifommen läßt, Muthwillen gegen bie zu vers 
üben, die wie Söthe, Schlegel, Tiecku. ſ. f. 
mit ihrem Wollen und Wirken auſſer der Sphäre 
feines. Geſichtskreiſes ſtehen. — 

Als bemerkungswerth in Hinficht ber Bits 
fheilungen Kotzebue's mag erwähnt werben, 
daß er hier, wahrfcheinlid ohne fich feiner eiges 
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sen Perſoͤnlichkeit zu erinnern, ausruft: „Ie 

wohl! iſt der kraſſeſte Egoismus ein. Zeichen uns 
ſerer Zeit!" (Seite 26.), daß er von der Bon a⸗ 
parteſchen Familie und beſonders vom erſten 
Konſul, dem er vorgeſtellt wird und ben er öfter 
fpricht,.mit großer Verehrung redet, und daß er zwi⸗ 
ſchen dem letztern und zwifchen dem von ihm hochges 
feierten Kaiſer Paul viel Charakteraͤhnlichkeit fine 
bet. Zwar fieht er, die, Keime des fich entfalten« 
den Despotismus, den er aber nur. in fofern 
sügt, als er fi in der, fpäterhin von ihm fo 
lebhaft, empfohlenenen, Beſchraͤnkung ber 
Preßfreiheit offenbart... So fagt a noch 
am Ende feines Buches (Seite 590.): „Den 
Schluß der in meiner Schreibtafel gezeichneten 
Bemerkungen macht eine gerechte Rüge. In ben 
Jegten Tagen meines Parifer Aufenthaltes erſchien 
ein Werd von Pigault le Brün, in zwei 
Bänden, le Citateur genannt, welches fehr- viel 
Achnlichkeit mit Voltaire's Bible enfin ex- 
pliquee hat, auch vielleicht ganz daraus gefchöpft 
worben ift; folglich enthält es die abfcheulichften 
- Schmähungen gegen Religion und Bibel. Dazu 
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Yat- ſich der Verfaſſer ohne Bebenken genannt, 
der Buchhändler Barba hat ed ohne Bedenken 
verlegt, die Cenſur hat ed ohne Bedenken drucken 
Jaffen ‚und die Polizei erlaubt e8 ohne Bedenken, 
daß es oͤffentlich im Palais royal verkauft werde, 
Die gröbften Lafterungen gegen Chriſtus ſind .alfo 
in Paris erlaubt; aber: es unterftehe fich Einer 
auch nur Eine Zeile gegen — zu ſchreiben, wenn 
er nicht etwa neugierig if, die Afer von Gayenm 
zu ſehen.“ — 

Im Fruͤhjahre 1804 verlief von Kogebue. 
Frankreich, durchreif'te Deutfchland und befuchte 
feine Befigungen in Lief> und Efihlann Hier 
ward: er um die Hand des Fraulein — von Krus 
fenftern, einer nahen Berwandtin feiner zweiten 
Battin, die, wie man fagt, auf dem Todtenbette 
ihm dieſe Wiederverheirathung ans ‚Herz legte 
Seine Wünfche wurden erfüllt; der Verlobung 
folgte ſchnell das Hochzeitsfeſt und unmittelbar 
nach demfelben, begann er an ber Seite feiner 
dritten Gattin eine Reife aus Liefland, über 
Riga, Berlin, Leipzig, Nürnberg, Augsburg, 
durch Tyrol nah Italien, wo er in-Rom und 
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Meapel verweilte, weshalb die von ihm im naͤch⸗ 


Men Zahre herausgegebenen Erinnerungen an 
Diele Reife (Berlin bei Froͤlich, 1805, drei Bände.) 
über dieſe Städte und ihre Umgebungen aus⸗ 
führli reden. Den Eingang feines Buches bes 
ginnt er mit faſt orientalem Dichterfluge, in bem 
er den Preis des Kaifers Aleranders, den er 
kturz vor der Abreife zu Reval fprach, verkündet 
— „Altrander — ich meine nicht den gewal⸗ 
digen Reifenden, der in großer Geſellſchaft bie 


Belt durchſtrich, und endlich gar eine Brüde in 


Den Mond hinaufbanen mollte; id, meine ben 
holden Genius Rußlands, dem bie Monbbewoh- 


mer, wuͤßten ſie von ihm, wohl gern eine Brüde 
herunterbauen mögten — auch Xleranber if in 


diefem Jahre burch feine Deutfchen Provinzen ges 
reift (— dies ift naͤmlich die nahe Veranlaſſung 
die den Hrn. v. K. beflimmt von jenem Monar⸗ 


den zu reden; er will in dieſem Jahre reifen 


und ber Kaifer iſt gereiftt —), freilich nicht, wie 
ih, um Blumen zu pflüden, ſondern, wie eß 
ihm gebührt, um Brüchte zu fammeln, die im 


Strahl feiner Fruͤhlingsſonne zu reifen beginnen, 
25 


[4 
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wär Liebe mögte“ ich '& nennen‘ onbiern ie 
benfdaft; dle man in th: und AAO Fü 
ALuerander mpftidet: Ich erzaͤhle Wahelich bios 
"Was ich ſelbſt fah. Jebes Auge gluht, Jede Gtich 
eutwoͤlkt, jede Zunge ’löft fi, :Tobald "fein Name 
‚genannt wird. "Wr war nur einige Tager in Re 
bal, und doch weiß ich, daß bei’ feiner· Abretfe 
Iphiänen gefloffen ſind, wie antun ſie um einen 
ſceidenden "Geliebten weint, — = aich breche 
ſibe üb, beim FaTk von ihm ſprechen kann ith 
„nicht, ünd‘ meine‘ Warme ſvu nieniand Are 
Cast. 1. &. 7 bis 9.) " 

Noch einige Blätter verwrut der —— 
Lief⸗ und Eſthlaͤnd hebt es befoiderdHArailb, 
daß einige Ketten | gegen bie Aufhebungber ab- 
eigenſchaft ſollen pioteſtirt haben’ beſteht um Va⸗ 
pusſee ein’ Gewitter‘, ‚ fieht in Dorpat Stuͤdenten 

"mit Helmen, denen er die Weiſung giebt, iücber 
"dern Helm die Eule nicht zu vergeſſen, und es 
lächelt den Rektor ber Univerfität, der. einen Fe⸗ 
derhut tragen, ſich aber nicht Et ats rath wien 
nen laffen darf. — —BDann geht es, unter Beifb« 


| 


| 
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nung; giner;befonbern Nachricht über Die. Krtronp ⸗ 
fien..in ‚pen hurchflogenen Ländern vorwärts, fo 
sufh„.alß.ch der Dofillen zulaͤßt, aber nicht fo 
raſch, um nicht einige - beiläufige Bemerkungen - 
zum Beſten zu geben, und heſonders Göthen 
den Roth. zu ertheilen, daß ‚gr jebeämal beim 
Zujauchzen des Publikums auftraͤte, und beſchei⸗ 
Dam aubriefe: geweſen! ‚Sees Schnell 
genug iſt er in Italien und „ba „beginnen: feine - 
—— ‚Mittheitungen uͤher deren Fluͤch⸗ 
tigkeit, Hherflaͤchlichkeit und, zuweilen, offenbaren 
‚Anverogb, ihm nichts amubaben iſt, da er ſchon 
in der Vorrede jeden moͤglichen Vorwurf zu. be⸗ 
leitigen weiß; „Mein Aufenthalt | im. Italien war 
am. ur kurzz doch wüßte. ih. nicht, warum 
has ‚eben, ben, wannigen Werth. meiner. Urtheile 
xexringern folte, Die Gabe zu beobachten, iſt 
eine Naturgabe; wer ſie nicht mitbringt, wird 
ſie. auch in. Jahren nicht erwerben. Die meiſten 
Dinge fieht. man entweber "gleich, beim erften . 
Malexecht, ober nie. Das wirklich Auffals 
lende, wirtlich Bemerkenswerthe, ‚zeigt. fich beim 
„miten Ueberblick, und ich. möchte ſaſt ſagen: nur 
23 
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beim erſten. Hat das Auge fich einmal am bie 
Gegenftände gewöhnt; ſo iſt der fharfe Blick 
fchon / verloren. Auch ich habe die beruͤhmteſten 
Kunſtwerke zwei⸗ und mehrere Male geſchen, doch 
anmer gefunden, daß mein erſtes Gefuͤhl am fri⸗ 
ſecheſten, am durchdringendſten war. Darum ſuchte 
ty auch immer dieſen Eindruck feſtzuhalten, und 
Wenige Stunden nachher. auf ben Papiere zu 
ſchildern. Wer indeß mein Buch. blos als "eine 
Sammlung von flüchtigen Bemerkungen 
betrachten will oader thue es immerhin; die fluͤch⸗ 
tigen Bemerkungen ſind nicht immer die ſchlech⸗ 
teflen w:o och Bw 
Aber oft — * 1 
Bon dem, was von Kotz ebue aber Italien, 
Kunſt und Kunſtwerke ſagt, oder vielmehr ſchwatzt, 
— keine Zeile; nur die Vemerkung darf nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, denn fie'ifk fir fein inneres 
Reben charakteriſtiſch, daß er durch das ganze, 
drei Baͤnde ſtarke Werk hindurch, immer wieder 
darauf: zuruͤckkommend, mit dem petulanteſten 
Muthwillen bei Allem verweilt, was auf poſitive 
Ehriſtuslehre, auf Legenden, Mariyretgeſchichte, 
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Kirchen: und Priefterthum hindeutet. Gier geigs 
er feine Fertigkeit in allgemeinen, unbeſtimmten 
halbwahren Wendungen, Wortſpielen, Spaͤßchen 
und witzigen Einfaͤllen, das ber chriſtlichen Welt 
Heilige zu verſpotten. Hier ein Beleg mit 
feinen eigenen Worten: „Wenden wir: und lieber 
zechter Hand, wo vom. Tempel bed Fries 
dens noch drei herrliche Bogen ficken. Das 
prächtige Säulengewimmel iſt freilich verſchwun⸗ 
den. Nur eine‘ einzige entging der Zerſtoͤrung 
Und was hat man mit biefem koſtbaren Meberrefte 
angefangen? — Ei nun, Papſt Paul V. hat die 
Saͤule vor der Kirche Maria Maggiore aufgerich: 
set und eine unbefledte Jungfrau” (— bie 
oft der Gegenſtand feines Spottes wid —) „bins 
aufgeftellt. Seltfam, daß eine Säule des Brier 
denstempels vom eigenfinnigen Schickſale bes 
flimmt wurde, die Mutter des Mannes zu tra⸗ 
gen, deſſen Lehre einen endlofen blutigen 
Krieg veranlaßte.“ — (Seite 196:):Afor 
die Lehre Chriſti hat die enblofen blutigen 

Kriege veranlaft? — Ein Mann der ſelbſt Res 
ligion bat, ober, der mit einigem moraliſchem 
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"Sinne, "bie Religion fener Mitmenſchen "als fofdhe 
achtet, wuͤrde geſagt haben: Menfhe en, bie filh 
Stäubige der. Lehre Chtiſti nannten, verankuß⸗ 
ten blutige Kriege; "Aber: der himmliſchen Lehre 
der Liebe. und bes Friedens daß beizumelfen, was 
Berbiendurig und teidenfchaft‘ der Sielblichen ver⸗ 
ſchuldete HE doch nein! es braucht Kein 


= Fiuch ‚über ſolches Verbrechen ausgeſprochen zu 


werben. — - Nähe Hegt es, den ungluclichen zu 
beklagen, der ber ‚höhen Freuden des’ teligiöfen 
Lebens entbehren wiuſt Hiervon uͤberall Zeng⸗ 
niſſe: — I. G 107 u u. 408. tet‘ han: ;&ine 
andere jünge "Nonne — entſprang vor Kurzcca, 
und: — man bene fi ig ben frönlul en Abſchen 
ber‘ äften Urfelino 'nörfnnen, die verſtoͤhlenen Seuf⸗ 
‚der derf jungen Nohnen = heitalhete wenige Wäre 
nachher "einen Soldatenn vom Regiment Flubis, 
deſfen Kommiß brod ihr beſſer LAU a8’ die 
„Hößerlipen Letkerbifſen. Jetzt ſoll bie vorlnatige 
"Bröut‘ Chriſti offnung haben, 'balb ein’ Lehtns 
biges. Kind an den ‚mütterlihen Bufen zu dräs 
den.” Vielleicht hat ſi ie einmal bavon gehoöͤrt, daß 
ber: ottofe Voltaire behauptete, der. Vater 








ißres himmliſchen Beäutigems fe ein loderer vb» 
mifcher Soldate geweſen.“ — Thl. I. &. 106 
faster; „Diefe: Münzen, (de, alten Syrafuß) 
koͤnnen fuͤr das aͤlteſte Modenjournal auf bem 
Erdboden gelten. . Möchten. ed doc) bie Chriſten 
mit ihrer heiligen Jungfrau eben ſo gemacht ha⸗ | 
ben, .fo hätten. wir bie vollffändigften Mobebe: 
richte von achtzehn Jahrhunderten und die De 
donna wuͤrde ſehr erbautich bald mit ber Bon. 
tange, hald mit einem Bonnpt ä] a l’Eulalie erſhei⸗ 
nen. ‚Dad. waͤre dach. mahrfi ich ‚baffender, als bie 
‚augöburgifpben, Allongen⸗ Drrlden. - —_ Oft glaubt 
MA bei, Vetrachtung der ‚alten fieilianifchen 
‚Münzen, ſich pläglich in grißliiche Zeiten verſetzt, 
wenn ‚man Daß. Kreutz in mancherlei Geſtalt ge: 
Rap wird;. dietes Kreut ift aber  egnptifchen 
xſurnngß daß doch die Shriften fo gar nichts 
. Neues erfunden. haben —— Thl. TIL. S. 47: 
Indien iſt ganz mit Golp gemalt (auf ‚einge 
geogranhifchen, Karte. im vatifanifpen. Pal zu 
Kom)... Die Inſchrift ſagt: es ſey ein Land 
wo Milch und Honig fließe, und wo ber Exlöfer 
geboren fey. —-. Bcirher? Ehriſtus oder Bild 
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nu? denn befanntlid, ift Chrifius nun iu 
Nahahmung von Bifhnu” — 1 
Da Italien an Monumenten. ber durch 
dacht verherrlichten Kunſt und des chriſtlichen 
Glaubens fo reich iſt, ſo kann man leicht, erach⸗ 


ten, wie oft Herr von KotZze bue Gelegenheit 


ſucht und. findet, in. ſolcher Manier feine Gloffen 
zum Beſten zu geben und ſich felbfl.zu fchänden, 
indem er verächtlich vom. Chriſtenthume ‚redete, 
Räthfelhaft aber koͤnnte es Manchen duͤnken, daß 
dieſer irreligioͤſe, unmoraliſche Schwaͤtzer in ei⸗ 
nem Zeitpunkte fo viele beifaͤllige Zuhoͤrer finden 
Fonnte, wo es auf anderer Seite ſchien, als ob 
die ewige Heiligkeit. des chriſtlichen Glaubens 
felbft in, vem proteſtantiſchen Deutfchland fich von 
Reuem offenbarc. — Doch auch für bie, weiche 
‚an feinem gegen das Ghriftenthum ausgeſprochenen 
"Hohn etwa Aergerniß nehmen, ihm daruͤber Bora 
winfe machen, ihm deshalb ihre Gunſt entziehen 
wollten, hat er eine Entichulbigung, bie mit ber 
Iömmerlichleit der zu beſthoͤnigenden Ruchlefige 
keit gleichen Schritt hält. — Er laͤßt fi in der 
Vorrede (©. 5. ff.) alfo vernehmen: „Dach einer, 


Eißbrutung muß ich vorbeugen: Ich Habe leds 
der fo oft Gelegenheit gefunden, über Pfaffen⸗ 
geiſt und Aberglaube (Mur über. dieſe? —) 
zu fpbttein, daß ein flüchtiger oder uͤbelwollender 
Leſer wohl auf den Einfall gerathen koͤnnte, ich 
haͤtte die Religion ſelbſt augreifen wollen. Gegen 
dieſe Befchuldigung halte, ich für nöthig, ‚mich 
feierlich. zu verwahren. Bon ber. Nothwendigkeit 
einer pofitiven Religion iſt niemand "übdszeugter, 
als ich; Geſetze binden nur, Religion Pettet 
die menfchliche Geſeliſchaft zufammen, fie iſt die 
Phitsfophie bes Wolfes, ihm ein. &tab in Leiden, 
ein Hoffnungoſtern im Ungluͤck, ein Schild gegen 
die⸗Schrecken des Todes; durch Religion erhalten 
die Bande der Ratur für ben finnlichen Menſchen 

eine Weihe; fie it oft: Schöpferin, oͤfter noch 
Exhalterin des nothwendigſten Gluͤcks ‚auf Erben, 
des Familiengluͤks; wehe alfo dem, der ihre 
Freuden und Zröftungen dem Volke rauben mögs 
te! — aber wenn Pfaffen den: Hang des Volkes. 
zum Ueberfinnlichen mißbrauchen, um in bem bids 
Ben Aberglauben ed zu verſtrickenz wenn fie bie 
Religion blos. zum Werkzeug ihrer Habjucht und 


\ 
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Berrichſache herabwuroigen, weil fie Maͤtzrchen 
‚auf Maͤhrchen haͤufen, jedos Aufſtrehen unterbuks 
cen, jedes Vichtlein· verloͤſchen, damit ge. Ihe 
Ignoranznichs beleuchte; wenn fie vom Schweiße 
des Volkes ſich maͤſten,·mit deſſen Vlute ihre fei⸗ 
ſten Wangen färben; wer: fie auf deffgn. zertro⸗ 
tenem Gehirne thronen, und bie duͤmmſte Dumm» 
heit ihnen noch nicht, dumm genug if, 7:19: Daum 
iſt e8 erlaubt, gegen dieſe Brut zu bonnern; - fig 
hat michköcmit der. Religion geinein· Diefe ehre 
“sch, WiR. ſichs AIgebichtt, und. Gottloh —2 gicht 
noch Prieſter herielhean.. hie Chrfurcht ugb- Biche 
werbieneng: ja idrufelbft. zaͤhle unter: meine. bafken 
Freunde einen-Fatholifichen Priefler.m -Vielleipt 
würde ich uͤberhaupt dieſe, wear Voltajre und an: 
dern eigentlich laͤngſt erſchoͤpfte Materie gar Richt 
berührt haben, wenn ‚wie. nicht gerade ig. einem 
merkwuͤrdigen Zeitpunkte, lehten, wa eines der 
: größten. Genies unferes Vahrhunderts n vom 
Vertraun auf ſich ſelbſt verlafſen, weil Bewußt⸗ 
ſeyn reinen Seelengroͤß⸗ es verließ, den morſchen 
Stab des Aberglaubens Fat aͤngſtlich ergriffen 
bat, und ihn fo ſchmenauf. den Nacken des Wels 
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Fre daß es hoftig dem lichten Zuge den 
Kuͤckenkehrt, um mit verſchloſſenen Augen in die 
ſinſtere Nacht des dretzehnten Jahrhunderts zu⸗ 
elickzulaufen. Darum iſt das oft Geſagte wie⸗ 
derum! ein' Wort zu rechter Zeit, und Jeder, der 
dem Aberglauben die Larve vom: Gefichte, die 
elenden Lumpen vom Leibe reißt, thut Recht; 
Hein Unbefangener wird Ihn“ beſchudic ,er habe 
die Religion antaften wollen.“ — 
Wie paßt dieſes Gefiywäg, mit allen dem un 
beſtimmten, halbwahren iund verzerrten Zuͤgen, zu 
den eben beigebrachten: Zengniſſen, die die Ent⸗ 
wuͤrdigung der thriſtlichen Kirche fo offenbar zum 
weite haben? — Wenn v. 8. in ſeinen Schau⸗ 
Pielen dagegen nicht Telten,; — 'gwar: nie. eine 
relhgibſe Sinrtesart — doch eine gewiſſe Achtung 
‚Ar die chriftliche Offenbarung ausfpricht,, ſo batf 
than dieſes durchaus: nicht. als perfänliche. Leber: 
zeugung "beigelegt werben: denn es iſt nichts, als 
Dekdration der. Weaterrolle. Jene, in ſeinen 
Schauſpielen, in Sentenzen, Tiraden und Ge⸗ 
"rächen, wo es Schlag um. Schlag geht, gepre⸗ 
digt werbenden Anfichten haben: ihn :. oft-mit: ſich 
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ſelbſt in Moerſpruch geſtellt; wird hier bie St 
lichkeit empfablen,. ſo fagf er: „Seht dies iſt 
meine Anfscht, dieſes mein Verdienſt; fo banühe 
ich. mich die Tugend zu lehren;“ wenn er aber 
Laſter, Voͤllerei, Unwahrheit, Schlerhtheit beſchoͤ⸗ 
nigend, entſchuldigend und Beifell winkend, aufs 
tritt, ſo muß die Charakterzeichnung der aufge⸗ 
führten Verſon die Schuld tragen. — Alſo haben. 
die Klugen diefer Welt. ihre Rechtfertigung im⸗ 
mer in Bereitſchaft; fie unterlaſſen nicht, fich ſelbſt 
da zu vertheibigen, wo Keime Vertheibigung von 
Röthen war, und heftätigen das Voltaire'ſche: 
Qui s’excuse, s’accuse; mo bagegen Feine Ent⸗ 

ſchuldigung etwas fruchtet, vermerken fie es gar- 
übel, wenn man ed mit ihnen fo fireng nehmen 
wilk, und finb bei-ber Führung ber Rede wenig⸗ 
ſtens nicht um dad Wort verlegen. — 

. Doß u. Kotz ebue hiernaͤchſt daheim, wie en 
der Reife, ſich oft angeregt. findet, feine Wuth 
gegen Goͤthe, gegen die neuem Philofophen, 
Aeſthetiler und Kritiker Worte zu geben, daß er 
friſch weg, über Alles, was ibm in den Wurf 
kommt, etwas zu fprechen weiß, daß hieraus eins 
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Maſſe von Kondetfatlvnsſtuckchen fi bilbet, die 
Ber flachen Gemeinheit zus Zeitverkuͤrzenden Un⸗ 
terhaltung dient, verſteht ſich von ſelbſt. Leicht 
wurden‘ bie drei Bände der Ruͤkerinnerungen 
an diefe Reife wenige Monate. nach feiner Ankunft 
zu Berlin hingeworfen und dutch bie Beutfche Bes 
fewelt zerſtreut. — Da er in biefem Zeitpunkte 
Feiner Schriftſtellerthaͤtigkeit, ſich eigentlich noch 
nicht, wie ſpaͤterhin, im die Politik verirrt hatte, 
fo finden wir bier noch bedeutende Lobſpruͤche 
anf eine feeifinnige Geiſtesthaͤtigkeit, welche mit 
feinem nachher zur großen Erbauung betfinfterter 
Schwaͤchlinge verlautbarten Fledetmaus⸗ Geſchwirt 
nicht zuſammenſtimmenz es iſt nachzuweiſen, nicht, 
daß er in ſpaͤtern Lebensjahren moralifih"beffer, 
wohl aber daß er geiftig fihlechter wurde. ' Go 
Tpricht er noch din dem Schlufle ver Erinner un⸗ 
gen (Thl. 3. Sete 420 ff.) von dem Unheil 
der Buͤcherzenfuren und fchließt: 
„Die Machthaber feinen die Geſchichte 
= betrachten, wie bie Zuhrleute die gemachten 
arnungstafeln auf den Tyroler Gebirgen, fie 
nehmen fich Feine andese Lehre daraud, als: daß 
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man die Kaͤder tuͤchtigein h amme mewiſſen ſic 
vergeffen aber, daß dart bie Uxrſach eg moaͤmlich 
bie ſteilen⸗ Gebirge) micht weggeraͤumt, werben" 
Tönne, hier. hingegen es allein von ihnen old) 
alles. Cinhemmaen: uberfläffig zu machen. Nicht 
Genſur, noch Jakobiner (Burſchenſchaften⸗ eug 
tonens und Bund⸗) riecherey, nicht Ignoranz 
und. Dichter Aherglaube ſchichen one Reppolutianen; 
in: Mreußen 4 B. darf man leſen, ſchrejben, dru⸗ 
cken, ſprechen, nterſuchen, was man Luſt bat *), 
und dennach iſt fein, Staat in. Enropg Lie zur 
vor (einer Reralution; dis: ganze Kunſt/ fie 
zu. verhäben, befteht.. in. :hem- einzigen 
Wag ten Baltsglüg.. Ein: glädtihes 
Volk. rebelliit nie, wenn, auch · Millionen Schrift⸗ 
fieller durch Millionen Federkiele, es zu bewirken 
ſuchten. Man zeige mie ein einziges. Beiſpiel in 
ber Seſchichte, wo ein gluͤckliches Volf ſich 
empört hätte. Wenn. alſo — mie jetzt wieder 
bei einer ‚benachbarten. fremden Motion geſchieht — 





” Diefes herichtet von Kodebue in dem Sahre nad 
2 ab unferes Geilandes} Geburt, ein taufen® 
. a ch hundert und Fünf — - wende. 





Ber. Monarch feinen Thron: ik’ allen jenen Uns - 
geheiuern unitingt; die Mißtraum: anabtian;- fo- 
belerint er daburch laut vor Weit.und 
Nachwett;, was. fein: 'eigensd dunttes 
Se fühlihm ſagt: Mein‘ Do T ef nicht 
aui a rir·— dl) 
' 

Daß Po bie: menfciche made anf 
ve Zahren ſo Manches vergeffen laͤßt; “uber, 
daß doch von ben zahllöfen Leſern Kotzeburꝰd 
Me: Machthaber gerade · dieſe einfach: verſtaͤndige 
Weiſung fd ganz außer Acht laffen mußten! — 
Zuardieſen· Wänfchen geſelltſich ein neuer bei der 
Surchliſung des Buches, er, iber. mit manthen 
Erpfehlungen ˖ verſehene Verfaſſer, erlangte auf 
Worten Reiſen⸗ uiͤberall zu den Großen::der ‚Erbe 
ben: gefachten Zutritt, und ſprach fo auch die, 
kt iinlauteren Quellen, in Hinſicht ihrer Perfön- 
echket oft gasifehe. verlaͤmndete Koͤnigin von 
Nenzen Von ihr will Kogebue im Geſpraͤche 
bie Worte gehört haben, die in dem Munde ei⸗ 
ner Königin die größte Bewunderung erregen: 
3% ſtimme das. Bolk licher hinauf, als 
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herab.“ — Sollte dieſes nicht jedes denkenden, 
auf das Volk wirkenden Menſchen Pflicht ſeynl 
Aber bat je ein Mann, als Schriftſteller dieſet 
herrlichen Maxime mehr entgegen gehandelt, u 
nur in .bem Beifalle des großen Haufens dem 
Geluͤſte der augenblicklichen Eitelkeit zu froͤhnen, + 
ſo war es v. Kotzebue. Dieſe traurige Entar⸗ 
tung war. bie nothwendige Folge feines, jedes 
höheren. moraliſchen Werthes entbehrenben Cha⸗ 
takters; nach felbigem bewied er mit feinem gans 
zen Leben, daß er von dem geiſtigen Werthe 
ber Menſchheit die traurigſten, bie Alles ober 
flaͤchlich abſiadenden Menfchen immer tiefer hin⸗ 
abziehende Vorſtellungen hatte: Sein Geiſt, nie 
der Weihe religioͤſer Anſichten fähig, hielt ſich ai 
den Gedanken, Daß die Ausbildung bed 
menfhliden Geſchlechts, ein von Ewig⸗ 
keit her zugemeffenes, Feiner. Vergroͤ⸗ 
Berung fähiges Ganzes ausmachez er 
predigte: „es giebt in der :moralifchen 
Welt nur eine gewiffe Summe von 
Ausbildung, wie in ber phyſiſchen nur 
eine gewiffe Summe vom Materie, die 
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fi nie-yergrößert und nie abnimmt *)," 
und tebte hiernach. Wer ſich einmal einer folchen 
Meinung hingegeben, hält’ es gar nicht mehr ber 
Mühe werth, und wird mit derfelben umfähig für 
moralifhe Vervollkommung, zur Elangımg eines 
höheren geifligen Werthes feiner ſelbſt und Ans 
derer zu wirken; denn ganz folgerecht mußte: fich 
v. 8. fagen: es iſt ganz gleichgültig und erfolge 
los, ob bu mit dem Ernſte eines: geiftigen Berufes 
einem höheren Biele entgegen arbeitefl; das mos 
raliſche Gute, das einmal in der menfchlichen 
Befellfchaft verbreitet ift, bleibt boch, vermehrt 
und vermindert fich auf Feine Weile; darum iſt 
es am xrathſamſten ſich Feine Sorge zu machen, 
dem Leben einige genußverheißende Seiten abzus 
gewinnen und außerbem einen gewiſſen Anſtand 
zu beobachten, der vor Auffern, unangenehmen Be- 
slihrungen fchägt. — Diefes iſt die fogenannte . 





*) Diefes ift öfter, direkt und undirekt in v. K—6 Ser 
ben und Gchriften ausgefprochen ; bie aber hier wies 
derholten Worte ftehn in feiner Schrift: Fragmen⸗ 
te über Recenfenten , Unfug. Leipzig 77 

‚Seie 135 us 39. - 
24 
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Lebensphiloſophie, die in der ſchlaffen Cutartung 
der Kotzebueſchen Zeitgenoſſen, beſonders in Den 
hoͤheren Staͤnden, vielen Beifall fand. In ihren 
weiten Mantel gehuͤllt, nähert fich der zuruͤckkeh⸗ 
rende Reifende mit frohem Herzklopfen der Haupt 
ſtadt des -Preußifchen Staates. „Mit Leichter 
Bruſt,“ fagt er, „Tab ich die Thürme der Refis 
den; eined Landes wieder, das zwar dem Gau: 
men keine Orangen liefert, aber ber Zunge erlaubt 
zu fprechen, und dem Gehirne, zu benten, 
ohne jedes Wort dur einen Spion, jeden Ge 
danken durch einen Genfor vergiften zu laſſen. 
Hier, wo Vertrauen der Regierung mit dchter 
Aufklaͤrung im Bunde ficht; hier, wo wahre 
Zreiheit herrſcht, der Bürger keiner Laune, 
nur weifen Geſetzen geborcht, durch fie dem 
Füuͤrſten gleichgeftellt, — die einzige vernünf 
tige Gleichheit! — Hier hänge ich meinen Waus 
derſtab, als ein ex voto in den Tempel der Mufen, 
der durch die Nähe von Bellonens Zempel nicht 
beunruhigt wird. Hierher flüchte jeder ruhige, 
den Wiſſenſchaften ergebene Mann, gleich dem 
Schiffer, ber, um dad Gap Horn fegelnd, das 


ſtille Meer zu ereichen ſtrebt, das nie ein 
Sturm bewegt.“ — 


Dieſe Zuſammienſtellung des ſti \ en Meeres 
‚und der Mark Brandenburg gewinnt fchon 


deshalb ein ganz eigenes Anfehn, weil in legterer 


bekanntlich der leifefte Windhauch Sand und 
Staub gewaltig in Bewegung ſetzt. — V. Ko⸗ 
tzebue, ſonſt oft unvorſichtig, aber in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſehr konſequent pfiffig — pflegte nie ein 
Land oder eine Stadt zu loben, ohne zu gleicher 
Zeit Rußlands huldigend zu gedenken. Solcher 
Sitte bleibt er denn auch bei dieſem Reiſeberichte 
treu; eine Parallele zwifchen Italien und Rußland 
muß dazu dienen, um mit einer Lobrede auf letz⸗ 
tered den Befchluß machen zu können. — Hier 
ift dieſes Probeſtuͤck der Koßebuefchen Kombing= 
tionsweife: 


„Italien gefehen zu haben, if fehr ange 
nehm; es zu fehen, weit minder. — Wie, wenn 
ach eine Parallele zwifchen Italien und Ruß⸗ 
Land. zöge? und wenn ich es zum Vortheile bes 
Legtera thaͤte? — Dann. wisb man; mich para⸗ 

24 
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dor ſchelten, aber ich babe Gründe, amd, wie 
mich deudht, gute Gründe. —..Bas Kuma in 
Stalien ift Heblih und mild, aber fehr verims 
derlich. Keinen Tag ‚ faft feine Stunde, kaun 
man fi auf bie Witterung verlaffen; daraus 
entſteht größer Nachtheil fuͤr die Geſundheit; groͤ⸗ 
ßerer noch aus ben vielen Sümpfen, die faft 
das ganze Jahr hindurch "bie Luft mit fchädlichen 
Dünften füllen, den Seen und Bäden, bie 
man fhon meilenweit riecht. Die Reichen muͤſſen 
im Sommer auf Berge fliehen und ſich gegen bie 
Luft der Ebene verfchanzen; die Armen müffen 
bleiben und flerben. Die jährliche Ueberzahl ber 


Lodtenliften erregt Schaudern. Wo ber giftige . 


Aushauch der Suͤmpfe und Seen nicht hiureicht, 
ba helfen die Menfhen mit ihrem Schmuße 
nach. Bei dieſem abfcheulichen Gange der Eins 
wohner, in Schmuß zu leben, wie die Mifk£dfer, 
ift mir unbegreiflih, daß die Peſt ſo lange nicht 
in Italien geweſen; ſehr begreiſlich hingegen iſt 
mir, daß das gelbe Fieber dort feinen. Thron 
aufgeſchlagen; ich wundere mich vielmehr, daß es 
nicht. host: feinen Urſpuung genommen. — Dage⸗ 


gen Rugland*) — dad Klima iſt rauh, do 
beſtaͤndig; Suͤmpfe giebt: ed: da auch, buch die 
Gluth der Sonne kocht nicht Gift daraus. An 
den: Seen und Fluͤſſen kann man luſtwandeln, 
ohne die Nafe zuzuhalten.. Keine Jahreszeit droht 
der Sefundheit; Arme, wie Reihe vürfen alt 
werdbeng ohne ihren Hütten Monate lang ben 
Ricken zuzumenden.. Die trockene: Kälte: iſt heil⸗ 
ſam; das Reich: der Lebendigen empfängt jährlich 
mehr Bewohner, als das Eeich der Todten. In 
Städten und Haͤnſern horrſcht nicht Reinlichkeit; 
in einer finniſchen Bauerhuͤtte wird weniger 
Schmutz geſunden, als in dem Palaſte des erſten 
Riniſters zu Neapel. — Der Winter iſt in Ita⸗ 
lien ſehr mild, wid dennoch — Neapel etwa aus⸗ 
genommen — beſchwerlicher, als in: Rußland; 
denn wie ſoll mar mit rauchenden Kaminen, ſtei⸗ 
nernen Fußboͤden, klaffenden Thuͤren und Fenſtern 
auch nur: ein em Grade Kälte. widerſtehen? — 
eland hingegen find oft ſogar die Vorhaͤn⸗ 
"Ba Welches Rußland bean? Man Tann doch wohl nicht 


fuͤglich die fa verſchiedenen Klimate des ausgedehnten 
NReiches alle aͤber einen Kamm ſcheeren? — | 
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fer ſchon gehkitzt, die Zimmer erhalten durch tuͤch⸗ 
tige Ofen und: doppelte Fenfter, eine immer gleiche 
angenehme Zemperatur Der Rüden friert 
nit, wenn ber Bauch ſchwitzt, ‚man reibt 
fih nicht immer die Hände, Wollen von Athen 
fühtbar von. füh blafene. Der. Sommer: fi m 
Italien unerträglich heiß; alle. Kräfte werben ab⸗ 
gefpannt, man weiß: fich: nicht: gw. laſſen. Im: 
Rußland genieit man den Summer, und zwar 
Tag und acht, denn bie fchönen heilen Rächte: 
gewähren einen lieblihen Genuß. Frühling und 
Herb ſind in Italien ſchoͤner, Sommer und: 
Winser ig Rußland; — Jinlien erzeugt Wein 
und. eble Fruͤchte, Rußland bezahlt fie Ich 
babe in Neapel nie eine fo. fie Orange gegef 
fen als in. Peteroburg. Die meiften Weingattun⸗ 
gen Welſchlands widerſtehen: dem Gaumen ber 
Fremden; Florentiner Wein und Thraͤnen Chriſti 
find ‚Die einzigen guten Tiſchweine; ſelten find ſie 
echt zu haben; mitten unter Millionen Achen 
ſchmachtet oft der Weindurſtige In Rußland’ 
mangelt es nie an gutem Weine; alle Weinlaͤn⸗ 
der laſſen Quellen dahin fließen. Auch die erſten 
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VBebaͤrſuiſſe des Lebens, Fleiſch, Brod, Milch, 
finn unendlich beſſer und wohlfeiler, als in Ita: 
Um. — : Abe die “herrlichen Alterthüͤmer und 
Kunſtwerke, welche Italien befigt? — die kam 
und ich ihm nicht ſtreitig machen, doch zum 
Gluͤcke des Lebens tragen ſie nichts bei. Man 
fleht fie: dreimal, man fieht fie ein Dutzendmal, 
nie hat man ſie genug geſehen, und am Ende 
ſahrt man zu Rom am Coloſſeum eben: fo gleich⸗ 
guͤltig⸗ vorbei, als zu Petersburg am Marmor: 
halafle.. m. Und wenn ich nun von ben lebloſen 
halb erſchoͤpften Reigen Italiens zu ben lebenbi- 
gen Worzuͤgen Rußlands übergehe: — Himmel, 
wie ſteht dann, das erſtere im Schatten! — Der 
egrenkir ich werbe mich wohl hüten,. zwifchen. 
Serbinand IV.,: ober dem Papſte, oder gar 
zwiſchan Dem Heum-Wicepräfibenten Molzi (?) 
aan dideziander I. eine Parallele zu. ziehen. 
Nochnwogt Italien, bewegte als die Meere, bie 
sBaumfließen; Rußlandgruͤnt fill. Noch kriechen 
Haß und Mißtrauen im Finſtern uͤber Welſchlands 
blumenreichen Boden; in Rußland giebt das 
Bolt: Liebe und der Monarch Bertrauen; 
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beide kennen die Furcht nicht. In Welſchland 
muß ber Fremde jeben, Schritt in bie ſchoͤne Nas 
tur zuv or einem ‚Bettler ablaufen, und indem 
ex ficht, eine herrliche Gegend, zu hetrachten, 
reckt ihm ploͤtzlich ein Krüppel eine verſtimmelte 
Hand vor bie Augen. Vanditen⸗Phyſtognonuen 
innringen ihn überall und Erzählungen von Mprb: 
thaten beflemmen feine-Brufl, In Rußland geht 
er ſicher in finflerer Nacht durch dichte Waͤlder, 
hört, flatt der janwervollen Litanei des Bettlers 
nur heiteren Volksgeſang deo fleißigen Arbeiters 
und brave Befichter lachen ihm überall entgegen. — 
Italien wimmelt von faullenzenden Pfaffen, bie, 
in Kutten aller Zarben, ihre Bäuche paarweiſe 
zur Schau tragen; in Rußland wirft Du mit 
dieſem empörenden Anblicke gänzlich verfchont. 
Zwar herrſcht auch bort Aberglaube — unb we 
herrſcht ex nicht! — aber bie. Regierung bericht 
nicht Durch Aberglauben, wie. in Welfchlaud, fie 
treibt nicht mit. ber Vernunft ein gottlofes Spiel, 
fie würdigt den Menfhen nicht unter das 
Vieh herab. — Die Fraffefte Ignoranz bat ihren 
Flitzſchleier über Italien gebreitet; bie einzige 


Wiſſeuſchaft der Vornehmen iſt Kattenfpiel; fie 
leſen — in Farobuͤchern; ſie fehreiben — mit 
Kreide auf den Spielfiih. In. Rußlend iſt ein 
ſchoͤner Morgen für Kunſt und Wiſſenſchaften ans 
gebrochen. — Bis. ind: Unendliche ließe Diefe Das _ 
rallele fich fostfeken, doch nur noch: einen Zug 
wid id) heraushaben. Italien feufst und murrt 
unter dem Ioche einer fremben, oft uͤbermuͤthigen 
Rationz Rußland athmet frei und Leicht unter 
dem fanften Szepter bes Enkels der großen Ka» 
tharina. — Genug! — Auf das Lob finnreich 
zu ſeyn, macht meine" Parallel keinen Anforuchz 
aber. daß ſie wahr if, dafuͤr bürge ih. — Wirb 
man fich noch wundern, daß ich Italien gern 
verließ? daß ich nie wieder bebin zuruͤckkehren, 
nicht um ben Preis von Millionen mein Leber 
bert zubringen moͤchtel“ — 

NRKo tzebue, in Berlin. wieber. li, zeigte 
fich als Schriftfteller ruͤſtiger, als je Mit Ver: 
wunberung überfiebt man die Reihe ber. Baͤnde, 
die er zufammen: ſchrieb. Waͤhrend er ſich des 
Ireimüthigen wieder als Mitredakteur und al& 
Mitorbeiter annahm, und hier immer. von Neuem 
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mit feinen Gegnern -anbanb, - Schaufpiele. über 
Scheufpiele auf die Bühne brachte, Almanache 
für vramatiſche Spiele; jaͤhrllch ein · Taſchenbuch 
ber ‚Chroniken; eine baͤnderreiche Sammlung klei⸗ 
ner Romane und Miscelken, volnminoſe Reifebes 
fihteruf, f. berausged ;- und dieſes alles, als 
Modewaare won · der igroßen Leſerzahl, ‚die Leicht 
unterhalten ·ſeyn will, Häufig‘ geleſen wurde, er 
freute er ſich der. Fruͤchte dieſes Beifalls; doch 
mit den lauten Spoͤttereien der Widerſacher, mit 
den Rlıgen der-Recenfenten, blieb es wie ‚immer, 
fie machten ihm ‚vielen Aergen. — Er leiſtete 
nach alten. -Dineßtiowen hin, was er- ingend zu 
leiſten im Stande warz Feißiä-bearbeifete er fein 
Publikum in allen · Rangurdnungen; beſonders in 
ben hoͤheren, denen er felbſt zuzugehoͤren, als 
Edelmann ‚aldi Kollegienrath· und ·Akadeniker 
das Glinf balses.:aber noch immer follte es Ihm 
mit der eigentlichen Achtung, diener fo ger 
gewinnen. wollte, nicht gelingen; -Dem Spotte 
ber‘ Gegner wußte er zwar Spott, dem Witze 
feinen Wig gar ‚geläufig, nie beim Gebrauch der 
Zeder verlegen, eritgegen zu fegen; aber ber im⸗ 


mer fich erneuerube Vorwurf, daß er zwar em 
produktiver Schriftſteller ſey, daß es ihm aber an 
einer eigentlich wiſſenſchaftlichen Bilbung. völlig 
fehle, Daß er weder als Dichter,: noch ald:Gelehr- 
ter, : noch: überall als Schriftſteller auf. wahres 
Berdienft Anſpruch machen koͤnne, wurde ihm 
intmer verletzender. Er faßte den Entichluß, feine 
ganze Thaͤtigkeit, allen ihm möglichen, beharrli⸗ 
chen Fleiß daran zu ſetzen, um ber Welt ein 
wißfenfchaftliches Werk zu liefern, das biefen 
Borwurf für immer verflummen machte. Ob freie 
Willkuͤhr, oder ein chrenvollee Auftrag bes ihn 
nit befonberer Gnade aus zeichnenden Berliner Hy: 
fes, die Wahl.des Thema's zur Ausführung jes 
ned Planes leitete, mag dahin geftellt bleiben; 
genug voh Kogebue entfchloß ſich, in dem Felde 
der Sefchichte nach einem Palmenkranze zu singen, 
unb unternahm die Bearbeitung ber Altern Ges 
fehichte Preußens. Auf der einen Seite verhieß 
ihm der mangelhafte Zuftand der. Hiflorifchen Li⸗ 
teratur und Kunft bei den Deutfchen, auf der 
andern befonbers ber: unter. der Autorität. des’ Koͤ⸗ 
nigs verflattete Zutritt zu ‘allen Inftitusen, Ar⸗ 
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chiven und Kanzeleien des Koͤcigreichs, die Ber 
mutzung bibher unzugängliher: Quellen, großen 
Eiteag.. Nur uͤberſah er, im uͤberwiegenden Ver⸗ 
traun der Eitelkeit, daß ſolche Arbeit tr nerdienfis 
lich werben konnte, unter den Bemihungen eines 
Gelehrten, der wüt allen ihm ehlenden Talenten 
und Keamtniffen ausgeruͤſtet war· Ohne das Bes 
duͤrfniß der erforderlichen Huͤlfswiſſenſchaften zw 
ahnen, ohne von der hiſtoriſchen Kritik einem 
Begriff zu haben, ehne in dein Zeitalter, in web 
dem er Preußens Geſchichte ſpeciell darfſtellen 
wollte, ſich volher tuͤchtig orientiren zu koͤnnen, 
ging er ſorglos an fein Werk und glaubte, daß, 
je mehr. fich die Materialien haͤuften, um fo mehr 
das Mangeinde von felbf finden wuͤrde. Schon 
im Jahre 1805 ging er. nah Königsberg und 
widmete feinen ganzen Fleiß diefen Befchäftigun: 
gen; weder ber Staub audhivarifcher Sanmlum⸗ 
gen, noch bie Schwierigkeit des Verſtehens alter 
Dokumente, noch die Geſchmackloſigkeit der Chro⸗ 
nikenſchreiber, ober der Ernſt zu Kathe gezoge⸗ 
ner Gelehrter konnte ihn irre machen. Go ent⸗ 
ſtand feine Ältere Geſchichte Preußens, bie han 


viele Mühe, -Sorge und Arbeit koſtete, aber in fo 
ſern xoͤllig mißzgluͤckte, als er gehofft hatkte, durch 
dieſelbe zu feines Namens ehrenvolles Gedaͤchtniß 
ein bleibendes, wahren wiſſenfchaftlichen Werth 
habendes Monument hinzuſtellen. Tief kraͤnkte es 
ihn, daß dieſes Werk bei- feinem Erfcheinen fo 
ganz unberuͤckſichtigt blieb, voͤllig aͤberſeben, ihm 
Hinſichts deſſelden gar kein Verdienſt beigemeſſen, 
kein Werth zuerkannt wurde, da er bach ‚gehofft 
hatte, fih num. einmal, nad Verwendung alles 
möglichen Fleißes felhft zu⸗ uͤbertreffen, und, bie 
ſchmaͤhſuͤchtigſte Kritik zu befriebigen. Hoͤchſtens 
nannte man. ‚die. in’ den Anlagen ber.gefchichtlichen 
Darftellung zum erflen Male ‚mitgetheilten Dos 
kumente eine Bereicherung ber Literatur; mas er 
als fein..Eigeuthum gegeben, hielt man keines 
Worteq werth. Seiner eigenen - Unfähigkeit zur 
unternonunenen Arbeit: fonnte son Rogebue uns 
moͤglich dieſe Fälte Aufnahme eines Lieblingskindes 
feines Geiſtes zuſchreiben; den, böfen Recenfenten, 
die ihm auch nicht einmal den. Gefallen thaten, 
fein Werk zu tadeln, ſondern burch Schweigen 
eine entſchieden⸗ Nichtachtung zu erkennen gaben, 


konnte ſich nicht fortwaͤhrend mit Etwas im Geiſte 
befchäftigen, ohne daruͤber zu fchreiben; gleich 
alternden Frauen, bie, was ihnen in ven Sins 
kommt, vom Herzen ‚wegplaudern muͤſſen; fie 
find froh, wenn fie Zuhörer haben, fo war «8 
Kopebue, wenn er. Lefer fand. Uebrigens ift «8 
ein entfäpiebener Irrthum, wenn man glaubt, 
daß v. Kotzebue als Schriftfleller den Haß gegen 
franzöfifhe Bedruͤckung geweckt und begründet 
babe; er war nicht mehr, als eine Stimme ber 
Deit, welche das Vorhandene ausfprach; eben fo 
iſt es Heut zu Tage ganz irrig, wenn man vorgiebt, 
daß durch gewiſſe Schriftfteller der fich fo lebhaft 
offenbarende Haß gegen bie Juden, erzeugt fey: 
Da, wo in chriftlichen Staaten: bie Bewohner 
don den privilegirten Spießgefellen ber Plusma⸗ 
&erei,.von den Yuben gebrüdt werben, lebt und 
waltes jener chriflliche Haß und wird den Zag 
bes Berichtes herbeiruifen, wenn auch Fein Schrifts 
fleller je einen Buchflaben zum Nachtheile der Ju⸗ 
ben ber Preffe. vertraut. — Am wenigſten ift 
Kotzebue's politifche Schriftftellerei in eine Vers 
gleipmg zu fegen mit dem hochherzigen Sceben 
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anderer deutſcher Schriftſteller, die damals durch 
das heranhahende Ungluͤck und durch die Wuͤrdi⸗ 
gung der Gefchichte zu Propheten geworden, bes 
einbrechenden Jammers Vorzeichen zu beuten ben 
Beruf in fih trugen und thatenreiche Buße pres 
Digend, ihre Kraft, ihr Leben, unter Gefahren 
und Elend widmeten. Wie auch bie Meinungen 
ber Menfchen über Menfchen wechſeln, fo lange 
ein tugenblicher Sinn im Herzen des deutſchen 
Mannes wohnt, fol nicht vergeffen werben, wie 
in biefer Hinficht manche edle Schriftfleller, durch 
die reinſte Vaterlandsliebe, ihre Namen verherr⸗ 
lichten. Unter diefen werde bier vor allen des 
Verfaflerd des Zeitgeiftes (1805) gedacht, 
weil es neuerlich der Zon der Machthaber gewors 
den, folcher Männer Andenken zu verunglims 
pfen und ihnen allerhand Staatöverbrechen anzu⸗ 
dichten, bie im ſchlimmſten Zale, unrichtige 
Anfichten find. — Wie koͤnnt ihr euch beimeffen, - 
bed Gedankens Irrthum fo bart firafen zu wollen, 
da ihr nicht wißt, die herrliche That zu lohnen, 
wohl aber des lieben Vaterlandes Heiligen Ruhm 
fo yerunglimpfen! — 


25 
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Die Kotzebue'ſche Zeitſchrift, die Bient 
“(41808 bis 1810, vier Bände) wurbe von üch 
franzoͤſiſchen Behoͤrden ſtreng verboten und in den 
unter ihrem Drude ſeufzenden Ländern mit gros 
Ger Gefahr. gelefen; biefes hat wahrſcheinlich de 
Zeitfehrift den unverbienten Ruhm zugezogen‘, dab 
durch fie bedeutend zum Haffe gegen bie Zwing⸗ 
herrfchaft ber Franzoſen gewirkt ſey. Um zu fo 
hen, was dadurch gefrommt werden Eonnte, iſt 
gendgend, biefe bunte Reihe Teichter Mihtheilun⸗ 
gen zu durchblättern. Da findet fi, daß in ber 
Hülle der lebendigen Teichtverftändlichen Erzaͤh⸗ 
tung Kotz ebue ein unterhaltendes Allerlei Liefert, 
dem jedes Lob, nur nicht däs der politifchen IE 
deutſamkeit beigemeffen werben mag. 


Da indeß die Biene öfter genannt, als ges 
kannt ift, da es in berfelben nicht an Hinden⸗ 
"tungen auf die Beitgefchichte mangelt, und mit⸗ 
unter fich felhe finden, welche die fleiffigften 
Lefer der Kotzebueſchen Schriften am wenigflen 
beherzigt zu haben fcheinen, fo mögen hier fol 
gende Auszlige, die abfichtlich fo gewählt wurden, 
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daß ſie durch Anſpielungen charakterifiifc- find, 
bier ihre rechte Stelle finden: . 

Bon ber Selbſtbiographie eines mit zwei Zuns 
gen gebornen Englaͤnders beißt es (Heft 1. S. 
494.): „Schade, daß diefe Biographie nie gedruckt 
erſchien! Man würge vielleicht daraus erſehen 
haben, ob er zu gleisper Zeit mit ber- einen Zunge 
Bivat, und mit ter andern-Wehe. fchreien 
konnte? — Vermochte er bad, fo wünfde ich 
jedem ehrlichen Deutfchen zwei folche Zungen.” — 

Wo v. 8. von ber Farbe :der Trauer 
redet, trifft man auf:folgende Stelle: „Man hat 
fi). viele Mühe;gegeben, ben Sinn der verfchies 
denen Farben zu erklaͤren. Die weiße Farbe, 
ſagt man, bedentet die Reinheit; die geibe.if 
von den verwelhten Blättern entlehnt; die 
graue bezeichnet‘ Bis: Erde, in welche man bie | 
Todten verſcharrtz bie blaue das Skäf, deſſen 
er in einer beſſern Welt. genießtz, bie ſchwarze 
die Berauhung rd Lichtes; die violette eine Mi⸗ 
ſchumg von blau und ſchwarz, vereint bie Trauer 
mit den Wuͤnſchen fuͤr Die Seligkeit das Verſtor⸗ 
benen. Soſche Deutungen find niqu chen ſchwer 
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zu finden. Haͤtte es lieber einem Volke beliebt 
roth zu trauern, ſo wuͤrde man vielleicht ſagen, 
die Gewohnheit ſey von einer großen Schlacht 
aufgekommen, in welcher ſehr viel Blut vergoß 
fen worden. Und wirklich ſollte man aus dieſer 
Urſache denn Deutſchen rathen, jetzt nicht anders 
als roth zu- trauern, beſonders feitbem die beub 
{chen Blutfiröme zum Theil durth Deutſche von 
goſſen worden find. Ach! wenn man nut 
auch wine Farbe für die Spende bite 
te" — (Seite 196.) 

Ein kurzer, Thomas Kuli' Chan Abe 
ſchriebener Aufſatz, ſchließt mit dent Worten: „Wie 
ging es benn aber am Ende dieſem Könige bei 
Koͤnige? — Obgleich feine Tyrannei ihn allges 
mein verhaßt machte, fo blieben boch, wie ges 
woͤhnlich, "die -unterjochten! Wölfer ruhig, denn 
Handel und Bandel wurden ungehindert gefries 
: Wen, und wenn die Wenfchen nur Geld gewinnen 
Können, fo: find’ fie zufrieden, Aber eine geheime 
Enpörung unter feinen Etenturen fpann ſich ges 
gen ibn any und er wurbe nach einer breizches 
jährigen Begikrung ermordet. Welch «in. Gluͤch 

"cK 


für die feufzende Menfchheit, daß ein Tyrann 
keine Sreunde bat, felbit unter benen nicht, die er 
aus dem Staube hervorzog und mit Denen er 
feinen Raub theilte! — — Was half nun dem 
Wuͤthrige der gebäufte, wit Blut befledte Raub? — 
Es iſt merkwuͤrdig, daß auch Ner a gerabe drei» 
‚zehn Jahr regierte. Es fcheint daß hie Zahl dre i⸗ 
zehn ben Tyrannen gefährlich if." — (Heft 3, 
Seite 191 und 192. 1808.) Ohne Schwierige 
fett Tann hier eine Divination finden, wer 
dergleichen aufsufuchen, ‚Gefallen findet. — Bei 
Erwähnung ber. in ben neneflen Zeiten oft wieber 
in Unterſuchung geflelten Möglichkeit, den Vol zu 
erreichen, bemerkt v. K. (Jahrg. 2. ©. 42): 
„Es fragt fich nur, ob es der Mühe werth fey, 
. ie (die Reife nach ;dem Pole): zu ungernehmen? — 
Freilich wuͤrde man bort leicht ein Land finden, 
wo der Grundſatz: was ich Fann, das darf 
ich auch, nur von. weißen. Bären ausgeuͤbt wird; 
allein bie Eroberungswuth , ſchreclicher als das 
Polareis, wuͤrde hald auch. bis zu ben. Polen 
Reigen, vnd das goldene Weltalter durt zerſtoͤ⸗ 
sen, Nein, lieber mögen fie unbefucht bleiben, 
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damit mon: hoffen duͤrfe, es gebe noch «in Plat⸗ 
then auf ber. Belt, den- Bol, wo es rechtlich 
zugeht.“ — 

In Kotzebue's Feder find folgende Borte ‚bie 
er einem -Auffage,: von den Urfachen des 
Verfalls. eines Reiches ’einverleibt, - merk 
wuͤrdig: „Der entflehende- Despotismus er 
laubt alles’ zu fagen, wenn. man ihm nur. age 
gen erlaubt, alles zu thun. Aber der befe 
fligte Despotismus verbietet zu reden, 
zu denken, zu fhreiben. Dann etgreift eine 
Art von- Starrfucht die Geifter; alle die zu 
Selaven gewordenen Bürger verfluchen 
‚die Brüfte, an welchen fie gefogen, und 
in einem ſolchen Staate mehrt -jebes 
neugeborne Kind bie Zah! der Ungihds 
Tihen. Das gefeſſelte Genie ſchleppt feine Kets 
ten Hinter ſich; ed fliegt nicht mehr, es Friede, 
Die Wiffenfchaften werden vernachlaͤſſigt, die Uns 
wiſſenheit wird in Ehren gehalten, und jeber gute 
Kopf für einen Feind des Staats erklaͤrt. In ei: 
nem Meikhe von -Taliter Blinden, haßt man ben 
hattırlich- · Schenden. Erwifhen- ihn die Blinden, 
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fo. ſchlagen ‚fi fie ihm tobt. So gebt es dem aufgee 
Härten Bürger im Reiche ber Unwiffenbeit. Je 
kurzſichtiger der Despot, je bebrüdter Jener. 
Unter Friedrich II., unter Antonin, durſte man 
Alles ſagen, denken und ſchreiben, unter 
= man muß ſchweigen . u 
Doch, um bie Verwunberung, wie folche Ge⸗ 
danken, dort eine Stelle finden, nicht zu fehr zu. 
fleigern, _ fol nicht verihwiegen feyn, daß biefe 
letztern Reflerionen aus Aetvetins Beten. hber« 
ſeßt ſind ·⸗· 

Erſt gegen ben Sqlaß der Zeitſchrift werden 
bie. Aufpielumgen auf. Bonaparte, auf ber graͤß⸗ 
lichen, entwuͤrdigenden Unfug feiner. Lobpreifer 
dahlreicher und vernehmlicher, befonderd in ben 
huwch mehrere Stuͤde fortlaufenden Bemerkuns 
gen eines Unpertbeiifhen bei.-Lefung 
des Unpartheilfchen (— naͤmlich des Ham: 
bupger unpartheiiſchen Korreſpondenten —) und 
in dem, jeden Stuͤcke augehängten Quodlibet. 
Bon jenem ſagt ers „dieſe von Herzens Einfalt 


*) Ja wohl! ja wehl! man muß ſchweigen. — 


und ein wenig gefundem Menſchenverſtande eins 
gegebenen Bemerkungen, werben, fo geringfügig. 
fie ſcheinen mögen, den kuͤnftigen philofophifchen 
Geſchichtsſchreiber, wenn er einfl auftreten barf, 
nicht entfhlüpfen, und follen deshalb fortgefekt 
werden, fo oft fich der Stoff dazu barbietet. . Ste 
enthalten lauter getrene Pinfelftriche von dem Ger 
mälde bes heutigen Europa.“ Dritter Band. 
Seite 63.) 

Die Art und Weiſe, wie in der Biene, pwei 
hoͤchſt denkwuͤrdige Begebenheiten, die Achtserklaͤ⸗ 
rung bes Miniſters Freiherrn von Stein, und 
die Geſchichte des Schillfchen Abentheuers er⸗ 
waͤhnt werben, verdient bier noch eine Stelle: 
„Rro. 2: (ded Hamb. Eorrefp. i809.) kiefert den 
Armeebefehl, durch welchen ein gewiffer Stein 
(le 'nomme' $tein), weil er Unruhen in Deutſch⸗ 
land‘zw etrögen fuchte, für einen. Feind Frank⸗ 
reichs and des Nheinifchen Bundes, und feiner 
Guͤter - verluftig erklärt wird. Er folk ergriffen 
erden, wo man feiner habhaft werben kann. — 
Das ift eine Achts erklaͤrung, und ed iſt in⸗ 
tereſſant, die Formel derſelben mit der zu. ver: 





gisichen, die vor-taufend Jahren uͤblich war. Dar 
mals Iantete: fie folgender Geſtalt: „N.! als 
wi N, nach Kampfrecht und Frankenrecht gehei⸗ 
fehen:: und gefordert hat, und wir dir darum ge⸗ 
ſchrieben, und Rechtstage geſetzt haben, 
elödann mit Urtheit: ertheilt ward, daß du alles 
verſchmaͤhet haft, und uff ſolche Sorderung auſſen 
blieben, und unfernt: Gebote widerfaiſſig und uns 
gehorfam geweſen up noch biſt, des urtheilen 
wir und achten bi ,.ı mad. nehmen dich van und 
aus ofen: Rechten; und ſetzen dich in Alle Uns 
vecht, un: wir theilen ‚beine Witthin: gu. einer 
gewiſſenhaftigen Witwe, und: deine Kinder zu 
chehaftigen Waiſen, beine Sehen dem Hetrn, non 
dem fie zu Lehen ruͤhren, bein. Sıh:: und Minen 
deinen Kindern, deinen Leib :und dein Fleiſch ben 
Thieren in den Waͤldern, ‚ben. Mgeln-:in den 
Shften und den Fiſchen in dem Maſſen. Wir er⸗ 
lauben dich auch manniglichen: uff Ya Straßen 

und wo ein jechlich Mann Fried und Gleid het; 

da ſollt du keines habhen, und wir weiſen dich am 
die vier Straßen der Welt, in’ tem Namen bei 
Tenfels bei der Æder in der Sach." NRurger⸗ 





meiſter Corpus juris publ et.priv.) — Be 
bemerkt hier fogleich, wie viel milher und, huma⸗ 
ner in unſerm Zeitalter ſolche Dinge ausgedruͤckt 
werden. Der gewiffe Stän wird, nicht in bed 
Zeufels: Nomen in bie vier Straßen der Wet 
gewieſen, ſein Fleiſch wirb nicht ben Thieren in 
don Wäldern, ven Boͤgeln in: den Lüften und bes 
Fifchen im Waſſer zugetheilt, fondern es heißt 
Hanz einfach, er folle engriffen werben, wo man 
ihn findet. .: Noch hat mun ihn nicht engriffen, 
aber felbſt, wenn das geſchehen ſolte, wird mas 
ihn vermuthlich blos erſthießen, und dann begra⸗ 
bar. — Es wbgte ſcheinen, als haͤtte die tauſend⸗ 
jaͤhrige Achtderklaͤrung darin einen Vorzug ter 
der heutigen, daß man ſich darin auf: Rechts: 
ta ge beruft, „und daß man erſt als dann das 
Urthoil geſprochen, als er alles verſchmaͤhet 
hatte; allein an muß bedenken, daß bie Schuld 
des Nwahrſcheinlich: noch: nicht erwieſen war, 
Ye Schalb bed: gewiffen' Stein hingegen vers 
muthlich als erwiefen anzuſehen ifl. — Men 
möge anch von ber alten Achtserklaͤruig rühinen, 
daß ‚nik }die Lehen bed N. verfüllen ſeyn, deſſen 
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Erb and. Eigen- hingegen deſſen Rindern igchds 
ren. follens . aber: auch“ bie: Güter: des geveiffen 
Stein: find: ja vor ber: Hand nur ſequeſtrirt; 
und von ber. bekanuten Gerechtigkeitsliebe mb 
Milde. des: Kaifers Rapoleon laͤßt ſith mit Brut 
erwarten, daß bie Rinder des gewifſ.on Saein 
nad, dem Ausſpruche der Bibel, die ˖Miſſethaͤt 
ihres Vaters nicht tragen werden. — Uchrigens 
ſcheint es faſt — ſo ſchwer auch das Sehickſal 
m, ven Zorn des groͤßten und widchtigfien Mo⸗ 
narchen zu tragen, — daß ein Schmaͤrmer, wie 
‚Alsfee gewiſſeStein, leicht eine Art son Ruhm 
darin · finden koͤnnte; als ein : einzelner Veivaimcam 
flir einen Feind: Frackreichs (der großen. Matlon) 
und des Rheinifchen Bundes erklaͤrt zu werben.“— 
(Band 8..bed: zweiten. Jahrganges. Seite 8 > 
Ueber. Schill aſoꝛ 5 
he ‚Die wegen Schill in Preußen ——— 
—* hat erbannt, er ſoll erſcho ſſen werben; 
hingegen: wurden feine. Officiere: nicht‘ fuͤr ſtraffoͤl⸗ 


itz erklaͤrt, weit ſie dhm gehorchen üpfisen, un  - | 


er thnen vorfpiegrite, er ſey zu dieſem Schritte 
eutveifit.... Cine gan ‚andere: Anſcchen ber Sacht 


meifler. Corpas juris publ et. priv.) — Ben 
bemerkt hier ſogleich, wie viel milder und, humas 
ner in unſerm Zeitalter ſolche Dinge ausgebruͤckt 
werden. Der gewiffe Sten wird. nicht in bed 
Teufels Namen in bie vier Straßen der Bet 
gewieſen, fein. Bisifch wirb nicht ben Thieren in 
deu Wäldern, ben Boͤgeln in:ben Lüften unb be 
Bifchen im Waſſer zugetheilt, . fonbern, es heißt 
ganz einfach, er folle ergriffen werben, wo man 
ihn findet. .: Roc Hat“ man. ihn nicht. eugriffen, 
aber felbſt, wenn das geſchehen ſollte, wird man 
ihn vermuthlich blod esfthießen, :unb: dann begrae 
bar. — Es mögte ſcheinen, als haͤtte Die tauſenb⸗ 
jährige: Achtderklaͤrung darin einen Vorzug ver 
Ber heutigen, daß man ſich darin auf Rechts: 
tage beruft, und daß man erſt als dann bad 
Urtheil. geſprochen, als er alles verſchmaͤhet 
hatte; allein man muß bedenken, daß bie Schuld 
des N. wahrſcheinlich noch nicht erwieſen war, 
Ye Schulb bed: gewiffen Stein hingegen ver⸗ 
muthli als: erwiefen anzufehen if. — Men 
moͤgte auch won ber alten Achtserklaͤrung ruͤhmen, 
daß nut die Lehen bed N. verfallen ſeyn, deſſen 
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Erb and. Eigen. hingegen beffen Lindern Igeho⸗ 
zen. folenz - aber: auch bie: Guͤter des gewifſen 
Stein: find: ja vor ber: Hand nur ſequeſtrirt; 
und von ber. bekannten Gerechtigkeitsliebe und 
Milde. Des: Kaiſers Napoleon. Läßt. fiih mit Srunde 
erwarten, daß bie Rinder des gerwotffen. Saein 
nach dem Ausſpruche der Bibel, : die Miſſethat 
ihres Vaters nicht tragen werden. — Uchrigens 
fcheint es faſt — ſo ſchwer auch. das Schickſal 
M, ven Zorn’ des groͤßten und mächtigen Mes 
narchen zu tragen, — baß ein Schwmaͤrmer, wie 
Alefer gewiffe:Stein, leitht eine Art von Ruhm 
darin · finden koͤnnte; als ein. ein zelaer Vrivatmann 
fle einen Feind. Fraukreichs (ber großen: Watlon) 
und des Rheinifchen Bundes erfiketzummhen. "— 
(Band 8..beö: zweiten. Jahrganges.. Biiie, 8 #> 
Uber Schill adfer . we 
0 „Die megen Schill in Preußen —*8*— 
Kommifſton hat erbannt, er ſoll erſcho ſſen werben; 
hingegen: wurden feine. Dfficiere: nicht für ſtraffoͤl⸗ 
Iig erfidet, weit fie Ihm. geharchen igfsen, ‚und 
er ihnen vorfpiegeite, or ſey zu dieſem Schritte 
autwrifirt... ine gang nen: Aufüht:: der’ Sacht 
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bat :bie :franzöfifche: Spetialkonnniſflon ge 
welche. viele biefer Dffieiere zum Rode perbanınte; 
weil ſie zu einer Röuberkanne gehört haben. — 
Wenn es erlqubt iſt, wie ich nicht zweifle, feine 
Meinimg mit Veſcheidenhrit vorzutagen, fo voͤgte 
ich wohl die Bermuthung aͤufſern, Die Preußifhe 
Kenunifſton habe fo Unrecht nicht gehabt, wenn 
- fig einiges Bedenken trug, daa Wort Vauberbande 
ji gebrauchen. Schill war: ein Jollkopf, das 
mag ſeyn; din unbeſonnener Schwaͤrmer, das iſt 
wahr; ein Nerbrecher gegen feinen Koͤnig, das if 
nicht zu enz und dafür ſollte er auch erſchoſ⸗ 
fin. werben; ‚aber ein Raͤuber? — wir würde 
«8 ſchwer fallen, das zu beweiſen. "Mich dimkt, 
das‘ Rauben gehöre: zu denjenigen Verbrechen, 
die keiner Mode in unſerer Moxral unterworfen 
ſind, und was heute Rauben heißt, muß auch 
noch über 200 Sähre fo heißen und vor 200 Jahren 
fo. geheißen haben. Nun if ‘aber bekannt, daß 
vor einigen: hundert Jahren jeden Soͤlbnerhaupt⸗ 
manne. vergönnt war, fein Panier ‚aufznpfinnzen, 
einen. Haufen folcher Miethlinge, im ſich zu vers 
fansieln: und. baum .auf.:feige. gigene: Hend eines 
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ber kriegfuͤhrenden Mächte beizuſtehen. — Befeht 
nun, was kaum zu bezweifeln flieht, Schill habe 
fi gleichfalls blos für einen folchen kriegeriſchen 
Abentheurer gehakten: fo verbient er allerdings 
den Tod, weil er aus den Dienften ſeines Königs 
defertirte; ob er.abet ein Raͤuber gewefen, dariber 
herrſcht zwiſchen ber Fratzäfifchen und Preußi⸗ 
ſchen Militair⸗Kommiffion eine verfchiebene Weir 
mp, und da beide Rommiffionets aus fehr eh⸗ 
renwerthen Maͤnuern beftanden haben: fo kann 
man: zwar ber erſtern keinen Vorwurf machen 
aber doch der letztern beipflichten, u. ſ. f.“ — 
Unwilllichrlich draͤngt ſich noch die Frage anf: 
was geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn Schill, wie er 
Ach thoͤrigterweiſe einbildete, Deutſchland aufge⸗ 
wiegelt, ein großes ‚Heer geſammelt, und Siege 
davon getragen haͤtte? — Ach! ich fuͤrchte, dann 
wirbe bie Welt eine neue Riedertraͤchtigkeit bee 
gongen, blos nad dem Erfolge geustheilt. und 
tn als einen Helden vergöttert haben! Daun 
hätte man ohne Bedenken Traktaten mit’ ih 
geſchloſſen; dann wäre e8 blos ber. Nemefis, 
an, was «en fo viel ai, der Befchiche vor 
ra: 


Ueberzrugung gegründete Vertrauen zur möglichen 
Rettung des Vaterlandes ſchwaͤchte, und vorzuͤg 
lich durch den gewaͤhlten Zeitpunkt, im biefez, 
zwar lukrativen, aber entehrenden Schriftſtellerei 
ein Wahrzeichen feiner Sinnesart aufftellte. Hier⸗ 
über, wie uͤber die im Erfolge weniger, ſchaͤdlichen 
Schreibereien eines gewiſſen Lange (v. K. nennt 
ihn in einem ſchlechten Wortſpiele: Hr. Schlam 
ge. Siehe Biene, zweiter Jahrg. ©. 81 ff.) 
dem Herausgeber des Xelegraphen, der ein ven 
aͤchtlicher franzoͤſiſcher Soͤldiing, zu Berlin, dann 
gu Erfurt. fein Gewerbe trieb und amter den uͤber 
triebenſten Schmeicheleien ber Srangofen und ihres 
Uſutpators auf alles Nichtfranzoͤſiſche, befonbers 
euf alles Preußifche gemein ſchimpfte, ſpricht 
von Kogebue feinen Unwillen. aus, und verwahrt 
ſich gear; befonders, ihn nicht: mit dem v. Coͤllu 
und ſeinem Gelichter in eine Klaſſe zu fehen. Cr 
fogt: „Meine Biene ift ein ſehr unſchuldiges Flug⸗ 

3 — kein Feuerbrand, kein Löfheymen 
Tine Gallerie Preußiſcher Charakters, 
Reine. Sammlung vertrauten Briefe, und 
wie fenfb: die Tritte. alle heißgen, mit welchen 
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verfchtebene Thiene den verwundeten Löwen brta⸗ 
ſten. — Ich kann mir unmoͤglich einbilden, daß 
irgend jemand daran Anſtoß nehmen koͤnnte, wenn 
ich meine. Meinung uͤher Grundſaͤtze der Morali⸗ 
taͤt uͤuſſere; wenn.ich über die Leiden klage, welche 
dar Krieg mit ſich bringt, und worliber ſchon ſeit 
Aubegiun ber Welt geklagt worden; wen ich 
Ausſchweifingen beſeufze, die etwa hier und da 
die Sieger in ihrem Taumel ſich erlaubtey, und 
die vermuthlich der Feldherr ſelbſt nicht billigt; 
wenn ich frappante Buͤge aus ber Geſchichte aus⸗ 
hebe, die man gar nicht auf neuere Zeiten zu deu⸗ 
teln braucht, um ihnen Intereſſe zuzugeſtehn; 
wenn. ich moraliſche Urtheile und Augsfpruͤche als 
ser. Schriftſteller anfuͤhrez wenn ih, wie ſchon 
Qutiſende vor mir, Surenaterhuit zuͤchtige oder 
beſpoͤttele u. ſ. w.“ . 

Bon Kogebuer warb im jenen Zagen, we 
man. einen Bewohner bed europdifchen Kontinents 
aichts ſtrafwuͤrdigeres anbichten Fonnte, befchulbigt: 
et ſey im Brittiſchen Solde und fchreibe in Eng» 
Uſch⸗ minifteriellem Auftrage feine Biene; ſchon 
(sicher. Vorwurf und das. barauf erfolgende Franz 
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zöfifche Verbot jener Zeitſchrift war geeignet, ihr 
eine jetzt faſt unbegreifliche Celebritaͤt zu verſchaf⸗ 
fen. Er vertheidigte ſich gegen jenen Vorwurf 
wiedetholt, ba damals auch Rußland eine kriege⸗ 
riſche Stellung gegen England genommen und 
ſeinen Unterthanen jede Verbindung mit den Eng⸗ 
laͤndern ſcharf verboten hatte. Uebrigens beburfte 
es bei ruhiger Prüfung ſolcher Rechtfertigung gar 
nicht: theils ift der gange Inhalt ber Biene nicht 
fo angethaun, daß die Engländer für dergleichen 
etwas zu bezahlen gerathen finden koͤnnen, theils 
- zeigt v. 8. ganz befonderd Feine fonderliche Ber 
liebe für Die brittifche Nolitik und erwähnt z. B. 
des Bombardementd von Kopenhagen. mit fineng» 
mißbilligenden Worten. Kurze Zeit zuvor batte 
zwar v. 8. eine Aufforberumg erhalten, nach Eug⸗ 
land zu kommen, Doch diefe hatte duschaus Feine 
golitifche, fondern eine rein literarifche Veranlafs 
fung. Seine Rüderinnerungen von ber Reife 
nach Italien waren ins Englifche. überfegt, und 
hatten wegen ber leichten Lebendigkeit des Erzaͤh⸗ 
lung bedeutenden Abfaß gefunden; died veranlaßte 
den ‚Buchhändler Philippfon zu London, 


— 40 — 


Hrn. v. Kotzebue nad England. einzuladen, das 
mit er das Inſelreich bereiſe und ein aͤhnliches 
Werk uͤber Britannien ſchreibe. Er ging aber in 
dieſen Vorſchlag nicht ein, wie er denn nie beſon⸗ 
dere Vorliebe fuͤr England zeigte. Einem ſeiner 
Soͤhne, der dort Militairdienſte ſuchen wollte 
verſagte ex entſchieden feine väterliche Einwilli⸗ 
gung zu diefem Schritte und: fo-unterblieb er. — 

Waͤhrend v. Kotzeb ue vielleicht die gluͤcklich⸗ 
ſten Jahre feines Lebens dort in Eſthland verlebte, 
ruͤckte das Kriegsungewitter dem Ruffifchen Reiche 
immer naͤher und uͤberzog verwuͤſtend die weſtlich⸗ 
eurppäifchen Proninzen deſſelben. Der erſte Feld⸗ 
zug, wenn gleich reich an Beweiſen der Ruſſiſchen 
Tapferkeit und Ausdauer, war in ſeinen Reſul⸗ 
zaten fo trauererregend; je naͤher v. Kogebue's 
Wohnort dem weit ausgedehnten Kriegstheater 
war, um fo mehr wurden feine Umgebungen, 
murde er felbft von. ben unausbleiblichen Folgen 
Des Krieges gebrüdt und verliebt. Die einzige 
Urſache des namenloſen Elendes, befien Zeuge er 
feyn mußte, war die verwegene Herrich = und Eros 
herungsſucht, von welcher ber Beanzbfifche Kaiſer 
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getrieben wurde; dieſe Betrachtung ſteigerte in 
v. K. Seele die bis dahin wider den franzoͤſiſchen 
Aſurpator gehegte Abneigung zum Haſſe und ſein 
Intereſſe fir ſeine nunmehrige Heimath zur dauern⸗ 
den Leidenſchaft, die in dem: nachher: von den flegs 
zeichen Ruffifhen Heeren erfochtenem Ruhme fefle 


Haltung gewann. .— Haß gegen Bonaparte und . 


gegen die: ton ihm Befehligten — und ber Preis 
jeber. feiner Geiſteskraft möglichen Huldigung dem 
Kaiſer Alerander und feinen Unterthbanen, dieſes 
waren bie Lofungsworte, bie wit Hammenzügen 
in fein Inneres gefehrieben waren, als er, nach 
der durch. da& .Strafgericht. Gottes erfolgten Ver⸗ 
wihtung der Franzoſen in: Rußlands Eisfeldern, 
mit dem im Siegeszuge Daher ziehenden Ruffis 
fchen Heexen nah Deutfchland Sam. — Berlin 
war im Mär; 1813 von ben Franzoſen gerdumt 
und von ben Rufen beſetzt. Schon im April 
begann von Kobebue dort. fein. halbofficieles 
Ruſſiſch⸗Deutſches Wochenblatt herauss 
zugeben, wodurch er wirklicher politiſcher Schriftz 
ſteller wurde. Die vermittelft deſſelben zu loͤſende 
Aufgabe war nicht ſchwierig, am. wenigſten fie 


| 
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einen vafch arbeitenden Schriftfteller, der im leichten 
Fluß der Rede fein Publitum zu feffeln wußte 
und von der Größe dus Augenblickes ergriffen war. 
Jedermann war begeiftert und alle Welt wurbe 
fo fehr. vom Zaumel der Freude und Hoffnung 
fortgeriffen, baß man fogar von oben herab Fein 
Bedenken trug, die beutfhen DBölkerfchaften bei 
ihrer ſchwachen Seite zu faffen, indem man ihnen 
vorfpiegelte, ihr buͤrgerliches Heil follte des ſchwer 
zu erringenden Sieges Lohn feyn. Die nahe Er: 
fülung deffen, was man ſehnſuchtsvoll wünfcht, 
Hlaubt man gern. — Kotzebue's politifche Zeis 
tung brauchte nicht gelefen zu werben, um bie 
Herzen aller Deutfchen den Verbuͤndeten zu ges 
winnen; fie wurde gelefen, weil fie laͤngſt gewon⸗ 
nen waren. Indem: fie manche: frohe Nachricht 
verbreitete, manche Hoffnung  belebte, manche 
Sorge befämpfte, wurde fie vom Publiko mit 
großem Beifall aufgenommen, und befonberd Des 
gierig in Gegenden gelefen, wo bie wachſamen 
Augen der Franzoͤſiſchen Polizei ihre Verbreitung 
forgfältig zu verhindern fuchtes aber dennod) 
wurde dieſes Ruſſiſch⸗Deutſche Wochenblatt ſchon 





nach wenigen Monaten (mit: dem eingtfretenen 
Waffenſtillſtande?) gefchloffen. — 

Erwaͤgt man aufmerkſam den Zeitpunkt und 
die Verhaͤltniſſe, unter welchen von Kogebue 
jest perfönkich in Deutfchland auftrat und in freier 
literarifcher Wirkſamkeit ‚wieder ald Schriftiteller 
zu feinen Landsleuten reden konnte, ſo ift nicht 
zu verlennen, Daß damals den zum höheren Dans 
nedalter Herangereiften, alle Mittel zu Gebote 
fanden, die Irrwege der flüchtigern Sahre vew 
geilen‘ zu machen, und endlih am Ziele Die fo 
oft vergeblich gefuchte, oft muthwillig verfcherzte, 
oft zufällig verfchuldete, immer tief entbehrte per: 
fönlihe Achtung bei feinen Zeitgenoflen zu 
gewinnen. Aber ber böfe Damon, welchem er 
fich ‚verfchrieben, trieb ihn, den mit dem entfeſſel⸗ 
ten Zeitgeifte zuruͤckkehrenden, wieder mit einem 
Male die in der Freude der errungenen Nationa⸗ 
litaͤt fich fo felig fühlenden, Deutfchen auf eine 
recht auffallende_ Weife wider fih zu empoͤren, 
indem er ihnen ein alle hiftorifche Haltung ent 
behrendes Zerrbild, in feiner jegt herausgegebenen 
Gefhichte des deutſchen Reiches (1814) 


hinſtellte. Wie fehr dieſe Schriftftellerverirrung 
mit ſeinem kurz vorher geſchloſſenen Ruſſiſch⸗Deut⸗ 
ſchen Volksblatte kontraſtirte, da dieſes den deut⸗ 
fchen Nationalſinn wecken und bemuthen ſollte, 
jene aber denſelben demuͤthigte, hatte er, in ber 
verführerifchen Luft etwas Neues aufzutifchen, wohl 
felbft nicht in Erwägung gezogen; vielmehr machte 
ihn bie Eitelkeit glauben, daß, wenn er mit ber 
ältern Gefchichte Preußens, des unglüdlichen 
Zeitpunktes der Erfcheinung wegen, ben Ruhm 
seines Hiſtorikers nicht erlangte, ex bier, wo alle 
Deutfchen mit .verboppelter Liebe auf ihr Vater» 
land und deffen Sefchichte fahen, einen recht glaͤn⸗ 
zenden Augenblid erlaufcht habe. — Ach! hätte 
er ſich des Geluͤbdes erinnert, welches er einſt 
voU Bewunderung der Geiftesgröße Schläger’ $ 
ausſprach, wo er ausruft: „Heil dir, ehrwürbiger 
Schiöger! nimmer hätteft du deine Stimme für 
Geld, odex fogenannte Ehrenzeichen (oder für 
den Raufch der Eitelkeit) verkauft: Dein unbe- 
ſtechbares Urtheil hat auch mich, deinen Schüler, 
zum Gefchichtfchreiber erhoben (5; auf dieſen 
Ruhm. bin ich ſtolz, und deinem Schatten ſchwoͤre 
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ich es? nie ſoll irgend. ein Wahnſinn mich vers 
blenden, den Verbrecher zu preiſen, wenn auch 
aus: deſſen Verbrechen das Heil der Welt enis 
fpränge: Ich habe in einer verhängnißfchweren 
Zeit gelebt, ich will dieſe Zeit der Nachwelt ſchil⸗ 
dern, und fie wird ſchaubernd meine Stimme hoͤ⸗ 
Ten, wenn auch alles, was Clio's fpielende Schwes 
flern mir eingaben, laͤngſt verhalt iſt. — (8. 
die Biene. Zweiter Jahrgang, vierter Band. 
Seite 180.) 

Wäre er biefem getreu geblieben, wie wirde 
Teines Namens Gebachtnig in Feblihen Dante 
fortleben unter den Nachlommen, indeß nun ums 
ter ernften Warnungen ben Spätergebornen fein 
Brabinal gezeigt wird! — Alle die Oberflächlichkeit, 
bad Halbwahre, das Zerriffene, das mangelhafte 
Berfiehn der Gewährsmänner, bie Unfähigkeit 
die Quellen, als foldhe zu wuͤrdigen, -alle bie 
Verdrehungen, um eine vorgefaßte Anficht durch⸗ 
zuführen — kurz alle Abwege, die einen Hiſto⸗ 
riker vom wahren Ziele ableiten unb feine Bes 
flalten zu Theatergruppen machen, muß man bier 
auf dem erſten Blicke entdecken. Hierauf wis 


man ſchon bingerviefen, wein, man in der einleis 
denben WVorrede die Quellen in Erwägung zieht, 
Die v. Kotzebue ald bie feinigen, im wunderlich⸗ 
fen Gemiſch, angiebt. Dort wird denn auch als 
folche Boltaire angegeben. Welcher vernünftige 
Geſchichtserzaͤhler (vom Geſchichtsforſcher Tog 
gar nicht einmal die Rebe feyn), kann bei ber 
Deutfchen Reichsgeſchichte Voltaire ald Quelle bei 
seutsen? - Aber der Kotzebneſchen Manier mar er 
eine erwänfete Fundgrube, bie.er hochpreift; 
er fagt von Boltaire: „Seine. Gelehrfaͤmkeit war 
wberflählich! — das heißt: fie war nicht pedan⸗ 
tiſch, fie prangte nicht mit Citaten, fie war le ds 
bar. Ein. einziger Bogen von ihm gefchrieben, 
bat mehr Keuntniſſe verbreitet und mehr Gr⸗ 
danken erzeugt, ald mancher Foliant feiner Zeit» 
genoſſen. (©. die Biene Jahrgang 1808. Seite 
200.) — Die Sucht, etwas RNeues aufzutifchen 
amd den Nationalruhm ber Deutfchen, in. dam 
Andenken. der gefeierten Nationalhelden, - z. B 
Karlsdes Großen, herabzufegen, — dieſes 
find dig unverkennbaren Fuͤhrer der Kotzebueſchen 
Darſtellung; beider er denn auch bie immer ges 
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ſuchte Gelegenheit, dem Chriſtenthume und ber 
Birchlichen Verfaſſung feine Abneigung zu erfennen 
zu geben, nie ungenutzt vorüber gehen laͤßt. Wem 
anan diefen"lebtgenannten Zug feiner Schriftfieller: 
charakteriſtik „verfolgt, fo mag man fich erinnern, 
daß er, wie in biefer Schrift (Seite 80) mit 
ſeinen eigenen Worten erzählt ift, fchon als Stu⸗ 
dent die Vertheibigung bed Kaiferd Julian bed 
Abtrännigen, ſich zum Thema wählte; bis. za 
feinem Zode erwähnt er ohne Unterlaß in ſeinen 
Schriften den Iulian und bie Verunglimpfungen 
welche diefer von ben Tirchlichen Schriftftellen 
erlitten hat, nach feiner Meinung, ald einen das 
Chriftenthum - treffenden Vorwurf. Fruͤher hat 
Hume, beffen biftorifcher: Werth fo oft Durch ben 
fichtbaren Haß gegen das Chriſtenthum gefährbet 
wird, den Julian eifrig vertheibigt, ohne bie 
auf und gekommenen Zeugniffe jenes Beitalters 
mit kritiſcher Hinficht zu pruͤfen; ihr foriht Kos 
tze bue bei dieſem ‚Lieblingäthema nad. — 
Kurze Zeit, nachdem von Kobebue fein pe: 
Kitifches Wochenblatt gefchlofien hatte, ging er, 
um das Ruſſiſche Handelskonſulat zu übernehmen, 


-wüch Konigsberg, und trat fo in ein ehrenvolles 
halb diplomatiſches Verhaͤltniß, in weichem & 
gentgende Muße hatte, alle feine literarifchen Be: 
ſchaͤftigungen fortzufegen, felbft in nähere Bezies 
hung zur Direltion des Königsberger Theaters zu 
xttreten und fonft alle Annehmlichkeiten des Privatler 
en mit einem gewiſſen Glanze ber Öffentlichen Res 
yräfentationigu verbinden. Die mit dem Konfulete 
verknuͤpften Gefchäfte -beforgte er fehr ordentlich 


und puͤnktlich, zwei Eigenfchaften die mit feiner 
-abgemefimen Lebensweife in unmittelbarer Bezie⸗ 


bung. ſtanden; ex zeigte fi dem Publifo gefällig 
und bienflfertig; war er auch einmal aufbraufend 
ober durch feine reizbare Eitelkeit verlekt, fo war 


doch nach kurzer Zeit niemand leichter zu verfühs 
nn, alö-er, und ber verföhnte Kogebne erfchien 


‚ gperfönlic liebenswärdig. So war es natürlich, 


J 


daß viele Perſonen ſeiner Bekanntſchaft es be⸗ 


dauerten, als er in der Mitte des Jahres 1016 


von ;biefer Stelle abgerufen, Koͤnigsberg verlieh, 
und zum Gtatörath ernannt, nach Peteröburg 
ging, um dort flr. feine kuͤnftige Beſchaͤftigung 
neue Beflimmungen zu erhalten. Diefem Zeit 
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punkte des. Kotzebueſchen Lebens gehoͤren folgende 
Auszuͤge aus Briefen. an feine Mutter ans 
u j a Ge ! . ’ 
„Mevok, den 13ten &ept. 1816. : 
Nach einer Reife von zehn Tagen kamen wit 
wohlbehalten bier in Reval an, wo bie Freude 
über unfere Ankunft um To größer wear, ba man 
feit mehreren Wochen bie abgeſchmackteſten Ges 
rlchte auögefprengt hatte; nehmlich der Kaifer 
habe: mich in Ungnabe verabſchiedet, und Ich buͤrfte 
wegen dev Briefe ver Seneralin Bertrand, weder 
die Ruſſiſchen, noch die Preußiſchen, ‚noch die 
Deftteichifchen Staaten jemals wieder betreten. — 
Gott ſey Dank, daß ich noch immer, und auch 
dieſes Mal, über meine Neider triumphirt habe. — 
Den Zten September kam ich glüuͤcklich in Pe⸗ 
tersburg an. «Der Kaiſer iſt⸗ſchon ſeit einiger 
Zeit abweſend; allein der Chef meines Departe⸗ 
ments empfing mich fehr freundlich, und fing 
damit an, mich officiell zu verſichern, daß er mit 
ber Führung meines Amtes in Königsberg zus 
frieden fey, und mir fehr wohlwolle.“ — 
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’ Eeval, den 29ſten Novbr. 1816. 
-; Eeine Majeſtaͤt, der Kaiſer hat mir die Be⸗ 
ftimmung angewieſen, Ihm monatlich Berichte zu 
erſtatten, von allen neuen Ideen, welche über 
Politik, Statiftit, Finanzen, Kriegstunft, oͤffent⸗ 
Uchen Unterricht u. f. f. in Deutfchland und Frank⸗ 
reich in Umlauf kommen, und aus biefen monat⸗ 
lichen NRapposten.follen ſodann bie verfchiebenen 
Miniſterien Auszuͤge erhalten, ein Iedes von dei 
Matetie, die in deſſen Hauptfach Schlägt. Diefer 
Anftrag-ift mir in fo ehrenvollen Schmeichelhaften 
Ausdrüden geſchehen, daB bie Beſcheidenheit vers 


bietet, fie zu wiederholen. Ferner fcheint es mir 


ein Sefchäft, welches nicht allein ganz mit meiner 
Neigung uͤbereinſtimmt, fondern in welthem ich 


auch. für das Ruffifche Reich unendlich viel Sin 


tes fliften kann; wie manches Guterund Nügliche 
wirb nunmehr: dem Kaifer felbft und. deſſen Miz 
niftern bekannt werben, was ohne biefe Berichte 
Ihnen unbefannt geblieben wäre. Ich habe folgs 
Sich -aus- diefer Urfache den Antrag dankbar "ans 
genommen. — Da fih fand, bag Weimar fd 
fehön in der Mitte zwifchen Leipzig und Frank⸗ 
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furt liegt, daß die Buchhaͤndler dieſer Staͤdte 
mir fehr-leicht alles liefern koͤnnen, was Deutſch⸗ 
land und Frankreich neues Merkwuͤrdiges hervor⸗ 
bringen, ſo ſchlug ich Weimar vor, und erhielt 
die gnaͤdige Antwort, daß ich mir meinen Aufent⸗ 
halt wählen koͤnnte, wo ich wollte. — Ich halte 
es für eine Pflicht des Wohlßandes, Seine Koͤ⸗ 
nigliche Haheit, (den Großherzog: von Weimar) bar 
von zu unterrichten, daß und auf welche Axt ich 
nad Weimar. kommen werde, um feine Erlaubniß 
zu. meinem dortigen Aufenthalte zu erbitten. Ich 
lege daher einen ri bin ſ. f.“ — 


„Renal,. ven voten . Ianuar 2817. 

Es wird Sie intereſſiren, liebſte Mutter! ei⸗ 
nige Stellen aus dem Schreiben zu leſen, durch 
welches mir der Antrag geſchah. — Ich habe, 
ſchreibt er (der Miniſter), bei dieſer Gelegenheit 
das Vergnuͤgen gehabt, neue Beweiſe von der 
Achtung zu erhalten, welche Seine Majeſtaͤt für 
Shre Verdienſte begen u. ff. — Der Kalfer 
will, daß Ihr Auftrag blos wifienfchaftlich fey, 
und man Sie betrachte, als einen Reiſenden. 
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Mit VBergnuͤgen wird er Sie ganz den Bien 
ſchaften fich widmen. ſehen.“ — 


So erbliden wir von Kogebue im Begriff nach 
Deutfchland abzureifen, um in ein nenes Berufs⸗ 
verhältniß zu trete, im welchem er‘ gar bald 
zahllofe Stimmen gegen fi) wedte, fich auf als 
Ien Seiten von Widerfachern umringt fah und — 
ein Opfer aufgeregter Keidenfchaften — ben Tod 
fand. Ganz abgefehn von feiner Perfönlichkeit, 
wie von der während dieſes feines letzten Berufs⸗ 
aufenthalts in Deutfthland betriebenen Schrifts 
ſtellerei, muß ber Auftrag ſelbſt, in welchen 
Kotzebue auftrat, hier näher ind Auge gefaßt 
werben, ba biefer kurze Zeit nachher der Gegen⸗ 
ſtand ſo vieles Geredes geworden iſt. 


wWas den in jenen Briefſtellen angegebenen 
ned. betrifft, welchem fih von Kotzebue wid⸗ 
men folte, fo gereicht er, wie er dort ausgefpro« 
Ken ift, der Sinnesart des Ruſſiſchen Kaifers, - 
oder feines Miniſterii, je nachdem ex von biefem, 
oder von jenem, oder von beiden vorgezeichnef 
murbe, zum hoͤchſten Preife, wie ber deutſchen 
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Literatur zum Lobe. - Ob mit ver Ausfuͤhrung 
des Zweckes der rechte Mann beauftragt wurde, 
kommt bier. nicht in Betrachtung. Wenn nad 
Dentfepland, in rein wifienfchaftliher Hinſicht, 
ein Mann .gefendet wurde, um. bie neuen Erzeugs 
niſſe dev Wiffenfchaft, Politit, Statiſtik, Finanz 
verwaltung, des Öffentlichen Unterrichts. u. f. f. 
au beobachten. und über deren Geifl.. unmitselbaz 
an den Kaiſer und feine. Miniſter zu perichten 
ſo liegt hierin ein fuͤr deutſche Sthrifsfieligr DZ 
endlich ſchmeichelhaftes Anerkenntniß, von ber Bes 
deutſamkeit der Netionalkultur und ibrer Früchte 
Jeder redliche Staatsbuͤrger möchte wohl wins 
fhen, daß alle. Regierungen eine- gleiche Aufmerk⸗ 
famfeit dem in der Literatur ſich offenbarenden 
Nationalftreben der Deutfchen, zu ernfler Wuͤr⸗ 
digung, fehenkten! — Es iſt auch wohl zu erwäs 
gen, daß hier gar nicht die Rede feyn kann vom 
Erfpähen eines Nationalfchäßes, welcher geheim 
feyn und innerhalb der Graͤnzen ber beutfchen 
Staaten, den Ausländern verſteckt aufbewahrt 
werben fol. Mas bie Schriftſteller ausfprechen, 
iſt ein Eigenthum aller Menſchen und aller Zeit 
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alter, und der hoͤchſte Wunſch des Autors iſt der, 
daß ſeine Worte von recht Vielen in Erwaͤgung 
gezogen werden, beſonders bei den namhaft ge⸗ 
machten Gegenſtaͤnden ber Intelligenz. — Daß 
bisher nur felten ſolche, eigen bazu beauftragte, 
Beohachter der Literptur, von den Regenten ber 
Staaten in andere Länder gefchickt find. ; ‚gereicht 
den. Machthabern zum gerechten Vorwurfe. Die 
Maadregel des Außergewöhnlichen kann wohl benz 
Engberzigen ‚verdächtig, nie aber dem Unbefange⸗ 
uen tadelnswerth erfheinen. Wir. wollen nicht an - 
die alten Zeiten erinnern, wo ſich Die Voͤlker be⸗ 
— um die heilige Frucht der Seifesbibung, | 
gleide der damaligen und jetzigen Biteratur, bie Dei 
fentlichkeit ber: damaligen Geſandtſchaften, mögte 
‚gegen Die verftedt liegenden Punkte: ber. Verglei⸗ 


chung Manches erinnern laſſen. Wir finden das 


ablig Gleiche hei den größten . Regenten ber 

neuern Zeit, und Daß wir es finden, beweift ihre 

weiſe Aufmerkſamkeit auf. den Zeitgeifl. So war 

ber Baron von Grimm der Literarifche Agent 

bey. großen Kaiſerin Katharina in Trankreich 
| 27 
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end in Deutſchland zu einer Zeit, wo.et feinen 
Ruſſiſchen diplomatifchen Charakter hatte. 

In jmem Auftrage felbft, den’ von Kogebne 
erhielt, Tiegt alfo durchaus’ nichtd, was ihm ober 
feinem hohen Kommittenten zum Borwurfe gereis 
hen koͤmte. — Nun fagt man aber: Hinter de 
Viterarifchen Beſchaͤftigung war eigentlich eine di⸗ 
plomatiſche Spionerie verſtekt, von der Deutſch⸗ 
land von Rußland herkommende Gefahr zu für» 
ten bat und Kotzebue, der Deutſche von Gehurt, 
erſchien ſo als Verraͤther ſeiner Landsleute. Je 
entfehiedener man behaupten, muß, daß v. Kor 
sebne zum literariſ chen Agenten. nichts taugte, 
und doch dazu ernannt wurde, um ſo weniger 
kann man dieſen eben wieberholten Berdacht Dis 
durch befeltigen, dag man Kotze bue's Unbrauch⸗ 
barkeit fin das geheime ‚Gewebe der Spioneris 
anfuͤhrt. — Ohne irgend eine. Perfönlichleit in 
Erwägung zu ziehn, iſt ber Verdacht in fich Ten 
fo unhaltbar, daß man fih wundern muß, wie 
er bei gefcheuten Leuten bat Glauben’ finden Ps 
nen. — In der Gefchichte-iftnech nie ein Zeit⸗ 
punkt geweſen, w wo das’ Sntereff after kultivirten 
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Menſchen in Europa zu ihren gegenfeitigen poli 
tifchen VBerhältnifien fo groß war, als gegenwärs 
tig; was daher in dem Bersiche jedes Volkes; 
jedes Staates, jeder Regierung liegt ober Neuen. 
geichieht, foll, Fann und darf feinem Menfchen 
ein Geheimniß ſeyn; die fogenannten. Staatöges 
heimniffe find. ein fihlechter Unfug der Machthaber, 
ein ewiger Fluch der Nationen, welche ed denen 
seht Dauk willen Zönnen, die fich Die Mühe neh⸗ 
wen wollen... auf ſolches ettaglofe Miniſterial⸗ 
Erz ihren Grubenbau zw richten. — Was liber 
bas dermalige Verhaͤltniß der : deusfchen Voͤlker 
zu ihren Regiesungen ben: Scheiften ‚anvertraut 
wird, und.wie bie Wünfche beider eins. ſeyn 
follten udb ed sicht find, weil fich zwifchen 
beide ſchlechte Boruetheile und ‚bejammerndwertber 
Minifterial : Obfourantismus ſtellen, beren Opfer 
oft die redlichſt gefinnten Fuͤrſten werden; — 
Died mag keinem einheimifchen, . Beinen fremden 
Begenten ein Geheimniß bleiben. Wenn diefes 
gu erforfchen, hieruͤber Notizen zu fanimeln, von 
Kogebue geheime Inſtruktionen gehabt, zur Bes 
Banntwerbung dieſes Geheimniſſes an. den Ruſſi⸗ 
27* 
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ſchen gaiſet gewirkt Haben koͤnnte ‚ fo wollten wir. 


alle, die wir redliche Deutfche zu feyn uns ruͤh⸗ 
men, ihm gern fein Geheimniß, und jede in uns 
fever Literatur auf fich gelabene. Schuld obendrein 
vergeben, und fein: Andenken. heilig halten, wie 
das eines wohlverdienten Manneb.. —-. . 
“. Hiernach iſt man berechtigt, den Auftrag, in 
weichen von Ko tzebur nad Deutſchland Tam, 
fuͤr rein. wiſſenſchaftlich «zur. halten. —Er wählte 
Weiner zu ſeinem: Wohnorte. Dieſer Entſchluß 
Hatte unbezweifelt feinen Geund. in der Liebe zu 
feiner Mutter, in⸗der Anhaͤnglichkeit an feine 
Abrigen Berwanbte,. und am einige Jugendfreunde, 
wie in ver: ſich gewoͤhnlich mit dem zunehmenden 
Alter vergroͤßernden Sehnſucht nacdy'ban Orte ber 
Geburt; dem ohne dieſe Motive hatte von Ko⸗ 
tze bue Gruͤnde genug, jede Stadt Dentfchlands, 
nur nicht Weimar zu waͤhlen. Er ſelbſt, der 
feinen Werth nie gering anſchiug, kounte fich ſa⸗ 
gen, daß; fach dem bekannten Gprichworte, ber 
Prophet in feinem: Vaterlande immer am wenige 
ſten gilt; und. Kotzebue wollte doch fo gern 
recht viel gelten. — Außerdem gab es für ihn, 
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den Unvorſichtigen und leicht Reizbaren, hier ſo 
viele. Beruͤhrungen, die er, wenn er glüdlich zu 
leben bedacht war, um jeden Preis haͤtte vermei⸗ 
ben ſollen. Nach der Art, wie er als Juͤngling 
fein Vaterland hatte verlaffen müffen, — fo ets 
was wird überall leichter vergefien, als in bee 
Heimath — nad) dem übeln Andenken, in welchem 
er in. Weimar überhaupt fland, nach den ewigen 
Fehden und Kiätfchereien, die er mit dortigen 
Gelehrten angefponnen, Uber fie verbreitet hatte, 
konnte er leicht berechnen, daß er dort hoͤchſt uns 
gern geſehn, oder, was ihm fehr empfindlich war, 
gerade von ben Edelſten nachſichtsvoll uͤberſehen 
wurde. Bei der Wahl ſeines Aufenthaltsortes be⸗ 
ruͤckfichtigte er nicht nur ſolche Abmahnungen nichts 
feine getroffene Beftimmung wollte er auch noch 
‚mit den Befriebigungen der Eitelkeit in Verbin⸗ 
‚bung: fegenz; bes nunmehrige Kaiferlih Ruf 
‚fifhe Etats-Rath wollte mit einem gewillen 
‚biplomatifchen Glanze in Weimar auftreten, in 

‚diefer Glorie an dem dortigen Hoflager Zutritt 
‚haben. Diefes ift die nahe liegende Vermuthung, 
nach ber von Kotzebue's Schritt, ſich ſchriftlich 
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hei dem Großherzoge anzumelden, ober, wie er 
fich ausdrückt, „benfelben davon zu unterrichten, 
baß und’auf welche Weite er nach Weimar Tom: 
men werbe, und defien Erlaubniß zu einem dor⸗ 
tigen Aufenthalte zu erbitten,” beurtheilt werben 
muß; denn Kogebue hatte, feit-feiner Verweiſung 
+ #18 Ruffifcher Offietant oͤfter Weimar wieder bes 
fucht, fich bort laͤngere oder Pürzere Zeit aufge⸗ 
halten, -ohne je des Herzogs Erlaubniß dazu 
nachgefucht zu haben. Jene war auch wirklich um fo 
unnoͤthiger, da in den WBeimarifchen Landen je 
bermann feine Wohnung auffchlagen kann, der 
fich redlich nährt und den Gefegen, bern Schug 
er genießt, Gehorſam Teiftet, — Die natürliche 
Bolge jener Anmeldung war wohl, daß ber Große 
herzog den an feinem und den übrigen Sächfifchen 
‚Höfen actreditirten Gefandten offisied befragen 
Heß: weiche Befchaffenheit e8 mit der ganz ums 
gewöhnlichen, von Kogebne ſelbſt angemeldeten 
Sendung babe; auf welche Veranlaffung von Ko⸗ 
"bebue denn unfkreitig bie Weifung- erhielt, daß 
‘er nur old Privatmann fi in Deutfchland aufs 
halten, durchaus aber feine diplomatifche Repraͤ⸗ 
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jentation wahrzunehmen habe. Er follte nur als 
Reifender erfcheinen, wie er feiner Mutter 
fchreibt. Um indeß diefes den früheren Andeutuns 
gen und feiner Eitelleit widerſprechende Privatles 
ben ſich und der lieben Mutter einigermaßen zu 
verfüßen, flellt er in dem Briefe (vom 40ten 
Sanugr 1817) die Minifterverficherung von ber 
Achtung, die der Kaifer für feine Verdienfte hege, 
ganz befcheiden voraus; er, ber doch, als er den 
Brief vom 2gflen November 1816 fchrieb, vor 
Jauter Befcheibenheit, die ehrenvollen unb ſchmei⸗ 
chelhaften Ausdrüde nicht wiederholen konnte, 
mit denen ihm ber Hiterarifche Auftrag felbft ers 
theilt war. — 

Kaum hatte von Kotzebue in Weimar fein 
Haus gefunden, feinen Haushalt aufgefchlagen 
und begann dort, wie dad Sprichwort fagt, wie: 
der warm zu werden, ald zwei Ereigniſſe im 
Herbfte 1817 fchnel auf einander folgend dazu 
dienten, ihn feinem Vaterlande in einem gar nad): 
theiligen Lichte zu zeigen, und ihn als einen Zeind 
aller liberalen Ideen, ald einen Verlaͤumder ber 
Beftrebungen des Zeitgeiſtes, als einen entarteten 
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Sohn des deutſchen Vaterlandes kund zu machen. 
Der viele Laͤrm, welchen fortwaͤhrend jene Ereig⸗ 
niſſe verurſachten, wurde mehr bewirkt durch die 
unermuͤdete Thaͤtigkeit, mit der er die Wichligfeit 
feiner Perfon als Schriftfleller und als Kaiferfich 
Ruffifcher fiterarifcher Berichterftatter zur Schau 
ttug, mit der Schwächlinge von feinen politifchen 
Meinungen befangen wurden, und barauf fußten, 
als daß in der That die Vorfälle felbft den Keim 
einer Bedeutſamkeit in ſich getragen‘ hätten. — 
Es zogen jur Feier des Reformationsfeftes von 
. Rena und von andern Unfverfitäten viele Stuben» 
ten nad) der alten Wartburg - bei Eiſenach, um 
dort das Andenken ded großen Befreierd vom 
Tirchlichen Despofismus zu begeben, in dankbarer 
Erinnerung ſich zu ſtaͤrken und in ber’ Freude 
über die errungene Befreiung von frember Zwing⸗ 
berrfchaft fich e8 zu vergegenwärtigen, wie nach 
dem Bebürfniffe der Zeit die kirchliche Neformas 
tion fortwirken müffe, zur Verewigung ber deut: 
[hen Nationalfreiheit und des Nationalwohls. In 
biefem Sinne ift es dem Weſen nach fo wahr, 
was die Befhreibung des Feſtes auf ber 


| — 45 — 
Warkburg, in einem Sendſchreiben an 
die Gutgefinnten, fagt: „Noch. nie fah die 
deutſche Sefchichte, vielleicht noch nie das euros 
paͤiſche Völkerleben, ein ähnliches vaterlaͤndiſches 
Volksfeſt, gefeiert von begeifterten Iünglingem 
bie fih im Angefichte ihres Volkes verbrüberten 
zu einem Tugendbunde für ihr Vaterland‘ und 
feine Gerechtigkeit," — 

Schon in den Jahren 1805 und 1806 war 
auf mehreren Univerfitdäten den ſtudirenden Juͤng⸗ 
lingen, bie in ber Ausbildung des Geiftes ihren 
Beruf, in ber. einflmaligen Theilnahme an den 
Öffentlihen Angelegenheiten ihr Lebensziel vor fich 
fahen, der Gedanke Elar geworben, daß bie be= 
ſtehenden Landsmannſchaften eine" Vernichtung des 
großen, ſchoͤnen Begriffes vom Vaterlande herbei⸗ 
fuͤhrten, daß mit dem Vereinzeln der politiſchen 
Geſichtspunkte der nothwendige Untergang des 
deutſchen Nationalheils zu befuͤrchten ſtehe. Sie 
wurden von dieſer wahren Ueberzeugung angeregt 
aus ihrem Standpunkte, wie der Staatsmann 
aus dem ſeinigen in der heiligen Wichtigkeit ſei⸗ 

nes Berufes wirken muß. — Wie es nun den 
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Menſchen uͤberall und jugendlich freien Seelen 
beſonders, wenn ſie aus allen Familienverbindun⸗ 
nen herausgeriſſen find, fo eigenthlumlich iſt, ein 
Band näherer Berbindung mit denen zu knuͤpfen, 
bie gleiche Hoffnungen, Wuͤnſche und Beflrebuns 
gen hegen, fo war aus bem ſchoͤnſten Vaterlande⸗ 
gefühl eine Verbindung bervorgegangen,. bie als 
Ien alademifchen Orden und Landsmannſchaften 
ein’ Ende machen, den fehr entarteten Unitiflenor: 
ben in veredelter Geflalt wiederherſtellen, auf fütte 
lichen Grundlagen zu einer Vereinigung der befs 
ſeren Beftrebungen wirken und des Nationalwoh⸗ 
led Helligkeit bewahren ſollte. Wenn fih biefer 
Zweck, bei Errichtung des Bundes der Burfchen« 
ſchaft nit ganz klar ausſprach, fo wirfte bie 
bald barauf eingefretene Unterjochung Deutſchlands 
und der mit der Burfchenfchaft in Verbindung 
geflelte Zugenbbund hierzu, und verbreitete ein 
herrliches Nationalfireben unter allen Ständen, 
Lebensftufen und Voͤlkerſtaͤmmen des lieben Da 
terlanded. Es erfchien bald ber lichtvolle Zeits 
punkt, wo aller Deutſchen Herzen Ein Wille be 
geifterte und wo die geängfligten Großen in be 
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Rekurs an bie Nationalkraft ihr Heil ſuchen muß⸗ 
ten, Sie traten hervor mit Bekenntniſſen, wie 
fie nie gehört, mit Verfprechungen, wie fie oft 
einzeln gewünfcht, aber noch nie ben beutfchen 
Völkern. gegeben waren. Bor allen warb bie 
kraͤſtige Jugend aufgerufen zu ben Waffen; fie 
warb zu Siegen geführt und ihr in Verbindung 

mit den gegebenen Verheißungen und den Thaten 
die fie vonführte, has Bewußtfenn ihres hoben 
Berufes näher vor Augen geftelt, Anftatt nım, 
nach zweimal erſtrittenem Frieden, nach ber Sdus 
berung des gemeinfchaftlichen Vaterlandes von 
ausländischer Zwingherrfchaft, den vom Kampfe 
zu bem heimifchen. Tageswerke zuruͤckkehrenden 
Juͤnglingen mit vaͤterlicher Liebe den ſchoͤnen Be⸗ 
ruf im Bereiche weiſer, auf wahres buͤrgerliches 
Wohl wirkender Geſetze ihren Pfad fortzuſetzen, 
gu vergegenwaͤrtigen, fand man es häufig geras 
shen, den alten fchnöben pfficiellen Commiß⸗ Ton 
anzuflimmen, die Loͤſung der gegebenen Verheis 
Fungen zu verfohieben, bie Thaten ber Fräftigen 
Jugend herabzufeken, heranreifenden Männern 
drohend die Zuchtruthe des Schulmeifters ober 
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ben Korporalſtock vorguhalten, und, unter einzel⸗ 
nen Beguͤnſtigungen, die Erfuͤllung der Geluͤbde 
zweifelhait zu machen. a, | 


“ Diefes wurde nur zu bald lig anpfonden, bes 
ſonders von den hochherzigen zugendlichen Seelen 
gefühlt, "die :in der Beſchaͤftigung mit den Wiſ⸗ 
fenfchaften einen -freieren. Standpunkt hatten, in 
ben Erzeugniffen der. Literatur, wie in den; Bil: 
bern der Gefchichte zur Erkenntmiß des Zetzeiſtes 
und ber Klippen: gelangten, an welchen das vers 
heißene Nationalgluͤck zu ſcheitern brohte. - 9 Sol⸗ 
chen Beſorgniſſen, die wohl nicht aus der. Luft 
gegriffen ‚find, ſtellte ſich muthig Ted entgegen 
die-Yurfchenfchaft, welche ſchon Deshalb. ſchuldlos 
war, weil fie, ohne irgend eine Heimlichkeit, ſich 
offen und "frei mit ihren Zwecken und Streben 
ausſprach und erft dann lichtfchen umherſchlich, 
als die unbegreiflichften politifchen Mißgriffe, durch 
ungerechte Berfolgungen, das friedliche Wollen in 
ungeflümes Begehren verwandelte. Die Idee, 
die dem Bunde zum Stuͤtzpunkte diente, darf 
‚nicht getabelt werden; wenn auch zufällig oder 
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beshaft Handaungen: mit detſelben in Verbindung 
geſetzt ſind, denen nicht gleiche Lauterbeit zuſagt. — 
Kein gerechter Borwurf eines Frevels war der 
verfammelten Burſchenſchaft auf der Wartburg zu 


wachen; das herrliche Feſt wurde gefeiert in Jroͤm⸗ 


migkeit Sitte und traulicher Vereinigumg zu 
ſchoͤnen Zwecken. Im lebendigen Bewußtſeyn ei⸗ 
nes unsablichen Wollens, im Rauſche der Fveude, 

im Haſſe des Unwahren, Iruͤgerifchen, Schlech⸗ 
der "ließen : jene Ihuglünge ein: Gericht ergehn, 
nach ihrer Art, indem fig das an geweihter Stätte 
anf Dem Gipfel des Berges zu vielfach fchöner 
Ruͤckerinnerung angezuͤndete Feuer, zu. einem Aus 
to va Fe machten, in welches fie die. Schriften 
und Schriftlein unlamterer. Geiſter, unverſtaͤndiger 
Läftexer des Zeitgeiſtes, feiler Handlanger heimi⸗ 
ſcher Berfinſterung und: die Symbole ber, neuer: 
tichzwieder an ben. Tag gekommenen Solbatens 
Kueihtichaft warfen, damit die Tlomme das in 
Aſche verwandele, was bie oͤffentliche Stimme 
bereits als unheilbringend ‚bezeichnet; hatte. Mag 
die Handlung ſelbſt ihre tadelnswerthe Seite Ha: 
ben’, mag die getroffene: Wahl ber verbrannten 
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Gachen nicht gebilligt werben, fo treffe die Miß: 
billigung den Fehler, die Verirrung; aber ſtaats⸗ 
verrätherifche Verbrechen .wirb kein vernünftiger 
Beobachter darin finden. — - . 

Unter den bier den Flammen übergebenen 
Eäiften wurde auch Kogekue’8 fogenanate 
Geſchichte des deutſchen Reichs, nebſt auderm die 
Nationalehre ſchmaͤhendem Geſchreibfel feiner Fe⸗ 
der genannt und fo ber ſelbſtgefaͤllige Autor, der 
gegen die deutiche Jugend’ und ihre Burſchenſchaft 
großen Unwillen hegte, zu geſchaͤftigem Ingrienn 
aufgeregt. Auſtatt, wie jeder Vernünftige Hätte 
thun muͤſſen, ben an ſich fo :unbepeutenben Bor: 
Fall gu ignoriren, erhob von dieſem Zeitpunkte an 
von Kotzebue fein, manchen gefälligen: Zuhörer 
findendes Geſchrei über das entſetzliche Unheil, 
das die. Welt vun der deutſchen Burfchenfchaft 
ſchoͤn jegt erfahre und fuͤr die Zukunft wech zu 
fuͤrchten habe. Mochte es ihn auch: immerhin ems 
poͤren, dort mit fo derrifewen. Skribenten,. wie 
Der is raelitſche Saul: Aſcher, oden wie ber 
von Coͤlln in eine Klaſſe geworfen zu ſeyn, 
er hätte ſich ja damit troͤſten koͤnnen, bei feine 
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Miele gemeinſchaftlich verbrannt: wurden mit 
den Gobe Napoleun und mit bem an fich fehr 
unſchuldigen -Preußifchen ‚Genöbarmerie - Coder. 
Beier Autor auf. St. Helena mag jich, wenig 
um die Ihm auf dem Wartburgsfeite angethane 
Beleidigung beflummert habens defto mehr that es, 
begumſtigt von feiner: offirielen Stellung, der Vers 
treter des zweiten Eoder. Wie von Kobebue 
nahm: Ye ſich das Ereigniß, von dem bie Nachwelt 
Saum "begreifen wirb, wie daraus fu großes Uns 
heil Hat’ erfolgen kͤnnen, fo zu Herzen, baß er 
ſohleich; Tor weit feine Befugniß nur reichen wollte, 
bie ſtreiſttten Nachfragen Aber die. Theilnahme an 
van Wartburgofeſte verhängte, ben. um ben preus 
giſchen Staat fo unſterblich verdienten Großher⸗ 
zog von Weimar, dem preußiſchen Koͤnigſtamme 
fo vielſeitig beſteundet, in deſſen Landen der un⸗ 
ſchuldige Gensdarmerie ⸗Coder verbrannt war, 
"vor aller Welt gu beleidigen verſuchte, und bie 
Burſchenſchaft wie eine Verſchwoͤrung bezeichnete, 
welche es abgeſehen habe auf Regenten,. Staa⸗ 
ten und: gefsgliche Drpmung. Je mehr Verblena 
dete, auf. jene. Autorität bin, ibm Glauhen bei⸗ 


— Ad — 

maßen, um ſo mehr gefiel er fh in dem Malz 
ne, das Vaterland buch Entdedung einer Bers 
ſchwoͤrung retten, und fi, ‚wie. einfl der eitie 
Cicero, den ſchoͤnen Namen des. Baterd bes 
Buterkamdes erringen zu muͤſſen. Mißglüdte 
auch für: dirſes Mal, der Suche nach, die Ent 
deckung einer Verſchwoͤrung völlig, --aus dem eins 
fachen Stunde, ::weil fie nur in den Polizey⸗ 
Köpfen exiſtirte, ſo wird man doch Hoffentlich von 
Seiten ber Polizei, wemn kein großes Mißgeſchick 
erfolgt, ‚mit der Zeit, nach manchem gefcheiterten 
Verſuche, noch einmal mit: einer. nicht ganz 
unwahrfcheinlichen Verſchwoͤrungsgeſchichte zu 
Stande kommen; dann mögen bie Gapitel: 
Wächter den .erfehnten Lohn aͤrndten, bis zu 
welchem Triumphe hin, ben kein reblicher Deuts 
ſcher zu erleben begierig, die Geſchichte Sallufls 
von: der Catilinariſchen Zuſanmenrottung zum 
fleißigen Studio ven Entvedungs 3 Benuiſſenen 
anempfohlen ſeyn mag. — 

Die Geiſtesverwandtſchaft zwiſchen von Kör 
gebue und- ben von dem. WVartburgsfeſte alles 
mögliche Unheil Vorherſagenden, auf firenge Ber 
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frafung aller Theilnahme Dringenden machte fich 
bald Fund und warf auf manchen fonft ehrenwer- 
then Namen einen dunkelen Schatten; wie viel 
mehr auf ihn, ber immer übel berüchtigt war, 
und immer baflır forgte, daß die Unlauterkeit feis 
ned früheren Lebens in neue Erimmerung gebracht 
werde. — 

Aber wohl zu beachten ift es, daß, obgleich 
von Kotzebue von dieſem Zeitpunfte an bie 
deutfche Jugend und beſonders bie flubierende und 
ihre Mufenfige, vorzüglich Iena, mit feinen ver 
dienftvollen Lehrern, auf alle ihm zu Gebote fies 
hende Weife verläfterte und verunglimpfte,. ihm 
Doch weder in Iena, wo er öfter war, noch in 
Weimar, wo täglich Ienenfer Studenten zum 
Befuche find, und wo felbft das Schaufpielhaus 
fo günftige Gelegenheit dargeboten hätte, ibm 
hie die geringfle Beleidigung von Studenten zu: 
gefügt worden if. So gute fittlihe Ordnung 
berrfcht bort, fo große Achtung haben bort die 
Geſetze — dort auf jener Univerfität, über die ſo 
viel Schaͤndliches gelogen. iſt - - 

Während noch bie. Warthurgsgefchichte und 
28 
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die dortige Verbrennung einiger Schriften in vie- 
len Köpfen fpufte, veranlaßte von Kogebue zu 
Weimar die gleich berüchtigte Bülletins = Gefchichte, 
welche im Publiko und vor den Gerichtähöfen 
vielfach verhandelt wurde, und bier, in ber Er- 
zaͤhlung des Kogebuefchen Lebens, um fo kuͤrzer 
abgefertigt werden Tann, ba die Alten berfelben 
mit ben neueften Iahrgängen der Zeitfchriften 
noch in der Leſewelt umhergehen. 

Kotzebue hatte gegen den Jahresſchluß 1817 
fein zweites literariſches Bulletin zur Abfendung 
an den Kaiferlich Ruſſiſchen Hof ausgearbeitet 
amb einem Abfchreiber übergeben, der felbiges, 
hoͤchſt unüberlegt einem Dritten zur Durchſicht 
anvertraute. Legterer machte daraus Auszüge, 
beren Inhalt offenbar bewies, daß v. K. in feinen 
Xiterarifchen Berichten den in ber Deutfchen Schrift: 
ſtellerwelt ſich regenden Zeitgeifl. dem Ruffifchen 
Hofe, als allen monaxchifchen Regierungen gefaͤhr⸗ 
lich fhilderte, und dieſes aus beutfchen Schriften 
zu dofumentiren fuchte, in überfegten Beweisßels 
Ion, welche ben, dem Berichterftatter oft gemach⸗ 
ten Vorwurf gefliffentlicher Verdrehungen, ober 


— 
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Teichtfinniger Verunftaltung, ober muthwilligen 
Zerreißens beftätigen. Jene, durch die Unvorfichs 
tigkeit des Abfchreibers gemachten Buͤlletins⸗ Aus⸗ 
züge wurden, als eine leſenswerthe Neuigkeit, 
dem geheimen Hofrath und Profefior Luden zu 
Jena, als ein Beitrag zu der von ihm rebigirten 
‚Beitfchrift, Nemefis, zugefchidt. Luden, diefe 
berrliche Zierde unferd Vaterlandes und Zeitalters, 
fand ſich befonders dabei intereffirt, das Manu⸗ 
ſtript ſchleunigſt, mit Anmerkungen verfehen, aba 
bruden zu laſſen, da er felbft gerade in ben Aus⸗ 
zügen verunglimpft und feine politifchen Anfihten . 
dem Kaifer von Rußland denuncürt waren. Bon 
Kotzebue hatte indeß zu Weimar von der vors 
gegangenen Entwendung Wind befommen, und 
die gerichtliche Befchlagnahme der fein Bülletin 
enthaltenden Bogen der Nemefis veranlaßt. Ohn⸗ 
geachtet diefer Maaßregeln aber wußten Profeflar 
Den und Doktor Wieland fih Abdruͤcke von 
jenen Bogen zu verfhaffen, und machten deren 
Inhalt in der Ifis und im Volksfreunde 
befannt. Nun erhob v. K. Gefchrei nach allen 
Seiten hin, indem er, auf feine Kiterarifch - diplos 
28 * 
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matiſche Sendung fußend, die Bekanntmachung 
ſeiner Berichte unter dem Geſichtspunkte einer 
Gefaͤhrdung der dem Ruſſiſchen Hofe gebuͤhrenden 
Achtung ſtellte. Offenbar hatte er dieſen Vorfall 
ſelbſt veranlaßt, durch die Unvorſichtigkeit, mit 
welcher er die, ſeine Geheimniſſe enthaltende 
Handſchrift dem Abſchreiber Koch uͤbergab. Daß 
uͤbrigens Treue und Glauben verletzt waren, in⸗ 
dem der Mann, den Koch bei der Entzifferung 
der unleſerlichen Handſchrift um Rath fragte, 
dieſe Veranlaſſung benutzte, heimlich Auszuͤge 
aus dem Buͤlletin zu machen und dieſe heimlich 
zum Drucke zu befoͤrdern, iſt offenbar. — 

Nun betrieb v. K. mit allem Eifer den Pro⸗ 
zeß gegen Luden, Wieland, Ofen u ſ. f.; 


nach feinen wieberholten Anträgen vor Gericht 


follte aber gerade der, der ihm dies Herzeleid eigente 
lich zufügte, der unvorfichtige Abfchreiber Ko ch mit 
aller Strafe verfchont bleiben *). Ob hierbei eine 





*) Siehe: Heinrich Eudens Verurtheilung unb 
Rechtfertigung in; ber von KRogebue fen 
Bülletin-Sadhe Miteiner Einleitungss 
Vorredevon Dr. 3. 6 Gensler. Heibels 
berg 1818. 8. 
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gutmuͤthige Nachſicht, oder etwas anderes zum 
Grunde lag, bleibt unentſchieden. 


Haͤtte v. K., anſtatt ſich in oͤfterer Berufung 
auf die ſeinen literariſchen Depeſchen gebuͤhrenden 
diplomatiſchen Egard's zu gefallen, ruhig die 
Bekanntmachung jened, ihm entwenbeten Berich- 
tes gefchehen kaflen, hätte ev einfach den Vor— 
fol zu feiner Rechtfertigung bekannt: gemacht, 
und über den Inhalt der Bülletind zu feiner Ent⸗ 
ſchuldigung gefagt, was ſich etwa fagen ließ, fo 
hätte er fich vielen Verbruß und ben Schwachen 
viel Aergerniß gefpart. — Aber nein! biefer Laͤrm 
ſchien ihm anfänglich, viele Freude zu machen, eu 
ſchmeichelte ja ſeiner Eitelkeit; am Weiwariſchen 
Hofe, bei den Gerichtshoͤfen und in den Zeitungen 
betrieb er bie neue Fehde, immer darauf zuruͤck⸗ 
kommend: welch ein Frevel es ſey, bie Berichte, 
die er feinem Hofe zufchide, unbefugt zur 
Kunde des Publikums bringen, und ihn üher de: 
sen Inhalt. äffentlich verantwortlich machen zu 
wollen. Nebenzu befamen denn, wie ed feine 
Manier war, feine Gegner und Neider, die Bur⸗ 


fihenfchaft und ber Zeitgeift, das Deutſchthum 
und die VBolföfchriftfteller von ihm ihre Strafe. — 
Dagegen thaten ihm manche Widerfacher den Ge: 
‚ fallen, auf das Bülletin felbft ein großes Gewicht 
zu legen und darauf hinzuweiſen, welch ein Uns 
heil der deutſchen Nationalfreiheit daraus erwach⸗ 
fen koͤnne, wenn Sfinuationen ſolcher Art Ein: 
gang fänden im hohen Kaiferlich Ruffifchen Ka⸗ 
binette. In wie weit es nun mit folchen Aeu⸗ 
Berungen von Beſorgniß ernſtlich gemeint war, 
ober nicht, fo verſchwindet ſolche doch von ſelbſt, 
wenn man erwaͤgt, daß eine durch gemeinſame 
Sprache und Literatur verbundene Nation, die 
fih nicht in dem Zuflande der Unterjohung un⸗ 
ter einem auswärtigen Monarchen befindet, zus 
nächft von außen her Feine Verlegung ihrer geis 
fligen Nationatfreiheit zu fürchten hat. Vielmehr 
ſcheint es, ald ob die Ueberzeugung von dem 
wahren Werthe der Nationaltultur und des dar⸗ 
aus hervorgegangenen Zeitgeiſtes noch nicht recht 
begründet fen, wenn man fo leichtfertig weis her⸗ 
geholter Beforgniß ſich hingiebt, anflatt recht frei 
und treu ben heimifchen Altar zu bewahren, daß 


die heilige Flamme des rüfligen Muthes nie ven 
Löfhe! — 

Die progeßualifchen Verhandlungen gingen un« 
ter gegenfeitigem Libelliren fort; und wurden erft 
nach fafl zwei Jahren beendet, wie ed die neue: 
fen Beitungen mitteilen: fämmtliche Angefchul: 
Digte wurden nad) dem Urtheil des Weimarifchen 
ber = Appellations ⸗Gerichts frei gefprochen; ja 
ein Urtheil der Zuriften = Fakultät zu Würzburg 
erkannte fogar Kotzebue'n fehuldig, in Betreff der 
von Luden gegen ibn erhobenen Klage, ruͤckſicht⸗ 
lich des Inhalts des, famofen Bulletins, puncto 
injuriarum et calumniarum, — — 

. So ungern ſich es v. Kogebue auch geſtehen 
wollte, ſo wirkten doch ſolche Vorfaͤlle bedeutend 
auf, ihn und ſtoͤrten ſelbſt ſeine haͤuslichen Freu⸗ 
den. Er, der ſo gern kleine Geſellſchaften gab 
und beſuchte, konnte es oft nicht ignoriren, daß 
Diele von.benen, mit welchen er gern Umgang 
gehalten hätte, ſich forgfältig von ihm zuruͤckzo⸗ 
gen; Manche vermieden, Kotzebue's Haus zu be« 
treten, gefliffentlich, und dennoch vergeß man in 
feinem Familienkreiſe leicht, daß er, der von vie⸗ 
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len Seiten beruͤchtigte Mann ſey. Beſonders in 
Weimar machte er bittere Erfahrungen, ohne ſich 
aber dadurch in ſeiner Sinnesweiſe irren zu laſ⸗ 
ſen. Aerndete er von den Einheimiſchen nicht 
viel Freude, ſo ergoͤtzte ihn dagegen der haͤufige 
Beſuch der Reiſenden; denn wie nachtheilig man 
uͤber ihn denken mochte, wie wenig man ſeinen 
Anſichten beiſtimmen, ſeinen Lebensbetrieb loben 
mochte, fo blieb er doch immer ein merkwindiger 
Zug im Bilde der Zeitgefchichte, und war ald 
folcher wohl einer perfönlichen Bekauntfchaft werth. 

Das Jahr 1818 wurde für von Kogebue, 
Durch eigne Schuld, ein fehr verbrußreiched. Als 
ob er an ben vielen Widerfachern noch nicht ges 
nug babe, begann er ein neues Schriftftelle: 
Unternehmen, dasliterarifhe Wochenblatt, 
welches nach feinem Zon.und Zweck allein im 
Stande war, feinen Urheber in endloſe Zankereien 
zu verwickeln und ihn zur Zielfcheibe einer ganzen 
Schriftſtellergeneration zu machen. Wie er auf 
die ungluͤckſelige Idee dieſer Unternehmung gerieth, 
iſt leicht aus ihm ſelbſt zu erklaͤren. Die frag⸗ 
mentariſche Schriftſtellerei der Flug⸗ und Zeitungs⸗ 
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blaͤtter war die, welche v. K. am beſten gefiel, 
bei welcher er jeden Gedanken, der ihn unter 
vielſeitiger Lektuͤre in den Wurf kam, ſogleich auf 
den literariſchen Markt bringen konnte. Seine 
nach Rußland zu ſendenden literariſchen Berichte 
verpflichteten ihn, die neuen wichtigern Erſchei⸗ 
nungen des deutſchen und franzoͤſiſchen Buchhan⸗ 
dels zu leſen; da ihm aber zum verſtaͤndigen Le⸗ 
ſen die Zeit und Faͤhigkeit fehlte, ſo begnuͤgte 
er ſich, ſie wenigſtens im Fluge zu durchblaͤttern. 
Hierbei ſtieß ihm mancher Gedanke auf, den ber 
haushaͤlteriſche Schriftſteller nicht wollte verloren 
gehen laffen; die Zeit und Mühe, welche die Er: 
füllung des kaiſerlichen Auftrages forderten, follte 
auch der Autorfchaft eine Frucht abwerfen; bazu 
war das bunte Gemifch bes literarifchen Wochen: 
blattes am beften geeignet, und noch außerdem 
ſehr brauchbar, um fich zu rächen an jeden Geg> 
ner, in jedem Augenblide Gelegenheit zu haben, 
Andersdentenden feine geharnifchten Repliken bar: 
zureihen, und den Zheil des Publitums feſtzu— 
halten, welcher nichts unterſuchen kann, aber von 
Allem ſo viel oberflaͤchliche Notiz haben will, um 


ein Wort mitreden zu Binnen: — Nicht für ein 
ſchlechtes Publikum hatte er feinen Plan: berech⸗ 
net, er nahm in demſelben die achtbare Klaſſe 
von Leſern auf, welche durch“ Vorufsgefſchaͤfte 
zwar veranlaßt werden, von ber Tagcesliteratur 
Notiz zu nehmen, zugleich aber gehindert, “Fe 
ernftlicher Betrachtüung md Herfländigem Urtheile 
zu unterwerfen, fE'RUE man Pebei leichter Rebe, 
verftändlichen Wotten Abltzigen Späßen und Tas 
fchenfpieler : Dielfligfeit dlcicht taduſchen, leicht irre 
führen kann. «D:1 Die“ von dieſem Unternehmen 
gehegten Erwartungen, welche auch zum Theil 
in Erfuͤllung girken; Hätten für vi K. zu viel 
Lodendes, Als daß eir zur Berlickſichtigung vers 
nuͤnftiger Abmahtiungen "hätte "gelangen bannen. 
Deh Raͤth' ſeinet Freunde, ſeine eigenen ;' früher 
ausgeſprochenen Bekenntniffe'und Marimen bitte 
er nur in Erwägung 'zü ziehen gebraucht: um 
von dem gefahrvollen Abwege zurüdzutreten. Von 
ber unberufenen Luft zum Kritifiren fagte er felbft 
(1812): „Ia, wenn diefe Befhäftigung nur ein 
ehrbarer Zeitvertreib für verlorene Stunden wäre, 
wenn fie nicht ihren Mann ganz forderte! Aber 
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das Kritifiren if eine Arbeit, und eine große 
Arbeit! Man muß Alles lefen, über Alles fpres 
den, und gut und richtig fpreden; man muß 
alle Manieren gründlich erforfchen, über Vieles 
urtheilen, was man vorher felbft nicht Tannte, 
and worüber zu entfdjeiden bisweilen fehr Figlich 
iſt; mit Einem Worte: man muß ſich ftellen, als 
sb man Alles wiffe, zu Allem fähig wäre, und 
gefchidt in allen Künften und Wiffenfchaften. 
Eine: ſolche Vorſpieglung ift nach meiner: Mei- 
nung fchwerer, als bie Erlangung. jener Kennts 
niffe felbft. — Daher iſt mein Rath: man übers 
laſſe ein ſolches Gefchäft Leuten, die nichts beſ⸗ 
feres zu thun haben. .. Wenn man ed obenein 
betrachtet, fo ſchmeichelt es freilich dem Ehrgeize, 
aber dieſe Taͤuſchung ſchwindet bei näherer Pruͤ⸗ 
fung bald, und es findet ſich, daß man blos ſeine 
Zeit ſehr unnuͤtz verloren hat.“ — 

Doch — der edle Schiller ſagt. 

„Doch, wenn ein Haus in Feuer ſoll vergeben, 

So treibt ber Himmel fein Gewoͤlk zuſammen.“ — 
Von Kogebue grif muthig zur Geber und 
führte felbige fo gefchäftig, daß er den erften 
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Band des: Wochenblattes, ohne Huͤlfe, allein 
ſchrieb, und auf die auffallendſte Weiſe die Ber 
hauptung rechtfertigt, die Prof. Krug in einer 
geiftoollen, viel gelefenen Schrift *) nieberlegt: 
„Zwar ruͤhmt ein Öffentliches Blatt, daß, wenn 
derſelbe (v. 8.) auch: in feinen Schriften, umd 
namentlich in feinem. literarifchen . Wochenblatte 
manches Zalfche behauptet, alfo nicht immer wahr 
geredet, er doch niemand gefcheuet, ſondern feine 
Veberzeugung freimäthig auögefprochen habe. 
Allein, wir leugnen, daß K. das je in ſich gehabt 
und gefühlt, wad man Weberzeugung im eis 
Hentlichen und wahren Sinne.des Wortes nennt. 
Er hatte nur Meinungen, und biefe ſprach er 
allerdings, wenn er nichts davon .‚beforgen zu 
bürfen glaubte, mit vieler Dreiftigkeit, ja Keck⸗ 
beit aus, — Sobald er aber. beforgen mußte, 
daß eine offene Aeußerung feiner Meinung ihm 





*) Siehe Hermes ober kritiſches Jahrbuch der Lites 
ratur, Drittes Stüd 1319 Geite 297. Der dort 
ftebende, auch einzeln abgebrudte Auffag ift zur 
Wuͤrdigung des Kogebuefhen Schriftſtellercharakters 
von entſchiedener Wichtigkeit. —¶ 


\ 
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ſchaͤdlich werben koͤnnte, machte er nur tiefe 
Buͤcklinge. — Weil er nun feine wahrhafte Meber: 
zeugung hatte, fondern bloße Meinungen — in: 
dem es feinem Geifte an jener Stetigfeit und 
Selbſtſtaͤndigkeit fehlte, woburd man allein zu 
feften: Srundfägen, als ber einzigen Quelle einer 
wahren Weberzeugung gelangt — und weil Meis 
nungen etwas ſehr Bewegliches find, "das fich 
nah dem Windſtriche bald fo; bald anders dreht: 
fo ift hieraus wohl erklaͤrbar, wie es zuging, 
Daß der Herausgeber des Literarifchen Wochen 
blatted nie in eine gründliche Unterfuchung irgend 
eined Gegenftandes einging, ſondern alles mit ei⸗ 
nigen oberflächlichen, hoͤchſtens nur wißigen — 
denn Big war fein Haupttalent — Bemerkungen 
obthat; daß er über alles fprach und abfprach, 
er mochte e8 verflehen oder nicht, weil er eigent= 
Lich nichts recht, das heißt, aus dem Grunde 
verfiand; daß er feine Gegner nur mit einigen 
laͤcherlichen Wendungen und Beifpielen befämpftes 
und daß er eben daher fafl immer bie Lacher, alfo 
auch denjenigen Theil der fogenannten-Sebildeten, 
die lieber lachen als denken, und meinen, eine 
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lächerlich gemachte Sache fey darum auch eine 
fchlechte, auf feiner Seite hatte, — Das literas 
rifche Wochenblatt hat während ber kurzen Zeit, 
(daß v. K. in ihm feine Stimme abgab,) viel 
leicht einige taufend Schriften angezeigt und beur⸗ 
theilt — alles in der oben angezeigten Manier, 
die offenbar, nächft der langweiligen, die fchlech: 
tefte von allen ifl. Denn fie belehrt nicht, Tone 
dern fie blendet; fie bildet nicht, fondern verbik 
det; fie leitet nicht, fondern verleitet — nämlich 
zur Seichtheit, zur Halbwifferei, zur Spötterei 
ferbft über das Trefflichſte — mit einem Worte: 
fie verdirbt den Geift von Grund aus. Daher 
kam auch jene Infonfequenz, mit welcher v. K. in 
feinem Wochenblatte bie liberalen Ideen bald vers 
theidigte, bald -befämpfte, dem Zeitgeiſte balb 
huldigte, bald wiberftrebte, wie ed augenblidliche 
Luft und Laune eben mit fih brachte. Zu yprüs 
fen, bedachtſam und gründlicd zu prüfen, was 
es mit jenen Ideen eigentlich für eine Bewand⸗ 
niß babe, woher fie flammen, wie weit fie auf 
den gegebenen Iuftand der Welt anwendbar ſeyn, 
ob und in wiefern der Zeitgeift gut ober böfe fey, 
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wie man es anzufangen habe, das Gute, wonach 
er ſtrebt, zu verwirklichen, ohne zugleich das Boͤſe, 
wonach er vielleicht auch ſtrebt, mit zu verwirk⸗ 
lichen, wie man alſo, ohne dem Guten zu wi⸗ 
derſtehen, das Boͤſe bekaͤmpfen, und ohne das 
Boͤſe zu unterſtuͤtzen, das Gute zu befoͤrdern 
habe, — das zu unterſuchen, war ſeine Sache 
nicht, weil es zu muͤhſam war, weil es ſo lan⸗ 
ges, angeſtrengtes Nachdenken forderte, weil er 
dann in derſelben Zeit, wo er hundert Bücher, 
gute und fchlechte, flüchtig durchblätterte und 
eben fo flüchtig anzeigte, um aus jebem etwas 
Berauszubeben, womit er den Gaumen einer ver- 
woͤhnten Lefewelt Figeln, ober wobei er feinen 
ib fpielen laſſen konnte, kaum eines hätte leſen 
sand beurtheilen koͤmen.“ — 

Dieſer Mittheilung verbient zur Seite geflellt 
zu werden, was ein Freund Kogebue’s im 
Unfange bed vierten Bandes des literari- 
then Wocenblattes, mit befonderer Bezie⸗ 
hung auf daffelbe und auf feinen politifchen Ob⸗ 
ſturantismus, fagt:. „Kotzebue befand fich bei der 
jegigen Ordnung ber Dinge im Ganzen wohl, 


Und fuͤhlte Dabei vaß die · Form ee 
ur rn da auchtzus Beſſe gemißbrauchtturvru 
dͤnie; dirua⸗ſlelrvckuͤbet! hier orklnhenaſlid ver 
Ren re dot Ruhe far ano 
him atzch ſemneo perfonurhan/ literaviſchen Gbgiier-) 
heodr Hierwbei rveygiag⸗·er zwei Fehlerg nein mal, 
wände: mcg enden Sug von Louecke Juch 
Meunde Schter Büßıuifienigu'Werfaffung die · boſte 
My, —die auu beſtennerwaltet wirdeue Or iberfh 
Ss Jeine »Ferni nd oputder aubernn vi. gecaguetere 
ſeg, auft die Kiffen: Borwaltung hĩngutrrilun yt nh 

Bein ‚Fr Fichte ME ade dore Vawattung Bakfr 
A een tina en Idee 
mehgt? er mit aHobbeos derefengehut u 
sp drin rem ihn, rNbie 
jereumann der erſteneſchutdigift paffenswsfuriut 
zeichen! Baın MNd gwjals BeufachtuniBenrtiktunes 
Tratieraufgeiresenifn fopunn wohl jeiio Begeiffa 
vrgmengmg:dätan Athuld; aß end chi ynanäuhe 
Fübeäh ef higahte- wäh frimem, wdieiua 
Bat ayır,i ohne 1edd ubwallen amd under; 
HdwRr ieh ertläradl. ı Dikfe Behawpang⸗ war 
jeaem duahiſetchon = Safe Ani: Bafprtinjanige 

us 


Verwaltung bie.befle fey, bie der Reglerungsert 
im Himmel am naͤchſten Tomme, wo auch nur 
Ein Monarch herrſchte. Wer ſieht aber nicht, 
daß gerabe biefer Gag bie beſte Empfehlung füt 
temaͤßigte und aͤcht repraͤſentative Bexfaffung fen ? 
denn eben vie Gruͤnde, welche für bie heilbrin⸗ 
wende Rothwendigkeit ber göttlichen Gewalt. be 
weifen, muͤſſen jedem Sterblithen bie umums 
Schränkte Bemalt aus der Hand winden — K 
hberfah, daß es nicht darauf amlonime,. ob bie 
Merwaltung bei Einem:ober bei Vielen. flches 
ſondern darauf, daß nicht Einer aber Wiele, bie 
aicht dad ganze Volk vorſtellen, fich jener hoͤch⸗ 
ſten Gewalt bemaͤchtigen, ber es obliegt; Siche⸗ 
heit, Freiheit und Eigenthum ber Geſetzgebung zu 
bewahren. — Er überfah ferner, bag, wenn wir 
uns um. Manches fchon jet beffer, als ſouſt bes 
finden, felb bei mangelhafter Verfaſſung, 5 
hauptfächlich der Öffentiihen Metaung zu⸗ 
zufchreiben, welche als Surrogat einer ſtaats⸗ 
rechtlichen Verfaſſimg, fih kberall sinen acht 
baven Rang erobert hat, die aber mancher 
Wegierung dos Berbien bes Freiwilligkeit bes 
29 
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aimwt, waß — *7* Sehe, a ig RAR. 
Einen Bunfh hegen wir. mit jeden, Vaterlanda⸗ 
frpunhen daß keing Begierung“ .C— iyab.leiber, 
‚Veiber von fo mancher.gefchieht! —) ndie;smpläc: 
The Zäufiiang. alt ,,Shellemamäge nit, pp alle 
aunruhige Beroggung „allen. Wunſch. nach Reform 
gem enigen.quägebe,, Mer fh, mie-R.. ‚mar 

Fi Gnödne. ber, Digmmehpuen ‚bewegt, wer van 
den nassen Kalle, nur. bie. Dehleufenfeelen, uny 
Sie, in. Bunık:unp, Eigennuk, Rebendey, Ernpt, ‚bee 
At, and: Sieht imcht,, wmor.ber. Mitteifiond,, bie 
moraliſche Bafiß.der Gerellipattin Statt 
And. Dartern iqut. genus werlgugt — 
Aid keferidit s.ber.meiß, ‚nicht... daß die Fächrift 
freller, Mia das ahnz alt, bie —— 
zen,. Ein, feier gſcomnechat. ſich, pi. „Dem Mes 
mußitfeän des ‚guten & illend, thone nam fißb.0p 
08, Nie halten, ‚man Länne bad hikepifchr, Barht, 
ſey „Brauch nad jo.unmpualif und , den 
Menihenverfiend — *5 ME Gemahk | immer 
forthehaupten: Cin ſylcher ‚mähnt ‚Dan, hewin⸗ 
digen Baquerſtande noch ferner weiß, zu maden, 
daß fein. Land ee ar“, Verſaſung babe, weil 
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der: Abt gt“ in, und voch! ohne ihn das Wort 
ih ne FB: ſteht da als offener und heim⸗ 
licher Vaſbtger der Prebficiheil af einzelne‘ Ste 
cher wluruen ——— val IT, jr 
“. Hirte‘ ver Slandpunkt bezeichnet ui wer 
ad K.ver die Autorfeder Lrgrif, ohne vorher 
erwogen ww haben, was et, jehräißen Woire, und 
ver whrelid vem "Sithrelbär fi duf fein Kärdik 
Beten verließ!ils Politſcher Stihlift⸗ 
Audi Stätisriäfuttöltlch Aurdt Heötiihen Deut⸗ 
Fchen it 18 zog. Ski pvlilfhes Bräilßenöbl 
IT ART wa A bilen Teiter ar 
—— ritzenei 4 ge; ” immer" zu⸗ 
TR Enihlt, Dat et In’ biefen Worten zfelingen- 
—— denen er Bash” ausgeht, die le 
a el Do on’ feibrftähb garen desß menſch⸗ 
Ho! Säftes, gegerihbit 5 Melin den veralteten 
Ahftiren” vorgefundeneh AMWedritaten! sie 
Yagı'l, “Üble Ideei wäifkligEh etio ENT 
Dur führung ungeprufttb® äne (die Ya 
te" Meftlßten) vi Waf Ka alte‘ "ReBEIE, 
and th augemeinen gu Vefuhde ne trhäkten 
werde, Dieſe verlangen ahwas. ihne in kemäßes, 
29 * 


— 452 — 


ohne ‘vor: Alten Bitigen zu beweifen; dafn ſte auch 
rißtin Wind; jene brauchen dab nirht mathr Ju. bet 
Veiftii, ſondern benteit blos auf übe Erfahtung 
518 aut fuͤr Me ſyricht. Dus Monſchenge⸗ 
ſhlecht bleible immer baſfel beyiſfwin for 
genknntes ga fhrelten Cim Moraliſchen) 
ÄR ern Ehinaͤre gut Togar-elnuohuifslofe 
Elabklbung; Bendeder Mens ‘oh à icht 
u der Weltum Yler fh o ngoliſko rumca 
zieren FEIERTE Tee ia 
"ter diefcibe EHE For Bund On: Jachren ke 
Menfchen Begllicktei Far’ And mid te aaſch jede 
vegllicen· Liebe AN Gerechtig koſtnuo Diejes 
Big} Sr ir Un a ed on ll. 
3 lee Be ern cr after, 
te wenigwautze biete? feinen ns htiä hen Aui⸗ 
ee en erh 1R Iorlihlhe Bots 
*  Yotmenei Hi? ühte Me Aigen ns an 
rs desringe Curie mir geiſtigtx Ficcheigh 


- (er PR 
> sen.SEihenbewohner dem, Ziele der hoͤchſten Bollendung 
—* fo‘ na Kr re, 


Gebr Seinen Sizotro weitet den Servotenenana 
2 entgegen. au führenAryn, ‚Aber, kann ‚dem — 
J — den ſchoͤnen Beruf rauben, ber mora ifchen 


Beroollfomnnung enlgrgen za ſtrebrn 
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aige Regleimg,.die ihren Anterthann Liehe und 
Gerechtigkeit ·heweiſt, verbreitet . auch. ſicher das 
Siuck die Form ſoy welche ſie wolle, und. fo 
at. ſie walle: — Ey! wer find denn bie Groß⸗ 
ſtegelbewahrer der Ide en der Zeit? Suchen 
wir ſie im Wehr ſtande) der. gehorcht nur ſei⸗ 
nem Flueſten · und thut vögern, „ft es die Ge iſt⸗ 
lacht ein? "Die erachtet jet une nach, einer Lon⸗ 
citutior ſin ſich. Aft es der Kaufmenns ſand? 
der begehrt nur Schutz ud, Freiheit des, Handels, 
Bleichorke unter meleher,.Fogmn: Sind 6, Die 
Danhwerler.und.hie augen? bie nerfichen 
‚nicht einsyl; . was. bie Ideen ‚ber Zeit eigentlich 
wollen, und — wenn fie nur Liebe und Gerech⸗ 
tigkais nicht. vermiflen. —, fa, kuͤmmern fie ſich auch 
“wäter nicht barınnı. Wesikudennununnac.Lbrig? 
der Stand der Gelehrten,ver Schriftſteller. 
Dieſer Staub theilt ſich jedoch in zwei ſehr un⸗ 
gleiche Hatften. Dienbeleweitem größere Hälfte 
beſteht aus Staatsbeaniten bie, Langfr vurch Er⸗ 
fahrungbelehrt, das erprobte Alte auch, nicht 
“verwerten. volglich muiſſenwir enbtich vei ber 
kleinen Bat derjenigen Schriftſteller ſtehen Bleiben, 


die man bie An e he anin ber Etqaoednung 
nennen Eine; die alle Planetenbahnen · Aurchkreue 
zen / und die Swenit nicht ſonderlich zu geſpektiren 
fiheinen die: meiſtero seinen verzmeiſelterrkleinen 
Kemm:: baten,‘ ber seinen gewaltigen kaderes 
Sqhweif, durch deul ſierAberglaͤubige im: Sichren 
dm ſetenz deren ahnendiich chen /ſo rcſchwer 
zuh berechnen df)aldısbie iKonretenliahnan ir meil 
ſtoummevexnertriſch⸗iumheuſchweiſemicſſcfetzt u/⸗ 
daß ſovcinn Kometſſoruche gu» ber: Sinkmen Ihren 
Mireftet haben ulange gerach autokrutiſch regiert. 
Ich ine Are) bin Idren ex Heitz:7,.Cie: 
miiſſon Vyhre Peaneten nicht: tudber:fo: rageſ moßig 
um: file herum⸗ lanfeno lafſen. DaB: mari ide 
jeurecht gut gegengenẽ aber cn iſt eadalt ukhı 
die: Idern uber Beh venlagen atmaa Nemddrites 
Gin ader Schrrz werner Benennung 
aber: 65 : liegt wührlich i kiel MBahrheibiniig Mes. 
Sr Wire Cihamenein halbes; oder ganzes. 
Duend Schriftſtellrr⸗durchaus micht Fuıbifisalesss 
nigen Vnhaboruhere Zoeen cher Zeit geltenlaffeni. 
Eintr ocſI deen unddnichis weiter. — Wenn· 
nur bir Meglerungen,ınhelbäsker., fichrgärinicht.- 
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un bascGehhiri bekamen > Micſes Geſcrei + 
min npopliegeihences: nikfuhlliger Gewiſchtitrer 
mirdr erft dann · rechto angahna wennShie Kenflitwr 
donen im Deutſchland gegeben ſeyn werdenz· Dem 
dannt wirdiau: wieder heißen:ssfie tangen nichtöR 
fe: hätten: ſo ober fo ſryn ſpllau ¶Waͤre ed; wägs 
Ich 1 Eines Konflitutionngunesfintenps die: ale Ai 
fegemannten · Idoen:Ver aieikinealificte,ufee: aue⸗ 
Bas. ein Donnerſclagh fiu ihie Pemen omtnen⸗ 
deunwenn ie ¶ dd eig hinter 
ten oſtoi lebend ar es ei gulaubt o OK: 
mit /Kleinent zn Vargleithſenig fnmnfrhteniwnit in 
diefrrn Bei6 iſͤmualiche: Tagieragan// ben Ahaeſera 
diuektionen ſhnlich findetl bieiab: auch niennanden 
acht alchen Timmen.ıscuQiesmigen bie Rollen 
wertbäßenjt: wer sfie wolbimg een dverduit. bie: 
maiſen s@ichaufpieleriumgufsiches Sport, Dis deine 
wies gfoubury: then ahkhäsdine Kaffee «Roller 
yalında paar · Necenſenem⸗ maxden Aortſchytiea: 
Dani echte 
bössiahfinmisg wir fh bin Diume ch Duke 
Tun: — tus. veigentüchen Publifans ı abeunwird: - 
ganziſtillo ſihen und RiN:genichen, am wenn ihm 


anda bier undaba atwas nicht: beagt; fe wird eh 
Ders, cyxſcheiden, Paßenichts:tauf· Det vollkan⸗ 
ween iſtyenand ala, dem Direktor Demk Toiffen) 
Kir das, waß / nach Kraͤßen geleiſtet wird Se 
Wr denn uch. eb er Bert Ta RER 
gleich einem ſolnhen Dicaktor, one Anfahrt. bau 
Nnfem pie} Gtachero gan vrriheilennfd vlel im 
keinem Brötsen ſteht 1 hate ſorgen, daß fie gu! 
lit arıhen, auf, pab elchrei. Das ecenſenten 
gefaßt: ſeyn una: dem SRH chain ſdas be 
weile groͤtern Bnbibund, »vanzöglichsaher em 
Kim Benußtfenn ſich eisen Taken ns ¶ kiter⸗ 
Bande Bande Seid): 
nee man ſach die Miche nahmen; Benin» 
baltı:diefen- Bullen nuafkhuiih Zu anaiiiu ine 
ale ſophiſtiſche Verdrehungen Imeichtigiciten: Dan 
wahnen / Stanbpigaft der Netonalſaxdervcgem mit 
gelliſſentüchem Muthvniller erruecletde Tafthen⸗ 
ſwiteninſte, am ale bacbafte Anfpieluagec, auu 
Meaypkuͤnſte blenhenden ſVitzes vn in banges Slums 
henregiſtere nehen einanheu: gu -fheikdn;nden: Achte 
who Pämmfolrher genug habon, ahe man biemih 
de wäre Dakzangilte: hierher. gehörige if 
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fo Eur in die Augent Tprbagehe /oduß es Eiche 
vem die angefichrtenumworten niltdeintger Vufmott 
famkeit Erwaͤgenden ohneo geoße RUHR 
yon ſelbſte datbletet. WEN duͤtfte die ine Probl 
Ver. Whbebaeſchen "Stuätstunft und "RG 
des Zritalters ſo vollkommcen gonligendſehn TEnp 
in dieſer Hinſicht: yur Eharalerriſertinz ſeinles Orl 
Band nichts weiter deigebracht. ir are ibraucht 
wir ibrun Auchꝰ ee ARTEN qeluer Written THEIR 
gen goſchendi ii) ee Nudirrigenven Ber 
weine Dru gſchenmurcheus im jeven Swcke 
west Titerartfchen Wochcablariesn ſvuſlange tiſcca 
eben Einst Mac) ua rl 
St Braydar: vie! Dierk intdee Webens⸗ 
gaſchichte Rotzübur earth angehen wirvin en 
und eaucworiet blelbeno uidorru satin. gut sän 
Kr gu ſmodurch iſt vio kece Frechhrit zu erktarem⸗ 
urit ver v. Qdgebue when rc 
uiche Dpfre erkauftenv Be a Horgen 
Ber: Seultſchra Voͤlker hahkt octetedieſee hrcock 
ip in offenbarem Sibrefyruche rut DEREN 
gegrbenen: Brhauptungev Ne. hahr feine Meitun⸗ 
gm nur⸗dann ausgeſprochen went er nicht 


zu beforgen; Wona AherihnTatacfchäatidien Bote 
ganiitieim zır fuͤrchten fanden? = Iniper; That⸗ 
kannbe:ve . den Gegner gas: nichk,iichen Kr ven 
Fehdehanbſchuh zaͤwarf/ unde wogte nihn wicht 275 
zen deren· Daß sehne heilige Schaſucht⸗ machi 
ehran overbofferren virgerlichen huſtarweluniler· ben; 
Deniſchen⸗vxacht ey/ vaß der raftige Mile, 
nach ame Verbeſſerneigi Dir Wr ie 
Bauptinad Gikevora diheimhe ſich deſchwichrigen 
ah nn 17 Autdritaͤten Vaßs bio Schrift⸗ 
ſteller, denen’ EHig ad REED ehe 
bigt Net rdaaı Hebelirho deffelhen RBb EL ihr 
Verdirnſti unzuerkenngity oo nife nichthWie Ey 
ſtiſchenuurheber Feng Sngs Riemer 
Indigen; Fasern die ceblichan dba ee 
bendi⸗ biegeganaıd@kichlup ann geſtiſſtatlech opie 
Aigen) Wille Eteigniſſe ides Britgenisy bie ges! 
rabe tatze bei: ap Dentichaeihucnede eine Hähete: 
Gariehenhein tekokiun) app Kenbie Jeichthfinv 
ejnri tu Vuterlandeibe, Tai Ai 
Graueh/n baſſenn Stucnwutztiner Iiſode jeichnett 
„Dero deutſcheo Patriotlsaariſt nid mer Wicht 
der ſich gar zu gern Freibillets ausbittet, wenn 





en achanſpieb gehenimir aimdeißiger,Dafen; 
der; ich abar, nur . für EAfchibliafhelen :abanninig 
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Ligen Mpafehen zı hau: anf cine Rachen Pinneuche® 
hauntete, upahb ſchwoͤren, yabsı nicht wetten warb 
tel Millomanıkem:öfienslickre Merinböxtunuends 
Bi ee, die Freilich hebeumanuıfichtz 
die ahen:alle Augerbliche ihner Meſtelt venkad aut: 
eh she man due re anna 
Die Biykaaıdeh. Bergedy sin! fürs gerbeullt, chef 
träghr ade se or 

zu RER er ed ben Beitgpäft, exio 
kennen wollte n UM qorwenigen foanterreri fich ea⸗ 
TE EEE PER ROTER Re te ECT DICKE ITS) 
ladq und ſichrim Rh achten Berner aan! 
waudigen Mirkahr, aus ſectzeuh Dagegen mat es ihm⸗ 
fehn, ejleuchtend. unh Bar sjjmpnäge sllfe. Geiſtel 
dem gaen ſich verſchnieben / ſein indiſchen Deimatinr 
ayfarfärageg, von⸗ pocher [eine Autorſchaft Rare 
halt zugerwartan hakıes ara Biden Vyifahnn Demi 
ihm im Hua dantaumel; fa imenfchrteifehii geh meichelt) 
te idech enıfarthie An: Maltıshetfahianndaut®., 
Baͤumen. sind ol rap sg op Bil 790 


119 War dennnaber wirklich der Beifalkfo enb⸗ 
ſchieden;n der Schaben; welchen feiner volitiſchen 
Saſthonſpleletkuͤnſte anrichteten / ſo gioßt daß das 
urch der Kotzebut areffende Natinhwihei] gerkcht⸗ 
Sertigt nid Menmnman nach: den. Erfolge 
feiter G ahblungsweifeidie Strafbartäit: befliminee 
moi, ſorlaftet auftihhn unbegrbeifel6 einnr ſchwere 
Vedantwortlichkeit: Gie unſauter much ſeine Rwvecke 
ſevm uhren: nam Pant: Ann die Dehauvxtung 
fertirt Gooanbosgeiteli kaffen) begehen: Erfolg 
(ei Verderblich tin Schtſtellerbetriebeszu uͤber⸗ 
ſehuntnicht Jaͤhig wurtz aber der⸗ Sthaben, hatt 
enkichtiterinnuhferng Kiben . ventſchen Vateriande, 
badfiniichttberfehenn werben. ⸗Kotzehuue hacte 
bad sentfiddene ‚Balenti bei; unterhaitenkim DER 
flleng ser chatte dutch eine gar thuͤtige· Autor⸗ 
ſchaft· dafuͤr yefosgh, feıiil‘ Yublilun Fefiguire kin 
miad zw: vergröͤßernomnuerMhiil der Leſeeſc 
er aſt ammer bee unsögebaeitelfle,\ deu nun auter 
bektaıcheyet will / zohleei miti ber ¶Miuͤhwultung der 
Denfens beläfligkji beit einige Notltzen⸗ don: Bed 
seehten Freiisiten : des Witerättir,; von den eben 
gangharen Idern Ddes ngoitgeiſtes „verlangt, ohne 


Srchräifferfihaftlidhed Einbringen n heibe ermu⸗ 
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Vorurtheils in Bchagenndinien wıbim. Büses 
fie auch zuwriben geſcheut. Krug; hhätiimfeisbant 
jer dem Robebueiicen Anfineßerigagenrbe Buitgeiff 
nicht zurverkennen, ſo ar ihnewdochtheine Ama 
Ha ala die bittexe Moehchait anderen: Scheift) 
ſielerz jx Iußtäse.iberfäp wrany win ſis daniden 
ger witurwaͤrtigereugniſſa zus cifparen und ver 
arten den Metstionen: dei; Tituranifthen 
Bhenkattis; Su irmieß, hehe beut 
eine dern iäbelfien: Bemuemgen der ıanit; mdifer 
Nobecbegung iſich den/ Vaſerlande widmneuden nor 
Atiſchen / Schriftſieller heamte ga anlich/ bie; di 
Piqa nuth ar Natimneiimunnagsmmb ib ea 
Beitguiftes ein unamis talbaa ua rer 
ſih enod em Mol! e: feib ſtou n dchhuau Meet 
seh, bie Buch anf um hie Marken 
väen md: Dfffirianten heene nen 


der Alademie zuc Jana, hie beſten Alpe, zu Nie 
mar, it heſt aͤndigem· Hehngelachtex fa..nedte, 
anantif ai ſhenbee, wieer den Stolz. jener, Stapt 
BR. Art ihre Ruhe Dentich lenkt, mb 
ſeinehHeitaltero win, er Gothq en re co 
hen hindurch züti Saffenhahen- Vabihrn vers 
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, ‚Berk umdung ‚wax fein truͤbea Loos; 
"ig ‚fand er nur id Teines Meibes Kuh: ' 
acunt Ruhr isn beu Arde Schon. : 33 nis. 


.: ‚Ber Reit, war —— ——— 


Die Liebe ließ ihm ofen bluͤhn; — 
ER wolle Gett ben vtr eihen eueiio n 
ner ee —ιν 1 
„Je nachdam nuneder Katzebue q. Aakan 
an fein em-Befichtänunktg arſicht, mag.ırr- auch 
dieſe 3rabſchriff billigen ahankenn.ımerbeilesn, 
Oben xcxmerfem je nme. es ihm zerhh und 
billig bank. vor Botk und, Menſchen. 
Was aber alle die wunderlichen Erfcheinungen 
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beteifft, bie in unſeren gan: vie⸗ Kopfe⸗in Ver⸗ 
wirrung, die Febern in Bewegung ſbenz rſchei⸗ 
nungen, welche mit Kothekues Sehen end: Wirken 
in mäherer" oder: entfernteret Verbindung. ſtehn, 
00 venen Yin Rinne buld⸗ yrafeed, bald Ah 
Ungenv Genatine "old; fol Wölkeht: iofr unverzagt 
durauft hoffen, daß Re, m Gottes Huͤlfebeic bedb 
liches Tat, nen: zudem Niszung gewinnen. Aal 
Dieſt Darſteltung aber ſehimit dah Morten 
geſchloſſen, weiche Hierony mus Meneerius 
ausfyeidyt ;? in der ⸗Vorredeb dur de Werke⸗des 
alten, frormen Muster,‘ Eyriafus Spam 
genbeng/ wider die ven Sieben in des 
zeufelg. Karnäffelipiel,. und alſo lquten: 

— „Nun ſchreitet aber. den auſelumochi weiter, 
url" eiwelket ſeine laſtertiden Betfzeiige, De ihm 
darzu dienen daß fie erhabeng, Syaltungen,. fammt 


dem  unordentlichen Wen bern&tut, nur ſtatlich 


attfmutzen, und in Par Welnausſchrcien; Nicht 
daß es ihrem Abgotke ahlnsthrlehi hen ag lalſo 


zugeherunentgegen und lekbenſa, fonbern Vag fe: 


mit ſolchem feindſekigem Geſchrei, die Unwahrheit 
zu laſtern, dr  Einpältigen a betruden ie 
| seträln. mt 
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zu machen, und vom rechten Wege abzufchreden 
vermeinen. — Aber, wie der liebe Gott wider 
folche Teufelsmaͤuler und Läfterer allzeit etliche 
aus den Seinen zu ftanbhaftigen Hirten gefendet, 
und mit feinem Geifte geftärft Hat, daß fie folde 
:Kalumnien, Läftergefchrei, Lügen und Blasphe⸗ 
mien wiberfprechen, und Gutherzige bafür vers 


waret und gewarnet, auch barneben zur Beſtaͤn⸗ 


digkeit an der Wahrheit wider ſolch Aergerniß 
feaſt zuhalten, ermahnt haben; alſo hat er auch 
von je und je Gnade gegeben, daß immerdar 
ein kleines Haͤuflein auf rechter Bahn geblieben 
‘ft, daß ſich ſolch Geſchrei nit hat anfechten, 
. och irr machen laſſen; das auch Die Knie für 
Baal nit gebeugt hat. — — — Der barmher: 
zige Bott wolle ja feine liebe Kirche von ſolchen 
Unflaͤtern vollends reinigen, und und in derſelben 
gnädiglich mit feinem Geiſte ſchuͤtzen und was er 
angefangen, auch zu feinen Ehren volführen. 
men! — . \ 
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J. 
Voltaire und Kotzebue. 
( Fragmente.) | 


Sn dem beliebten Converfationd - Lericon, 
deſſen wiffenfchaftliher Werth fchon Dadurch be: 
kundet wird, daß ed, ohne Anmaßung, in ber 
neueften Auflage den Namen einer Real-Ency: 
klopaͤdie annehmen konnte, lefen wir unter dem 
Artitel, Kogebue, folgende Stelle (Band 5. 
Seite 495.): 

— „Man fieht, daß 8. in gleichem Maaße 
ein Mann von ungemeinem Talente und ein 
Schooßkind des Gluͤckes iſt. Beinahe möchte man 
ihn in mancher Hinficht den deutſchen Vol⸗ 
taire nennen, denn beide haben fich in denfelben 
Faͤchern verfucht, als Dichter, als Philofophen, 
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als diſtoriker, , als Kritifer, beibe babe verwandte 
Leichtigkeit und Fruchtbarkeit, ſich aͤhneluden Geiſt, 
Witz und Ton, fich gleichende keicht gteit und 
Ungenirtheit, ſo wie denſelben Manger an“ Tiefe 
und Vollendung in der Anlage und Ausführung 
mit einander gemeint Beide, haben als, Schrift: 

fteller, einen ‚glänzenden Beifall erlangt, nur an 
Korrektheit, Eegang und Univerfärktät wirb Ko: 
gebue von Boltairg. nnendlich übertroffen. Vol⸗ 

taire's Schriften werben fortdauern ſo lange es 
eine franzoͤfiſche Srache giebt; die Kohebueſchen 
Sähriften find ſchon jet‘ groͤßtenthbits veigeſſen. 
Voltaire war dabei bis, zu feinem letzten Atthem⸗ 
zuge ein Verfechter aller Liberalen Süden Mize⸗ 
bue, dagegen kennt kein Heil für die Voͤlker, als 
in: ber Willkuͤhr bei Zürſten, und "ber Fuſtand 
Europens vor der feanzöfifehen‘ ‚steoßältien in 
ihm der Typus des Höre Vorksgtlifes!” 

Auf diefe, Autorität bin, bei ber det Sehe 
wenig berücfi ichtigt übe,“ iſt in ben neneſten 
Tagen, wo man nach Koͤtzebue's Ernlorbinig fo 
viel Erbauliches von dem Verfchiedenen zu Markte 
brachte, oft wiederholt: daß v. K. der deutſche 
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Voltaire fey. Die Kusfüprung eines Parallel 
zwifchen. bem. unfterblichen, Marquis, und bem Ruf: 
ſiſchen Etatsrath iſt ein zu intereſſantes Thei 
als daß nicht einige hierher gehoͤrige Brut 
eine ‚Stelle verdienen ſollten: ‚ 







Bon Kögebue fagt von Baltalre: 


„Seine Seiehrfamfeit, war "oberftächliä! 
das heißt: „fie. war nicht, pebäntifch, fe pran 
nicht mit Gjtaten, fie war Gebar. Ein’ einziger” 
R i e hat mehr” Kennt? 
niffe, vebreitet und. mehr, om erzeugt, 
als wancher Foliant ſeiner n.“ — S. 
3. G. 200. 











ſantet/ ober beffer 
berflaͤchlich genannt; 
— angeklagt 
prangeh nicht, mit 






oder, — * —— en ie. erzeugi 
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ugach ceinenefrungoͤſiſchen Drigiadie . zeichnet 
Aususie Boltdire’d Porteit; meber eben 

Zenkwnteit: Deifchrift,, Talfo: 
33114, Biltaire ifb otwas mehr als —— — 
ein Wuchs, ber 'aussgegeichneten: Männern -cigen 
"a feyn ſcheint. Er iſt mager, vextradnet, hat 
tele verbrannte“ Sakoj; "ein entfleifchtäs Geficht, 
'geiftteiche, hoͤhniſche⸗Zuͤge, ein fimkelndes, bos⸗ 
haſtes Auge: AllesnFeuer feinen Schriften, bes 
bebt auch ſeinen Koͤrper. Er ifb lebhaft, -mueds 
Aldrig, koͤmmt “and: geht: rennt hin und her; 
rar wird votdutzt/ wenn man üble cange zufieht. 
Nalurlich muß: di Folder: Menſch kraͤuklich ſeyn. 
Er iſt woͤhlich als Veinperäament,ernſtomti⸗ ber 
Diaͤt willen, offen. vhne Kutraulichkeit phlitiſch 
ohne! Feinheit / gefellin Tohne Freundo nes! cennt 
dir Welt und vergißt ihrer." Des Morges Spielt 
er: den Ariſtipp, Abends den Diogenes. Er⸗iebt 
bdäs Vornehme und liverachtet ben’ Vornehinen, 
"geht ungezwungen · inet ihnen um;iſt aber: herle⸗ 
Rem unter ſaineb Steldich anfangs höflich, dann 
alt am Bade: unerivaglich. Er -liebt‘;ben Hof 
undahat Langeweile :bei: Hofe. Empfindſam ohne 


Anbaͤnglichkoit, wolluͤßig ohne Reinanfchaft,; bindet 
feine Wahs ſich an nichts,ſeine, Unbeſtaͤndigk eit 
an alles. Da er vernänftigiäft. ohne Grundſaͤtze, 
fo ſchmeift ‘feine "Bernunft.fa:nfi:ane, nid andes 
en Therheit. Mitseinem ungeregeiten.Geifle Bi: 
nem, sangerschten Gexgeri, TMrchkningt: er; Alles 
und. macht: ſich über Allesı.täftig..-.: Er: verſteht 
auch zu moralifiran ohne eigene Moreh,.; Beine 
Eiteldeit wird nur „bon ſünemCigennutze ‚über: 
troffen. ı:. a ſchreibt wenigenfün den Mahmıald 
für MBelds ı Mach Sc, hungertiumd; durſftet ar. 
Bar. :den Genuß :fcheinkıon gefchaffen, und doch 
will or ſammeln, Schoͤtze nhaͤufenr ZumDichter 
geharen,: werden; Bis Melſe Ab allzulgicht. Er 
mißbrauchttdieſa Loichtigkeitn Jaher æx.faſt; nichts 
Vollendetes Hefgrt. Dis Goaſchichte widennach 
der Dichtknnſt, fein Fach ſehn, wenn er,aneniger 
Befrachtangen enwebte ama fie Marellelev zoͤge, 
br. fies hm⸗gleich ‚bidmeilen: gelingen... Man 
‚fagt Ain großen Sehtiftfkellen: meinte; mahen Meli- 
gion.nödr Vaterland vᷣefizan; Voltaire thutualles 
‚mögliche, um dieſe Beifommenheib zan erreichen. 
Seiner Nation iſt ev eben: nicht ſehr zugethan; 
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Erhöht gernudier Bergang enheit ad chmoltt mit 
deruGegenwantz iſt ſteks unzufrieden. nit, Seinem, 
Aufenthalte, und ie hingegen ein Kand, das 
tauſend Meilen weit, vainnihm · liegt· Erheſitzt 
vie Belebenhrit am fennzäfifchen und anskinhifrken. 
Wenken, und inne olarkdchliche Golehrſamnkeit, die. 
jetzti Mode, iſt.“ Yelitiken, Dhnfiler,, Geometer, 
eriſt alleßzu was man Wil ach. Feineß grimdlich. 
Indeſfen gahoͤehi allrxdiugs eindehr, amfgſſender 
Griſtdazu,n umgleich! ihn; yon, Allem DA6 Mi⸗ 
Taten abyufchäpfen, 1 pin Geſchmackiſt ſin, aber. 
unſicher.Er aſt, nwitziger Satytiker, abes ein. 
ſchlechter Kritikusi Niaizalte er die Mittulſtraffez 
bald lieht, hal Siege lt. EL. 37727 
en will um geben Preid einanferpibenslichen- Mann 
Ihnen: un stimmt 33 Ste nat: 
Dieſe: Sig anime —— 
nißß Korrinels fichhem Mienbachter.. daxhieten: 
iBon; Kebtbur; mer warimittler. Gräfe; „fein, 
Wuchdemd, Goflaltzuemisäpen. nichts ansgezeich⸗ 
netes.nu ſer mar mehr mager, als. wohlgenaͤhrt; 
jedoch chatte er ein Mearhirtes Goeſicht, ein lehen⸗ 
diges Klaas: Augorwelches mehr· Schlaubeit 
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als Schatffenn und abwechſelnd Spott und: &utz, 
müuthigkeit! ausſprach.n: Eins Mogung zum betzus⸗ 
men Genuſſe gab ſeinen Bewegungen etwaß Aber 
gemeſſenes; fein opt“ bleiches Geſicht krugo bio 
Spuren‘ vom reichtn Genmuſſen 688 Lebens⸗ Er. 
war gern: fröhlich unter ben Froͤhlichen gattſirch 
tig mir as Eitelkeit, offer vhne Vorſicht, fhlme: 
ahne -Utberkegung,: gefelligt ans: Lebensluſtrer 
Tannte die Welt nur nnd: heatbaliſchen Repruſen 
tationen. Et liebte Du Womiahme und.duhlte 

um Die Gunſt ver’ Bornehinen ihren Umgang 
ſuchte er, noch mehr ihten Boifall; "aber wri.ben- 
gnuͤgte ſich auch mit een WBeifaltt der Menge, 
wenn es zuweilen ihm nieht! geleangen wollte/ den 
der· Vornehmen zu erlangeni> Da ·esr ihm man Allen : 
Grundſaͤtzen fehlte, fo ſchwankte er in feinen Bax 
hauptungen zwiſchen Wahrheit und rithum Da 

fein Willen immer hoͤchſt mangelhaft bliub/ ſv 

mußte er ſich oft begnuͤgen/ Ihe Dinge zu fotz 

ten, bon:'denen er zu⸗ wenig müßte, um vernuͤnfe 
tig darüber reden zu kͤninen. Er morauſſirte im 
Leben ulid in Schtiften innmer ſo, als! ob th, 
ſchen Tugend und Laſter keine Gyaͤnze Statt faͤndez 


r 
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die Luſte und der Kitzel bed. Witzes gealten. ihm 
mehry bar alle Minals: Die. Fahigkelten ſeined 
Geiſtes waren entſchieden, feine GBemuthsokraft 
aber voͤllig verwahrloſt· Seine Citelkeit war uns 
begraͤnzt, felbft wenn iſie fich antern Gbfaheidend 
Worte: merhictte; yore Eigennuchze war er feeiy 
ſparlam warrer ‚aenı mit dor ZoitEr eſchrieb 
fir benutz sau ſchaͤtzte das et ds 
WMilteb zum Benni Bin Merſo und Dirhtlingen; 
zumal die dramatiſchen; wurden ihm Rorleicht daß 
fie feinen Dichterberuf zweifelhaft macyen. .: Man 
kann behaupten, daß die durch Hebung erworbene 
Fertigkeit in der Schriftſtellerei ihn in den Dich: 
terruf gebracht habe or rallen mangelto ähm, 
mit ber, GCharaklerwahrheib, ber: hiſteriſche Geiſt 
daherdas⸗Feld der Mefthichte ſeine geoſden ite 
rariſchen Suͤnden auftewähtt.—: Mienhipin gro⸗ 
Ber Sechriftſteller· weder Butetland noch Rrligion 
hahen: ſoll, ſo, tan wiß dieſe Eigenſchuft rines 
grohem) Schriftſtellers Kotzebuen nicht abſpre⸗ 
chen⸗nJer hoͤher en uubr jet, Gehait in: Rußlaud 
ſtiggen, um fo, mehr piiedser- die Ruſſen auf Kos 
ſten der: Deutfcheng außtadem war ihm gewoͤhn⸗ 
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lich die Meinung die liebſten von derner Dan vor⸗ 
nehmſten Beifall zu aͤrndten hoffte Er wußte 
wenigund.alled oberflaͤchlichz ey las Wielesitund 
mochte ſich gern als gelehnter Saimmfuͤhrer gel⸗ 
taub. machen; dies mißlang affti, ſelten aber: has 
vw Witze untenſtuͤzte Talent, , pün Alten! das 
Pikante Abzuſchoͤpfen. Er meikte ein anßervrden 
licher Mann ·werden, min konnte es mirgends uͤber 
das: Mitteſtnaͤßige bringen; alien der cin; bieſenß 
Eiumnmfe watenden Amb marıer ein: großor 
Dran!immau tinun ν 

eg EU νν nn” 

J Ba TE ER SEE.) Dave D Ta ee 11 22 

‚Bgı henıBüerlichBeit,- Bielfeitigleit, Orazie An⸗ 
muth) unse ber. Meinheiticher Behandlung Ber 
franzoͤſißchen, Sprache, eri'wag:fie:iin gebündener 
odeß ungehundener Redeſfenm gebrauchen; ſleht 3. 


al⸗ ainiibleibendea Muſter van: ·So große LTatente 


in der Keichtigkeit· ver Mitthrilung!: auch ot:Rr 
baty:'fo ann Feine jener Aobrubwerchen / Op: 
febaften;: fo. wenig, ald' Kurrekcheit iin’ itgenb!ei’ 
nen. Hinficht;, ihm deigenffen werben. Fuwenen 
fieht men ähm einen Anlauf nahmen are 
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nes ihm mit: der Behariblung.:ded Sleinentes / ſeiner 
Mitehreifimgen:ein:Gmft, aber darin: iſtbelt und 
ſpruͤdelt er gleich wieder fo cynifch milohen · Wor⸗ 
ten: am: ſich her/ ba man widerwillihe das Ge⸗ 
iſchreibſel bei Seite wirft. — Buhat Großes 
wollbracht, fuͤr die; Wollendung ſeiner Sppache 
umnd der darauf vuhenden Natiexalehre; R.mich ts, 
Heim or · nahm Fihlikishiegeit,won aller Mielſchrei⸗ 
Yeti die Sprachen zu: denken. 4 Bon derſu⸗ 
Bon: Zaubrreider Vorslunſt, der M fo mtäcktih, 
wußte: er: nichts 3. erlibehaudelte fie. wie. ein ver⸗ 
ächtliched Freudenmuͤdchen/deffen Uimgangıer ſich 
hätte fchämen müffen, wenn er Schaam gekannt 
Be ⸗ 
39) SER TE 192° 
at ers a Neid) vu 
Fluͤchtig rim Leſßenwaren/ beideʒ ;‚Behersdasneft 
TE nwas er zu leſonrinufchts, veravehete ben 
Sirn; : vergrößerbsunndrumfälßchte ſeine Mitthef- 
Jungen ‚sand Iebanme en felfigefäliges Gelac 
serrannı nn af mh 

IR TI SD PT en. A) 
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nie Sıhlcegainfadt won Mogyehliein 
feinen Borlefungen: Wodurchmnders fl: dem in: 
wähchsiichite nid. fruhtbarfte aller Schriftſteller 
205 Bctaltirdbiefen jo. Bedirrfuiſſe gemor: 
Am, GMien der⸗x arigewoͤhnte Gebrauch «ira, dan 
dAatgeublichmotkuͤgpenen Reiz vmittelt, als daduvch, 
duß ser Die; ſchwache umd witleidige Seito des Brit: 
alter ze aſſen und sich: berfelbeen zu vᷣemeiſtern 
mußted.4+ Ein. Sthriftfiellet,nder..inbe.folgre- 
den Briten vbelbeicht merlwurdig erfehsines. wird, 
nis Velegovon: ben WVotjalliderSitten un des 
Veſmans in dem getzigenon nn.... 0: lt 
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Jener franzoͤſiſche und unſer deutſche Vielfchrei: 
ber lebten in unaufhoͤrlichem Streite, welchen zu 
erneuerw⸗oVeiden· jebte Mißbilligung einer Seite 
ihrer: Schrifſtellerei erwunichte Veranlaſſung has 
bot. In ter Beyſolgengn holches Zweckes ageigt 
Doltiire nendlich mehe vielſeitige Gowanhhait, 
als Kotzebue, in deſſen Polemik man oft nichts, 
als den boͤſen Willen, feinen Gegnern recht wehe 
zu thun, erblickt. Häufig’ muß er ſich begnügen, 


ben ihn geraten Zadel, dam Rehlar guruͤckzu 
geben, eine Streittapime, beran Quederholung 
Geiftesarmuth ‚ugrrägh;- - Wurde ihm gelegt: Ban 
Tenben; feiner: Schaufpiele Tayı- unfittiichunde en⸗ 
wiberte er: M. R,,, ſtalt Yerſonen auf, bie. all 
meinen Theaterhelden hie und Aie. Migenfheft: gen 
mein, haben; -M. Mus wirb. the. Leinen nfittlächen 
Schriftſtellerr gehalten, AHorbin has auch micht. r. 
Wurde ihm geſagt: er Ahreibe inkorrekt, ſo enc⸗ 
gegnate re N, Mi vn; Recenſenten gepriecfan 
948 ein großer Dchriftſtaller mh Dichter zuich habe 
bei N. N: dieſen Sprhiahlen auogemittert, ich 
habe. alſo, ohngeachtet her mir Aberwinfenen Mike 
gel, Recht und. Anſpyrch, Auf hau: Mensen: eines. 
genden. Schriftſtoller un r Michtera. rer 
Krififer „verpflichtet au ann, dan eure Gchrift 
Fehler ſtrafende zu gen, bin: en, ſelbſt ımühtı dann! 
mer. zu yermeiben m Gaanhe iſt, woalleieı fer: 
vo nicht einſchen · 
. 13 2127 SR Er ze 2310 asuclu/? 
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ven. —— an; 200: Voltciven ver 
enlaßt. Du; 25 Gatetcen Projeß; füns bietyrns. 


aſtantiſche Wicche, im Gegenfau' ver Mutholfchen 
Hierarchie auftrat, und Dulbung und Glanbens⸗ 
ſrecheit it. ein nothwendiges Erforderniß ves 
Chriſtenthumes darftellte blieb er immer dem Be⸗ 
fe trau,die Proteſtanten zu vertheidigen md 
ihnen die: in Frankreich: damals verfagten vollen 
RBliugerrechte zu vindiciren. Aber ohne es zul wol⸗ 
len, fligte er ihnen auf der anbern ‚Seite großen 
Nachtheil zu, weil .er bei der Bekaͤmpfung der 
zömifchen: Hierarchie oft To gehaͤfſige Seitenblicke 
thas, auf das Chriftenthum an Allgemeinen und 
 befonders auf die erſten Stifter -und Verbreiter 
deſſalben; ıbiefe Seitenblicke, dieſes irreligiofe, | 
umnoraliſche Hohnſprechen ber pofitiven Religion 
wurde; nach den. Keußerungen ihres: Sachwälters 
nım: bau Proteflonten "bligemkffen,;; um fie dem 
katholiſchen Könige und jederh rechtgläubigen Chris 
ſten verbäthtig zu machen; die zufaͤllige, oder 
ſcheinbare Verwandtſchaft zwiſchen denen; die 
Duldung predigten und denen, die das Chriſten⸗ 
thum zu untergraben ſuchten, verhinderte, daß 
bie Regierung..in Abſicht der Proteſtanten den 
gerechten und heilfamen LRathſchlaͤgen, welthe fie 
| 33 





wirklich billigke, Antſchieden unb- thaͤtig Zolge 
Teifhete. ent TE te ie nn nn 
1... Kaßebuehat.immer- das Chriſtenthum ſchlecht 
geachtet, ‚feinen Werth nie geahnet, bee ‚Eine po⸗ 
fitine, Xeligion, glaichviel welche, - für brauchbar 
gehalten, als politiſchen Kappzaum fie das Mo, 
unter welchem er ſich einen Haufen, in einem 
Staate -eingeferchter Sftaven chte. — 
te henbubo Belanete a ae oo 
DE ge went, 

Bortatre dannte ven Fettgeift;z in gewife 
fer Hinficht beherrfchte ek ihn fogar; Kowebue 
lernte ihn nie’ werftehn, Tem CTheaterpraktik ſchei⸗ 
kerte voͤllig, aiser ig ünvorfichtig in ba3“polk 
tiſche Leben ben — ein verjährter" Antorilät ent 
wachfener Zeitgenoͤſſen mifchte. — —J 
nt .: Ey or tu 
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4 . J 22 —..r ent ; '. eslsenilii.en 
WBoͤltairẽ hielt die Hinrihting der Thriſten 
— , wre Lily re .. 3. rel 7 a 
unter den früheren Römifchen Caſaren für Hecht, 
weil jene den Volkeglauben gefehniähjet ge die 
— nn re ae eg a fiirys 
uralten Goͤtter bes Reſchs in 'ber hetg rachten 
Autorität gefaͤhrdet Hatten; und er ſelbſt verun⸗ 


r . 
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glunpfte auf ade Weiſe beanulauben und Tem⸗ 
peldienſt ſeiner Mitbuͤrger. Mit gleichem Unver⸗ 
ftande: vertheidigte und klagtsrvdn Kötebue den 
KO Fanatiſsarus an, vor welchem gegen⸗ 
waͤrtig die Fuͤrſten ihr ame bragen; wie ehemals 
vor dem a ekhchuchen. he u 
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Mar Kotebue Ailichi, fo waren ſeine Geg⸗ 
ner ruhmbegierig und: uͤber beides, machten ſich 
beide harte Vorwuͤrfe. Je mehr gr fih. gefiel, in 
ber Hinweiſung auf eine ‚weit, verbreitete. Gelebri- 
tät und auf den Beifall, welchen, feine politifchen 
Anfichten | bei vornehmen "Berfonen fanden, um fa 
weniger i ‚überzeugte ex ſich var, der großen, uͤberall 
ſichtbar werdenden Zpatfache: : Ball fich i in der deufe 
ſchen Nation, ‚deren Stanmfuͤhrer er ſo unwuͤrdig 
verlaͤumdete, eine maͤchtige Sehnſucht regt zur 
le Wiehergeburt | burdy Verbeſſe⸗ 
rung des bürgerligen, Auftagdes. — — Be 
K o& ebue ‚gegen die deutf‘ b eMation, fan, nach 
dieſem Brand Voltaire ‚gegen Ro uffean — 
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Indeß Nouffrau ſich abquate "tin Baut⸗ 
zeuge menſchenbegllickender Weltreformänign mer⸗ 
den, gefiel fi Boliaire gar wehlsiinben. Sit: 
ten "des Zeitalters und’ in deſſen —— 
welche er aͤmfig Berbnbente. uf sr 
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Wer. wider bie Zhenterfucht, mit welcher Vol 
—*— Genfer Bürger: angeſteckt hatte, ſprach, 
war fein: Todfeind wie jeder, der gleich Roufs 
ſeau, bei ſeinen, pielgeleſcnen Werken auf ihre 
unfittliche Seitzn.hinpentete:-unb hewies, daß mer 
auf ber: Bahn ber, Kiuſte, „von, dem Wege ber 
Sutlichkeit abweicht, fich auch vom Urguell } bes 
Echoͤnen RN Fr... Fan. Oegnem 1 alle 
Sehnach vunzukfäun fir mit allen: Sechterffreichen 
ves Witzes zu ogrfolgen, und, .um d — ge⸗ 
wiß zu ſeyn. Be fir mahnfinnig auszugeben, war 
"Wolteise's Charakter, rigen; v. 8. [heint hierin 

og ihm gelerat zu haben. — en 


Ed ⏑— u u 
. Is rt 


J Ein großer veuiſcher Mann, inn 
und’ odlen Bitch; Yin" in feine bezaubern⸗ 
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ber Merſoͤnlichkeit näher gekannt haben ‚muß, um 
ui dem Gefuͤhle der innigflen Verehrung feiner 
zugedenkon, ein Mann beflen großes Schriftſtel⸗ 
Aerverdieuſt viellaicht ‚von- einer dankbaren Nach⸗ 
welt ganz gewuͤrdigt wird, — Henke ſagt re 
wahr und bezeichnend von Voltaire: 
„Wie viel Mittelmäßiges und Schlechtes in 
den hundert Bänden fer Werke zur ſinden ſeyn, 
‚wie ungleich ſich felbſt ·eb oft in‘ benfelben erſchri⸗ 
nen, wie Häufig er fich wiederhblen unb'nbfchreis 
ben mag, immer HE’ ne Stimme daruͤber, 
daß ein’ tehntel derſelben aus Meiſterſtuͤclen und 
wohl die Balfte der uͤbrigen aus vortrefftichen 
Auffäben jeber Att beſtehe; auch/ daß kein Schrift⸗ 
J ſteller Ydt eine ſo unverſiegbare Ader vos: Witzes 
"gehabt, keiner7 fu: ſehr Blb Künſt'werſtanden, ſich 
dem Gäfle und den’'Larktieit feines: Zritalters une 
| zufuͤgen, aber fie auch wieber nach feinen Sinne 
zulenken, keiner fo ausdelernt · habe/ berrdt ohne 
weitſchweifig, zierlich ohne gekteaſtelt, ungezwun⸗ 
gen ohne nachlaͤſſig zu fchreiben, und vornehmlich 
. jiden: Gedanken und jede Empfindung alfo in 
Worten zu faffen,. daß fie ohne Muͤhe und voll- 
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Eommen begriffen, ihm ſofort klär nuchgedacht und 
mitenpfimden werden mußten. Ohhneelweifel 
wuͤrden durch eben bdieſe Lebhaftigkeit des Bor⸗ 
ttages; verbunden mit der einnehnrendſten Aumuth 
beſfelbew, und mit der feinſten, treffendſten Spoti⸗ 
fucht, fo wie durch die Kuͤhnheit feiner Abſpre⸗ 
chungen;“ bel dem · Gewichte ſeines Naimnens, viele 
feichte/ falſche Begriffe verbreitet; aber -eßen- fo 
gewiß auch "uiele geſunde Lehrer und heilſame 
Waͤhrheiten allgemeinern gemacht. Un verkenn⸗ 
bar Afl-befonderd fein Verdienſteum die 
Erwelterung und "Auffikrkhg dr Se 
Forte der Menſchheit. Ohne cben Kef- cin 
zudtingen, gab er? mit’ feiner ſchlichtenWernunfe 
und einfachen Datftellang fowohl:vielen wihtigen 
Erkenniniffen eine "größere Verſtaͤnblichkdit Und 
Gemeinnügktchleit ‚ala auch Den Denkern!und 
Gelehrten zu gruͤndlichern · Pelifungen und“ ſchaͤr⸗ 
fern Bewälfen niyehokintener: Meinungen vidlfa⸗ 
chen⸗Allaß Wie &ehiag vieler von feinen Schrif⸗ 
ten verhifteten viele⸗ junge⸗ftatterhafte Gemuͤrher, 
und? ſraͤrkte anbre? ſchon⸗vrrderbte im wrriſten, 
leichtfertigen Vorwiße/in derSchlaffheit und 
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Lodexboit. ſitlicher Grundfaͤtzen im geechen Unglau⸗ 
ben; dagegen⸗ waren für... Herz und Sitten ungdh; 
liger Menfeben,. wo ‚uicht. die meiſten,“ doch. die 
bekannteſt /m feine Berke, vorzuglich eine Araner⸗ 
ſpiele van Iraftnollex Wirlſamt eit. Es gabꝛ micht 
leicht einen. wachdeuͤcklich ern umb. ruͤhrendern Pro⸗ 
diger Des Mwichlichkeit nes Quletzeg,Ider. Rilde 
und Großruth. Von ih milßrat qu mars 
lich die Reg ent en bir Stimme har Mars 
nunft, dernGeevech tighent nah. der Voftan 
meinangſehren: uund fuͤrchten ( Mas lernhen 
die Regenten na Keehne?? 3)3 aher ſie verdauls 
ten ihm auhh en Vortheil der freieren Ausibinag 
Aare und Vechte, die aner. nach In 
der -Prinftenherfcrfucht ‚aim. mochtige Etaug 
guter Abhßchtann fand. Bahaı ein grotßes. Rem 
Kiefer daß/ er hie: Bärfien; feiner. Kirche dan Kipa 
tenſchied zwiſchen einem (kixchlichen oder, politi⸗ 
fen: Ketzar und einem Giftcniſcher oben Mord⸗ 
bremey aiatehen lehete, walrben ‚man ihrem Gox⸗ 
fabrencnin Seinen: Mühe, ‚haste, beibringen: Fännem 
Geimirkie betpaͤchtlich gunr Berbaffenung 
Bor Asfese- und. der Gerichtänffsge Aufanbare: 
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un ſchaſſong oben vacdı: ofchrantuag das: Ge: 
Imperia te Te brachto diesel der 
ah dien ari uud· Heuthelei j::dod Abetglaubens 
Mmifimyaauges ainn Rad erhaffes die Meichglu⸗ 
Aeleitinti Laͤcharlichkeis Aeher-Rahugeziinfe- un 
MWerteiiiehel, meihe far violen: Gewalichaten · und 
Nerfulgemgerimreurßachtan zum hellen Auſchauen 
u: werte augeneine Verachtung. Durch die 
Sushi, Mieſeltzen Gedenden iundrawielfachſten / und 
immer neuon Darſictlungen gum Umlaufe zu · buia⸗ 
en nee er Erden: miele 
Worigerund ſchaͤdliche Norurthrile her: hatholiſchen 
riion, lnaͤftiger, alin dier vrvteſtantiſchen mb hie 
Belek ande fraier deakenaen· athaliſchen Gartasge 
Mbrten nitunlie rn verucht heastenzitu 

Man halte Kotzebues literariſchei Mrlſumbeit 


gegen diefes unparteifch = wahre. Gemaͤlde. — 


Aa (bad ‚Berg nur Ieblurt. u D enjarla ste 
50 Baaktaire nie Rokahue mmellten: beikenkn Brite 
aller nicht; ned eama nh hondern varguugen; Ike 
aha) baſſenn 33. unh mit⸗ lotzterm map eni heſont 
DB Holen Fin an beilier Eunſt, hafı'feine 


Fiebzig Jehven hindutch aß geanbeitehin, zahliloſen 
SEchriſten uͤber die vorſchiedenſten Begenflände, "Deu 
Sanpiſuche nach, ı aus ritwent vorbrdachten, feſten 
Planes yernorgegangen zu? fern ſcheinen; darum 
serbich;erunendiiih mehd, ats vr Kumit ſeiner 
Arlonfequenten WBeidhtheiti Jenem war od: nicht 
allein: wrh BR zu tunen hoͤ⸗ 
heres Bil gefledt> a wollte Bebandartıng, un⸗ 
umſchraͤnkoe gebietenbe.. Bewalt 'hder Meinung, 
Sitten⸗ wahr Goſchmackn dari Mitwelt erwerben; er 
ermwrbifieiau wiollich iwhhunn Nn bedbingten 
Muaſden vines:ſo roich nusgoſteettoren See, moͤg⸗ 
fKchenr: Moade Merodeniſche Mori warbe⸗ 
ſcheenta; vin vccheiarrcer: Eite Deitobegeuͤgte et 
ſich mit nee ſthnell seen Beifalle 
bee HEBEN © We ANNE bone el 


nal. AL BER INT ERTR IVEPEITCBBHET ER) U me Hate 


WVoltaire's Ruhmſucht war groß, doch noch 
grißerifeinen Habſucht fe tiugietip’ si ſich 
wit dem : woachfenbern Meichthume Tvertuehhtl - Um . 
für feine. Schriften Bela: nmer mehr Selb zu 
gewinnen, verſchmaͤhte er [ohne den niedrigen Bez 
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trug: Nicht: Bien Akt berfelbarısenbfchtigk were 
ſchiodenen Sich ändern : zu gleicher Zeit Inhert 
troͤbeln Hierinſhanhelta v. Ra redikkchar ser war 
nie weich; hoͤchſtender ceohlhabende, an zogigern aus 
ſeinen Geiſtrrerz euguniſſen jeden rexlaubtennirdiſchen 
Vorthkil z dochn ithaͤlter en dießen gern aufgenpfert, 
un einedeſto:ericheve Werte: das Muhmes arndten 


un rat. _ ln a: 
sulbönnen. . 4nilumch Se. as Bed 
len eu Tem hun) ai oz 


ta RR nal Li. 

2er Koi fonten Sakteklzugner: ges 
nicht. werben; dochs beiden labfen in einen leicht; 
finnigen -Behtgfamkeit über den Bet und Dei: - 
Schukfal wes lakbentan Gatt und Srfenbritungs' 
bei Iieken ·jenen Autorituᷣt ugern: fischen, n mitmiz 
man ihnen nur biefesPdeid gab, dumih ſierihre 
huſtigen Einfälle daruͤber riframen Suufteriinı ... 
Ueber Religien hadten beide “Feine: beſtimemte 
Mens: fie gebrauchtemgernn ihre "Mnnäfpräche,- 
umcbleKihhrnetkte nihter⸗ Schanfpielen damit gu 
veranrinnichfaltigen und auzußchmuc en dwochr haf⸗ 
tes mfl wer esu/ chinfithtuch Der Moralz mun 
ben. ſvamoͤſtchen· Dichter, ruicht dem deitſchen. 
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Boldaire zeigt in ben ſchoͤnſten Stellen‘ feines 
Zosierkpieit. eine Hobeit ber: Geſinnung, seits 
Siehe für Geiftesvereblung, eine Reinheit der-Ttr 
gend / deru Kotz ebue's ſchoͤnſte Tiraden ſchon 
deshalbrmicht gegenuͤber gefluflt werben diefen, 
weil er vun ver; geiſtigen, und ſittlichen Wiude 
des Menfſchen gar ſchlechte Worſtellungen · begt, rin: 
der Entſchuldigung ber Sinnlichkeit, ‚mit: allen 
ihten Abwegen fein Verdienſt ſucht und eine Luͤ⸗ 
fiernheit nach dem Genuſſe nie verleugnete. — — 

: Beisı hatten die Roligzion Ben Cheiflen ; hrem 
Weſen nach, nie Beintenngeleritg Voltaire wicht; 
we fein Jugendumcerrichoͤ ſtubiden Mönchen ans 
hamfit)ı tie bad fricheinporrabenden Kein 
Auffing zum Gebrauchen ned Berrunftgewaltſam 
hemmen wollten; KohobLe⸗nicht, :;weikstr fich 
uͤberalbmit Nichts ernſtlich ıbefoffen mochte. Beide 
wouen eigentlich nurn Urvernunft und Aherglau⸗ 
ben bekaͤmpfen, dud Khoiſtenthum hierven reitti⸗ 
gen und. dann. als din JInſtibut ſtehn: laſſen au als 
chos fir den großen Hunfen feine wohlthitigen 
Wirkungen Haben mıv@k: wollte ben Aberglaur 
ben zitfiöten, um fich bieifitie Goiſtethaͤtigkoeit 


zue vetten KL Böen beklagen gerflöcen, 
Und bahn‘ eitre {6 gefäuterde-Reltgien czumepoltth 
ſchen Gan geldende gebrauthem. Vrebllts nichts 
Jeftgſtelit und aus gemacht wirken; Bine Wirk 


| Ye‘ ver Vernunft waren ihmi lieber, alsahre Auf⸗ 


dfung erſtrebte; mehr zu / getſtoͤren us zuhauen, 
vo m wen Dinge derſichrund feine Leferchu bes 
lftigeirz auf letzteres fine auch N; y Aber ae haͤrte 
glin ein gtofßes ih wot aehraliſchuroligivſen 
"ee üfgefteitt',' were: eumät, abet Teinerfeikhten 
Sperftächliigfeit; linlreingen Vngenvuceni dawit 
Yanıı fertig“ wen Bande. u. „2 
Beibe wieirei RTL ut 


vafllt Zi -wehntuhekn,> Fütteiken Wort! Weihe 


gehatten zu werden⸗⸗ oft fühlen er. es gu to lutſhen; 
letterts wagte Knie) aber erodentee ee, 


indeiner denUnrerſchiedngwiſchen Tutzendirund 


Laſter aufzuheben flche Bembcht undedie· Magen 


ver Kirche als Pre Bug uis dein gluch der 
Menlſchheit bezeichnet.!Din mu = oma ann. 
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MRoͤchſt dem Haſſe gegen Pie, wolfcrdetzett 
—*8 Kirche, Scheint Voltaixe?6 Ar 
neigung gegen bad Chriſtenhum, beſondera duzgp 
feinan ¶leidenſchaſtlichen Widexwillen ‚gruen die A 
Day, „aus deren Volke der goße Weiebeitãlehzge 
ausging, entſtanden zu ſeyn. Yon, ben. Natinnals 
uͤbermuthe/ dar. Schmargbespflangg; Eurgpäilchgr 
Sütaaten: empoͤrt aſchienen ihm, die Sudan; nal 
bei: fehmukiaße, veraͤchtlithſte Aofheloplf „Aller 
BeitgktennEripuehigte, gern Die Vortrefflichbeit 
Der :mabumehanifchen: Meligian oden.DaB; Zah ?e r 
ſtarrſuͤchtigen Feſtigkeit ray Chingſen, ung. nur 
ſeinem Fudenhaſſe nouenGenndlagen zu..geben. 
Min Biderſpruͤchen worin er ſich· dadurch vgrwi⸗ 
ſAeltancſuſchte, en Dach woitzige Seitenfrunge zu 


ar Auch Kmühmte gern Die Veis⸗ 
heite: Dan, Voͤll exnnpom melchen Am 1 wenigfien 
ante: baachkehanacer ghie Dre en hielt, Hifips 
elf pplitiſch⸗ wichtig Ericheinung. uihamähe: 


und durfte ed auch nicht Bist, IABRN ma⸗ 
hen, da fie in Rußland ünd den deutſchen Mis 
niflerien, bei dem allgemeinen Finanzelende. ſo 
unentbehrlich Mn. - 


gun 
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Wenmn! zwiſchen Wobtaire ib Kotzebue 
weiter Reine · Arhnlichkitspunkee aufgefunben wer⸗ 
den⸗ikbunten, als Der; daß beide sleigelefene 
Sdriftſteller find: po wäre dies ſchon genuͤgend; 
um vei⸗ der Erinnerung: daran, daß WE ltaunre 
meich⸗ ſeinen: Tode als aan Haupth ebel Der fran⸗ 
gſoſchen Rebolutionꝰ betrathtet wurde es? Nntereſ⸗ 
ſant zu finoen, let wu Kotzeb ua: beieiſeittent 
Leben über die franoͤſtſche Mevolutisn, deten Ai 
genzeuge er wat; tedik. Dis: WE undn Weiſe, 
wie er dies thut, der -Stanopundt: reifktriget Une 
terſuchung, ans weichem⸗ er bie Ihllige oFurcht 
der politiſchen Kionowaͤchter wor dar Folgen avei 
franzoͤſiſchen Revolution darſtelle aber die tith⸗ 
wendigen Folgen der großen Er eigenen, s 
die Trefflichkeit feiners adanab⸗ ausgeſprochenen 
Meinungen, der dataus Fit ſeinen fpatetek Ob: 
ſkurantismus K:6iWehbeuninkberfäruch, undbor 
allen; die fuͤr umſere geyanısdrtigen Vage aus jus ' 
nen frͤhheren Bekenntniſſon ſich ergebende heitfatar, 
aber: laͤngſt vergeſſené Lehren wachen jene Stile 
zu einer der merkwuͤrdigſten⸗ die je-aus Ko tze⸗ 
bue's Fedey floß. Mit Recht muß der Wfaſſer 
— 
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ber vorliegendon biographiſchen Darſtellung bekla⸗ 
gen, Paper; angewandten Bamichungen / ohngeach⸗ 
tat, erfl ſohr ſpaͤt zum Beſitz darſelben -gefangtes 
er-bätte bei mehreren Saellen Bes: Kotehueſchea 
Lebens: geyn daraus Bruchſtaͤcke mitgetheiltz ar 
beeilt ſich aber: biefen Mangel hin nachguhotan, 
da ‚jenes: Scquiftchen and. dem: Bubankefhund 
noch mehr aus dem-Behächtnöfi ber- Rafevalt var⸗ 
ſchwunden ifiy-fie- fühet ham Zitelt 
npartheiifche Unterfuhung- uber 
Die Folgen des franzmzſiſchen Revolutiom 
auf Ras.härige Gunopa Bon A. v. K. 
Jhori ber der erlaseseſelifo ft 4 
(Mosf.B. 404 Sen) ung! ——— 
Und: Da cAptto: ea to. Down 
nn Baer Be uhr EL Pen Ge 
zum Wh die Saft. pp ahnen... 
Mann nur die. Afangs Buchſtaben %.: u Ke 
auf den Verfaſſer hindenden; for wiid..diefe Ver⸗ 
muthung ·zur Gewißhria habüurch ‚daß Kotze bue 
bei ſeinem Leben bufigy pn Wis in Joͤrdens Le⸗ 
zitondentfoher: Dichten une Profatften, 
Dritter Band, Seite 88 as Verfaffer grnaunt iſt, 


ud nie, wine font: ſa fesgfälkigcithefe ie ſem 
widerfprachen hat; daß er ferner in Gelellſchafter 
über dieſes Büchlein fprach, olme die: Autorſchaff 
oh rær.alaich · gegenwaͤrtig, nach den nastren lie 
Ken; Bailteömrizuungen Ankebustiä; für-Teing 
Feder wial - au. dernimftig· erſcheint, unver abare 
Syuren feiner Madeſonn ‚king: Schlußfrage uk 
feiner, ihm 19... eigcnthumliggen: Abſchneiſungan 
enthält. „So Fonpte. gasabe: in dewitrunkte, 
mo er dieſe Ahhandgg ſchrieb, Beine: Mirkuit 
pon Stapel ‚laufen, Aaflan. ohne, Ren. Vecementen 
einge. Brocken hinzzuperen sub des Raubgeſre 
dels Aſjens, der Aſſaſſigen, Seite Mendeeſce 
Lebens). zu. erwaͤhnen, Beide Merlbwole ing: 
eine Schrift Kobbebugs tine, neue Auflage Miele 
Left, uud gatfmerkfgyyf Behardiguns verdiene, SB, 
iſt es unhezweifelt Dielen hie: 9 haieg ve rauſ ſa⸗ 
BL.;, Mehrerg. von demfolganden Auszuͤgſnemoͤchn 
ten DD. trefflich⸗iggen. na. De nt fpracch tai 
und Sit mm bugchänbtheiftan für biesehlegie 
Hr Frezutzoe sub. woenehenen Goͤnner ebebnet, 
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die nur an Peine ſuceren Mnnentſen € en, 


finben 0 029 cn : 
Rah Kar . ln vr fs re, ° Fu BE 7 „2 
Mena wird fand Vuͤnſche ber’ yore 


digen Bildang ver Menſchen Fe weit autdehneiß 
an einen Zuſtand natuͤrlicheriFrecheit zurlickkehren 
gu wollen⸗/ tder alle wuͤrgbtlichen · Verhaͤltutſſe Jets 
ört3naber bach Werden mehrſten Menfchen 
dine: Freihelt : bei ver bie atkgemeine Sicherheit 
beſtehen fänne, hr BE kin ſolcher Wunſch 
dem ganzen’ Menfhengefatäthhkäligemeitt fey, und 
nin cite Genie Ahgeftwiinfthelt Davon eine Aus⸗ 
nahirie nrache; : beweif’t unſere Anhaͤnglichkeit fur 
die Seſchichte der alten Gtiechen und Römer, und 
vieſltahtꝰ wide die Liebe zur klafſtſchen Literatur 
nie fo Süß, Ale durch eine Reihe von Jachrhun⸗ 
verten ſoranhaltens gervorden! ſeyn; wenn nicht 
aus aAlen· Klaſſikern yet Freihelthftun athmete, 
der uns man vermanftie auch "bagegeit; was 
man will fe gaͤclich thirt Daß bil: dieſem 
Sunſche der naturlichen⸗ Beciheib, in ſofern fie 
ohne Verketzung des pda Koncrakts 
und Her dargerlichen · Verhriſſe deſtehen Knie, 
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Sein Behante an Empoͤrgngigegen gute Sri, + 
nathwendig ſeynchat edien Erfobrung bewiefen.r 

Meigte TUE. 1070 5 ι—ν * 
Nie Diejenigen Darren: Eid walchen die Phan⸗ 
safe Keb ühen.äbse Deheaft erhebt, Pie nicht: ig 
hem Hanse der Merſchen zur matürlichen Frei⸗ 
hein ana groͤßern. Balllommenbeitz. ſondam den 
rund bern Eheilephme, in gewilien außer und 
liegenden Alan sten: ss birfe-Tehe nun — 
gleich dem olqen WAktenben dad. all. ber Furcht 
een VirchbofeGeiſten zun rfaben, auch 
nentter xxblicht· henal Schreckbildarz Air nicht 
her MWirblichkeitunfenhenn bies. in Dan: Mhenta⸗ 
ſiendieſernHarren ihren, runs: abeben.s: Gerade 
dieſer Gattung ma Menſchame/ bie: fd nicht Aurch, 
Anftssugung: meinigan mil: it um Kehften, 
wonstingrihnenunbefenuiten: Wirlung/ ber-Grush 
ſo rnahe alan woͤglich cafzuſindenze Dabei kommt 
denn oft ine dunkle Doee ind: Spiel, tauscht: fie 
gegennibe Wiſſen he fie: glauben. eine 
ae Sache antdedinan hahenn:s feamen file. ıhaf 
dieſe d sbeiung ana ie-eenig: Mühe koſteta⸗ 
fuhen Gründe zur Beflätigung biefer Meinung, 


fte whaffnn ſelche nthrem 8 ans Biere 
demjenigen anf; der: noch wöniker ‘zu. denken Luſt 
bat, und der doch gern bei einam Modeyeſpraͤche 
nit dr fire Verſon / machen ill. Auf-biefe 
Weiſe geht es it ee, wle ri 
Viner Staͤbentuigkeitet man wagt ſtch dant derung 
verſchoͤnert und veraͤndertſteiſ und re: erhuͤbt ſich 
je na Feiertag 
u, Das Geſchtei vor heinlichen Rarunasd . 
umus undo gehrimeno Gefruͤſchaftek Kumd won Frame 

zoſenrlochere⸗ hatte aufgeh det y aber wie dorjenige⸗ 
Bar ange Taciten vder Arbiranben gehört hat’ noch 
Maker Kiefat Don zu h ron tiglaube, / wenn / er laͤngſt 
Era if ſo niblieb auch: ĩnlwdenentgen· Köoßfen/ 
welche Ach fau Die Suchannitereffirter halten⸗ein 
grwiſſer vdumpfer Nachhall, eans wunkele Ideenzu⸗ 
Ar HI zul Bee are: jedos 
wichtige Ereignißne boſſen Mrund Nornicht ſogle ich 
eiizufahen: ini? Stande wiren y:Tunf Rochnungnei⸗ 
ner gchehweit Geſellſchaͤft andilhrer geheimen MA 
chinationen '(mnbı deB-Kerfbiiherim Staatsverrabhes 
und der vehogenen Verſchwoimg) m ſchreiben 
(Seite day: u halt ng Sei ou. 

33 % 
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—„Die Zeit deon Unglaubens iſtreggt nichs 
mehr beisundj; undi wenn wirgleicha hine uns wie⸗ 
bar; im: Anfehungs desũ dogmati ſchen Glaubens zus 
weilen etwas bedenkliſch· ſind, ſo ſcheinen wir: Dach; 
tw Metroff dea chiſtariſchen (undpolitiſcheat) Glau⸗ 
Gans unſere Vernunſt ſehr Beten ——— 
zu haben 7 Seite: AB): Sa. 7 

So 09:86 wäre .imber hat · ni nähen, af 
die Fiskaͤle bevollmaͤchtigt wuͤrden, jeden, ber ei⸗ 
wen feiner Mebbumenſchen An <einen ist — — 
acsgiebt, zur Fichrung ded Berbeifekianzuhalten, 
und wenn er dieſen nicht: führen: koͤnnta, ‚gleich 
jedein andern Verlaͤundenzu beflrafes.z um müßter 
ns Ausbreitang ben Revplution fonkszuni 
derſt genau beſtimat werden (Gater29;):. 
tie „Gb goht Kö iunmmer, von man blaq auj 
dir iNMorte, nicht/ auf den Sinn einen Menke; 
nicht; auf. den Zußſanmenhang und: dieZoituem⸗ 
Hang Ruͤchſicht nimm Ser ginge. anf. Days 
fahrem mit tem Berfehiing:. for machte-ch wan- abe 
nigent Bahsen: Die Mierliner Monatfchrift, indem 
fie RE Rudi aum Fhre, Bad and Aufrie⸗ 
benheit ihres Nächften, nad jedem Grunde zur 
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Botheitigung einer Hypotheſe griff, die um ih⸗ 
rer: Souderbarkrit und: Rembeitiswillen. dem Hon 
ausgebrymund Vorleger, ſonſt aber niemanden zum 
Mutzen wat.Auf aͤhnliche Weiſe duͤrfte es ni 
mandben ſchwer fallen, der barakf ausgehtnheim⸗ 
liche Jakobiner zu ſuchen, auchwelche zu finden 
Keine Aeußerung iſt fo unſchuldig, daß nmun We 
nicht acuß machen Kante.” — (Seite 36 
und 37. 00.0 ee i Ka 
— ‚Bebeaupt —— 
nen ſehn hohen: Grab von Maltur · vorauszuſetzen 
Ber unfermrZeitahter: leider moch mangelt. — 
Zrellich tauchen unter uno o(cfuͤr jet. noch) Beine 
Sechelterhaufon, keine Caſa Santa verſtchließt 
die ungkückuchen Schlachtopfern ber Intoleiany 
 AATPPy ar Db man:ıten e( politiſch) anders 
Denkonden im Befängnifie intautert, oder ob man 
aus: bloßer Liebe zur Intolrcanz den Imtoleram 
tan haßt, kraͤnkt und verfolgte: banow'lkegk bei 
Grub nicht in der Deulunhoaet ter dverſchiehen 
Hanvelnden, ſondern :iw Kr Einrichtung: Det 
Staats imd der Denkungbart des Beate — 
Seite 4) Zr er Er Ä 
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ie eh Jutoletang der Theologen ſo geht 
‘4° isch” bei 110141: 102 Antkleiah. Jeder 
fucht dem, welcher anberb venkt/ mp ſeine Weiſe 
3m ſchaden.“ Die Anhänger ber, frenzſiſchen 
Mavolution. find größtentheils junge, feurige Leute, 
die durch ihr feuxiges KTemperament ‚hingeriflen 
wurden „und ſich bei, daͤlterem Blute und mehre⸗ 
zen, ‚Fahren. gewiß, eineß eſſeren beſingen. „Ger 
XX daß man ſie ‚ungehinbert ſchwatztg aßt, iſt 
‚bes sfchnellle Weg. zu ihrer. Befebsung; benn fie 
wefahren dadurch. manchen Widerfpruch und ihre 
Ideen werden durch. Wiberlegung, manches, Scheine 
gzundes berichtigt, welches, wenn per. Stqat ihre 
Aeußerung mit. Strenga heiltaft, wicht geſcheben 
wuͤrde. — — Derjenige Mann, - ber in irgend 
inem ned deſſfen Urtheile andı Mußerungen 
dertteht und nachtheitig ausgrlegt werbäinjicblefer 
A Wert Abler davlin. "lie Diebe - ſeiner Obemn, 
u ten der: ihm Untergeordneren wird ge⸗ 
chwuͤcht a ihm vielleicht ganz entzogen nd fo 
kunnſgertreueſter Rede detz Staates durch Bir: 
umbtuing and Geelaͤbſcho in ſeiner Thaͤtigkeit ge⸗ 
Wert! und die / Anangenehmſten · Verhaͤltuiſſe 


D 
zer ı rare; N 
“ 


gefetzt · werden. Dareſenmolitiſche Intol e⸗ 
rau z, diese iſt eb al heimnn me Leim, uf 
| fern Berka gefährlich heäblr — nu 


"1BtEjenige Staat, defſen weiſer Ne 
gent diefe Intoleriiß izi vermeiden 
weiß, defſen einfich tsborte Richter ante 
bon Gebanken und Aeüßerlngen Mur 
nehmen, den Denuntrtanten welcher PB 
nen Dinge diefer Art zutraͤgt, mit ge⸗ 
bührender Berahrang von fig weiſen: 
ein rider” Staat wir eig wur höchſt 
felten vber niemals einen Unterthanen 

Zu ttafeh haben; der"tine ber Ruhe ge⸗ 
Häpertae Abſicht offentlich äuße rtium 


u d ——— x a FErG 
ri er @ultan;. ben. jm Serpil, Jeht „..mirb 
erdwoſſelt der ahgpfshtn. ugd dem, Bolke-ift:8,gjeih- 

guͤltig, wer es beheryſcht. Richt fa. dem Polke, 
das: ſeine Monarchen: ſirhte ſich in feinen hoͤchſten 
Noͤthen jmmer auf, an Schub nerlaͤßten den 
Enig rals den erſten Selbhramn, ; ben, erſten· Ver⸗ 
cheidiger ches Landes betgchtet. Gin ſolchex Po⸗ 
narch. hat von fing MBopte michts zu fuͤrfhten; 
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denn feit Int eræ ſfe ib zugleich· da 8; Saters 
eff e: ſeiner Vidber geworbem". — 5 1 = ©. 

„als. Maceboniend Alexander aus der Miete 
der ·Gmpoͤrer ihren Wortflihrer. orgriffẽ und- ihm 
den Strafe uͤberantwortete, als Peter ber GEroße 
unter den empoͤrten Strelitzen ſtand und fie bei 
ſeinen Anblicke zitterten — o da war fuͤr Alexan⸗ 
‚nein und Petern gewiß ein bedenklicheret Zeitpunkt, 
als es jetzt fuͤr irgend einen Monarchen Europa’s 
iß. Dee Unterthan, der feinen Monarchen fo 
handeln: ſieht, als ob er Feine Gefahr feiner Per⸗ 
ſon, keine Gefahr fuͤr feiner Staat moͤglich Halte, 
wird von einem gewiſſen ehrfurchtsvollen Sthauer 
hingeriſſen; er fuͤhlt, daß er dieße Kraͤfte /Hieſen 
Gradi von Seelengtoͤße micht: beit, und halbigt 
dieſem erhabenen Berdienfte: durch Gehorfam und 
VUnterwerfung· JedenFurcht bleibt immer 
zugleich Beweis vum‘ —s—— a, 
Muhr) ent. un de 
131—Den Fuͤrſt emz Kerinur gefördest, 
he gebieba Seyngwill; den wirr der auch 
Fein. Kriegsh eorofch uͤtzeen!“ (S. a9. jıs:. ' 

—46Gute,gerechte, weile Fuͤrſtenkoihr habt 


— En 


die Mitteb ins Haͤnben, ben Snamen bes Aufruhre; 
fo wie alle Entwürfe der⸗hoͤlliſchen Politik zu. ers 
fiden!". — £S. Bi.) : wc x 
4Meislich Handelt der Monarch, winner 
sicht einen Stand auf Kolen des andern: begin· 
Bier.  ( 66.) or 
| — ‚Man. wirb fagen,: eine gemfberte Boah 
die noch dem Beiſpielt Englands; diefe Ms: viel: 
leicht, welche Abel und Buͤrgerſtand gleich ſehw 
lich wünfchen. — Der. Wunſch kann wicht verr 
‚astit werdenz aber ob einige Wahzfcheinliczkeit 
der Erfüllung deſſelben ſey? mi int Orh⸗ 
kofratie ober Regierung: den Sianschlots —: bävon 
Soͤnnen ;mır ſolche Leuts traͤumen, denen dicket 
Mbit/ ober emporſteigende ——ã Sarearader 
warſpiegein· ¶ S. 60 nd ) 
:? ar „Bielleicht kann in- dem Elsa; wet 
weiſer Regent bie Zuͤgel ider Regierung denkt; ver 
Adel manches zu fürchten haben: denn in deme 
aigen Staate, wor ein gig Miniſterherr⸗ 
Shen, werben dieſe jebenzeit das: Korps beguͤn⸗ 
fligen, 38 dem fie fehhft; gehören; uud Feb ai 3 es 
- günftigung. des Adets unf Kuflen- des 
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Börderktandee wind ben? Aiaeinıfkiner 
Kufköfunginäher bringen, weit dan Geiſt 
088 Beitaltend:s gest. nicht mehr ge Mc 
Ktutjibag ernenerter Druck vhan Merken 
übfuinpfet. (E87 Yo Ne main 
nor Liebe. für giiterCönige, Für weiſe getteue 
BSiaatsmaͤnner, sgraße scher auch menſchliche Feld⸗ 
Herteit;: gelehrte undı wahrhaft ehriſtliche Vrediger, 
gerechte: und michn inach todten Buchſtaben ſpr⸗ 
ende. Nichter; wirbdaher ‚befländig: bei:-jeem 
anvydrlttzt bleiben dem Neigend.- eiligsift..:Alttb 
Daß: dieſe jedem ewigheilig bleibe: dirſe ſeh Haupt⸗ 
uugemmnerk · beit Stanbözibunn Bedarß en zu ſtinrem 
Schutzeweder veligioſermoch polttifciesänstterang; 
tauſende⸗ freier: rs falhfh auftuͤhreriſcher sSchräften 
werden in; bem KGtaateı nicht ‚winken, hWworim ber 
Hausvatere ruhig/ akb ızufuieben :lebt.,;i unh deinen 
Naterkhan- durch Mangeli des Gnmerbs bie: Hoffe 
ung ı benonmen: !ifh,ı: Zbaa: Biid-bak Gatten 
und VWaters zu genießen’: (SE 94.73 „Wen 
wehrt die : ECrwerbs quelten⸗ fchrandt: ben: Russ 
in, ıwleichterb bası Helrathen; ſchaͤtzt, lohnt und 
erhebtdas Verdienſtz — "haltet ſtrengen auf bie 


Ausicbamg der Goſrtze; ſichent Perſon und Eigen 
huni Has jede Bedruͤckung und‘ jeden Eingriſſ 
erlaubt keinem privikeginten Stande ſich fuͤr ud 
beſſere Menfchengattutig zu :balten und feinem 
Wohlſtande das Gluͤck deriarbeitenden Balfättaffe 
 nacwfegeng horrſcht micht/ uͤher Meinungen, fon⸗ 
dern ſehd tzufrieden, wonn Hmdlungen; ver eitu⸗ 
terthanun euven Gefetzeuo gemuͤß ſind,  verkuiupft 
Achtung inur niit dern Verdienſte, Ehre und Ber 
lohnungn nur· mit. der Grfuͤltkung der -Pflichtt ber 
Mann jieder dieſe exfullt · gelte nie in Ruͤckſtcht 
feines: Siaudes, ſondern mur feiner Verdienſteß 
ſchafft andy dem’ Niedrigſten ſchnelle Gerechtigleit 
And Wenugthinmgea Wwerm-icihn der Erſte ‚eures 
Otatts dritcht undi In ſiſt ſb dann die Gaͤmſe 
vn högaſchnattern,dierreuch weiß machen 
woßBen,. dafınur.ibge Machfamie it dasſ 
Kuapitolerhalten; konnez weifes:. eben, 
ber eu chop oli tiſche Intiol eranz anpreaifl, 
wit dey Verahtüngiuggrüd, chäR Kin 
Mann verdient, dorllſeßs nenn Piınfbenibes 
Berttauen auf. bier Binbe, foinen;kkn fen 
thanen: zauben wille kurzſeyd Bauten euves 


- 


Dectes, und jeber: wis) wettrifern, euch Reweiſe 
ber Liebe und Ehrſurcht zu gebenz denn jeder, 
ddr sfich unter euren iHeurſchaft LE 2205 Abit, 
wird: bed Intereſſe des Fuͤrſter, Benin dieſe 
gluͤckliche Verfaſſung! verdankt, . zugleide fur: die 
feinige: halten, - nnd zur Dertheidigung deſſelden 
nee ſchenen 9” amb IN; - 

LIE Ei cE Be 44 Ze Ya SO Ze aa: 5} ER 
Bene man audirbeb einzelnen Stellen: diefer 
Bentwölrbigen Kotzebueſchen⸗ Schrir auf: Begniffe: 
wife daß des Berſafſers Bögen: nodyı :Teinen zur 
inneren Ausbildung erforberliihe Reife erlangt das 
ben: fo findet man boch freudig eine lautere 
Wuͤrdigung des » Beitzkifidß, ein Iobarbidcdthes 
Anſtreben, ıbie heiligſton Forberimgenseabiten:: 
ſchen im State ins Snßt zu’ Tagen uno en ainlen‘ 
Krug des: Natiemeitiillung bie Pllichtem arienpe 
wideln;: weiche. beei-Beitgeift'den Inhabern der: 
Wyrecer aufertegt. Maͤre Kotzebne Dani: Hasıbew 
tretenen Mfade getreu⸗ zeblieben, fü würde Din 
Nachwrit huldigend ſrinen Nainen nennen, inveß 
gegenwaͤrtig nur: bier igerabichenungewinöfgen 
Handlanger der policiſchen / Jatoleranz mitꝰ wohl⸗ 


gefaͤlligent Bicheusi hinter qeiner ſchlechten Kıitoes 
taͤt · ihr unheindiches Weſen ibetreiben c··· 
-, Hr Werehrer der Anſichten, die Kotz ebue riu 
den ⸗letztenn dahren zum Hohne des Lieben heute 
fen Waterlundes, ſeiner herrlichen Juͤngliugb 
ſeiner lauteran Binde und Haffnungen aus ſprach 
greift zu den ,unpartieiifchen Unterſuchen⸗ 
gen über die Folgen ber franzöfifhen 
Menoimtinh anf Dnkcührnige.Eurapa,” 
leſt una Aernt von: Ben Dabiageſchiedenen, maß‘ 
ibr auts· bene Mumde Ten acemren nicht begrate⸗ 
welt mr. EEE EEE AEERE u era 
PL DE TBEN wre — | 
3 204the fapte: von Wistmire: Bean. Saaie 
lien Mids dange erhalten; Hoitfann: man bemerken, 
daũ die Matur endlich ein Judividuum heoorbringt, 
had bie Gigenſchoften ſainer fuamntlichen Ahnherrn 
in ſich begreiſt, und nalle Nsher verrinzelten ind 
angedeuteten Anlagen yerdigigt. und; vollkawmen 
ausoſpricht. Eben ſo⸗ geht esmit MNarionen / heren 
Jſaͤnnntliche Verdienſte ſich· wohl einmal; weun es 
glaͤkt, in Einem. Individunm ausſprechen.nnSoo 
aatſtand im Ludwig BE Very ie fenngififcher Shnig 


Imrhöchften Sinne; send eben forid Mebtaisenıber 
böcdftk unter ben: Flanzoſen denkbate/ dere Wotivu 
geniäßefte Schrifſtellev⸗“ 10 3:3 en 
11, Die Eigenſchaftetn find maneigfaltig, die man 
von einent geikühlken: Manne Furdeutn, bie min u 
ihmdewundert und bie Fordetungemn bir: Frans 
zoſen ·ſind Hierin, nun Nicht grͤßer / doch manntig⸗ 
faltiger As⸗tdie mnderet Rativkenit' a MIR: 
8 sehen: den Doykithugten Maunßſboab wlob⸗ 
leicht: nicht gan) woll taͤndeg und freilich nicht me⸗ 
thobiſch genug gereihet;nund in heiterer Hebesficht 
hierher:!“ II JUL Dar: Br Te 2 2.1237 > On a 
nziefe, Genie, Anfchnuung, Erhabenheit, Na⸗ 
turell, Talent, Verdienſth Arzt; Beiftjiifdim 
Geift,; Gefuͤht, Senfibititit, Weſchnk, gktito@us: 
ſchmach Verſtand, Richtügkelt, Seitens iähn, 
guter Ton, Hofton, Mannigfalttgkeit, Yes Rich“ 
than ; Fruchtbarkeit; Wärme, Magie, Anmchth 
Onazen, GefoͤlligkeitlLeithtegkeit, Lebhaſtigteit⸗ 
Feiccheit, : Brillanten, rSailiantes, Pikandes, Duke 
kates Angenioſes, Stl /Merſifikation, Harmonie, 
Reinheit, : Rersektiong Eleganz, Vollendung.“ — 
BVon · allen diefen Bigenfhgfter: und Geiftehs- 


Aeußerungen⸗ Tann: man vielleicht Boltaiten inınd 
bie erſte amd sie letzte, dier Aefe in der Ahıkugd 
und die Vollendung in deriſAusfichrung ſtreitig 
madens Alles was. uͤbrigens von Faͤhigkeiten und 
Fertigkeiden auf.eine glaͤnzende Waiſe die Breite 
der Welto mäfktit, hat au beoſeſſen und: daburch 
feinen: Ruhm über: die Eude ansgebegät ]'-1stni 
Faſt zu freigiebig Möchte hiernach ber. Kranz 
großer S:chaififiellereigeifchaften: ſuͤr Voltaite ge⸗ 
flochten fear, indem ihm hei näherer: Pruͤſumg 
außen den Siefe undVallendung nach: manche Zus‘ 
gend gebrichtz beſonders haben wir Deutſcheihm 
‚ nie:dad. Rob ber Wahrheit zuerkannt: denn .biefe, 
fanohkrdierhißdorifche, alsu die poetiſche, if. bei 
ihnoft der Herrſchaft anderer 8wecke unterthan 
nTraͤgt, man ben Maaßſtabl jener: Cigenſchaften 
auf Re tzabneꝰ 8Srhniftſtell erlebon uͤber, ſo wird. 
bie. Gexechtigkeit forbem;’:Ahm:-imanches: Lob. ’yu: 
verſagen, dad alle Weit oh: Widerſpruch banı 
Sänger der Henriade zuerkennt. So arg aber 
wirb- beutfihe Art und. Kunſt miemand ſchmaͤhen, 
boß er eo wagte, mad. fihidin:Franyefen in Be; 
treff Waltaire's gar. mohl geſallen laſſen Loͤn⸗ 
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nen, im Verfolg ber vielbeſprochenen Parallel, 
- von Kobebue behaupten zu wollen, daß ex feis 
ned Baterlanded vereinzelte Anlagen vereinigt und 
vollkommen auöfpreche, daß er ver höchfle, unter 
gen Deutfchen denkbare, ber, Natipn. gemäßeftg 
Schriftſteller ſey. — Doch darf in unfern Tagen 
. niemand erflaunen, wenn Behufes der Berberrlis 
hung einer herzbrechenden Zobeöfeier, zw Kotze⸗ 
bue's Gedaͤchtniß, ähnlicher botn unter polizei⸗ 
Ihe Sicherheit. getan mie. — 
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| Ratzteage und Berichtigungen. 


Seite &— Ko ebu⸗ s Wheim und Bofe mültenlis 

cher Seitæ waren: · — 

1. der verſtorbene Ronfitoratsat und Xıntmann Kruͤ⸗ 
ger zu Nine’; 'n DEF EEE PP EZ ie: 

2. die noch endete be Baer uf Ausan 
Weimar; 

3. bie verftorbene zweite Gattin des Kath Jage⸗ 
manns, des als verdienſtvollen Schriftſtellers bes 
kannten Bibliothekars „her Herzogin Amalia, 

Seite 7. — K— s noch Lebende Geſchwiſter finb beide 

alter, als er; ſein Bruder Karl Kogebue. iſt 1757, 
feine Schwefter bie verwitwete Grau Amalia Sildes 
meifter. 1759 geboren, 

Zeile 4 lies Bremen, anſtatt Lübed, 

. Seite 109 zur Anmerkung: Unter dein Schriftſtellern 
bes fiebzehnten Jahrhunderts findet man mehrere, bie ben 
Kamen Koyebue führten, Schulmänner oder Prediger 
waren, und bei theologifchen Streitigkeiten als Mitfechter 
- auftraten. Jener in der Anmerkung fo derb abgefertigte 
Kogchue war ein rüftiger polemifcher Streiter, ber fi 
als Sektor des berühmten Gymnaſii zu Quedlinburg, bev 
fogenannten fonkretiflifhen Haͤndel wegen, gendthigt fah, 
34 
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1622 ben Abfchieb zu nehmen; 1629 findet man ihn wie⸗ 

ber als Licenciat der Gottesgelahrtheit und Paſtor zu 

©t. Jakob zu Magdeburg, wo er gleich. muthig mit den 

proteſtantiſchen Ketzern und mit den verſchmidten Jeſuiten 
anbindet. — 





Folgende Fehler wird der Leſer gebeten zu berichtigen: 
Seite 7. Zeile 10: uͤberſchriebenem, anſtatt über 


.. . . ſchriebenen. 

— I. — 2 von unten: dräuenden, anſtatt 
on . drauenden. 
— 38. — 3: verweist, anflatt vermeißt. 

.— 41. — 1: ihm, anſtatt ihn. 

— 45. — 13: fid,.anftatt id. 

— 75. — 7: aus, anſtatt zu. 
— — — 214: teufliſche, anſtatt teufelſche. 

— 87. — 6: Verwandter, anflatt Verwandte. 
— HI. — 23 Großherzogse, anſtatt Großherzog. 
— 109. — 3 der Anm. find nah und, bie Worte: 


in ben einzufchalten.. 

— 11 — 13: mehr begünftigt, anflatt begüns 
fligt mehr. - 

— — — 14: Mißbraͤuche, anſtatt Misbraͤuche. 

318. — 13: führt, anſtatt führen. 

— — — 15 find bie Worte: bes Gefüpts, wege 

" zuftreichen. 

— 119. — II: durch Religiofität, aufatt ber 

TE .  eligiofität. | 

— 126. = 20 find die Worte: bes Berluſtes weg⸗ 

len zuſtreichen. 
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Seite 143. Zeile 4: der Eleinen, lieben, unſchul⸗ 


158. 
163. 
169. 
171. 
181. 
188. 


Il 
8 


I 


269. 


ayı. 
272: 
274 


11144 


‚277. 
284. 
304. 
310. 
314. 


1111141 


4 
- 
< 


‚digen, anſtatt die kleine, liebe, 
unfhulbige, 
8 iſt nach dem Worte Zweck der Artikel 
des einzuſchalten. 
17: ſittliche, auſtatt ſittlichen. 
2: derwickelt, anſtatt gewickelt. 
20: nahe, anſtatt ganz. 
6: Verbredhers, anftatt Verbrechens. 
8: wichtiger, anflatt richtiger. 
14: Selbſtherrſcherin, anftatt.Helöfts 
herrſcherin. 
3: die, anſtatt ba. 
1 ber Anmerkung, vergebliches, ans 
ſtatt vorgebliches. 
— 10 der Anmerkung, ihm, anftaft er. 
— 13 bdafelbft, zu bAufen, anftatt häufte. 
— 2 ber Anmerk. chetorifhes, anftatt 
vhetoriſches. 
— 11: Lokal⸗, anſtatt Cabal⸗. 
— 14: mit ſich, anftatt in ſich. 
— 4: widerrieth, anſtatt wieberrietb. 
— 14: bereit, anſtatt bereitet. 
— 5: ber mitgeführten, anflatt ber 
bei ſich geführten. 
— 2, von unten: die, anftatt ber. 
— 11: habende, anflatt führende. 
— 11: Driefen, anftatt Driafen. 
— 42 unt.: Okt avia, anftatt Oktovia. 
— 20: Ungluͤcklich en, anſtatt Ungluͤckliche. 


111161 


Il 


319. — 33: Subow, anftatt Subew. 
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Seite 327. Beile 8: fragen wir, anflatt feagt man: 


| 


1111 


438. 


441: 
468. 
460. 
472 


. — 4:ja, anflatt dann. 


— 16: Jahres, auſtatt Jahre. 


— 15: Vorlefungen, anſtatt Vorleſung. 
. — 2: deſſen, anſtatt feinen. 


— 15: Urfelinerinnen, anſtatt Uxfell« 
norinnen. 


letzte Zeile: Einen, anſtatt einen, 


. — 3: Spiele jaͤhrlich, Ein, anſtatt 


Spiele, jaͤhrlich ein. 

— 3: ehrenvollem Gepächtnifſe, 
anſtatt ehrenvolles Gedaͤchtniß. 

— 22 iſt nach wohl aber aAazuſqhalten: ver⸗ 
ſteht. 


. — 12: die, anſtatt der. 
. — 19: einem, anſtatt einen. 


— 8: dem, anſtatt den, 
— 19: ihm, anftatt ihr. 


. — 21: erfheint, anftatt erfhien. - 


— 17: ift nach acerebitirten, einzuſchalten 
Ruſſiſchen. 

— 7: Inſinuationen, anſtatt Iſinua⸗ 
tionen. 

— 18: jedem, anſtatt jeden. 

— 14: hiervon, anſtatt hierin. 

— 12: erwarben, anſtatt erworben. 

— 22: Schledten, anflatt Schlachten. 


482. — 13: bas, anflatt daß: 
495 — 6: Reigmittels, anſtatt Reiz mittelt. 





